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VI 
hinzufuͤgen zu muͤſſen, weil ſie wenigſtens ein 
Theil des Publikums bei der fruͤhern Ausgabe 
ungern vermißt hatte. 


Und ſo moͤge denn dies Buͤchlein dazu bei⸗ 
tragen, das Andenken eines Mannes zu erneu⸗ 


1 
” 
v 
1 


* 


* 


ern, der gleich groß da ſtand, als Dichter, Ned- 


ner, Philoſoph und Kritiker, und durch dieſe 


Vielſeitigkeit alles das 3 ſich vereinigte, was 
die Natur ſelbſt bei den ausgezeichnetſten Gei⸗ 
ſtern nicht ſelten zu trennen pflegt. 


Jena, im Januar 1829. 


Dr. Heinrich Döring. 
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Johann Gottfried von Herder's 


eben 


Serder 58 Ulmen, 


Nie werde, was mit reinem Sinn und Streben 
Raſtlos gewollt ein edler Geiſt, verkannt! 
Auch er, um deſſen Haupt ſein eignes Leben 
Den wohlverdienten, reichen Lorbeer wand — 
Noch einmal ſoll er uns voruͤber ſchweben; 
Auch Herder's Name ſey mit Stolz genannt, 
Und beigeſellt den herrlichen, geweihten, 
Die nimmer untergehn im Strom der Zeiten. 


Dem regen Geiſt gefiel es bald zu wohnen 

Am Indus, bald am fernen Tajo-Strand. 
Sich ſelbſt ſchien er genuͤgſam zu belohnen, 

Wenn er bald dort, im ſchoͤnen Griechenland, 
Am Strom der Tiber, und in andern Zonen 

Ein duftendes, ein zartes Bluͤmchen fand, 
Das er in Deutſchlands Au'n verpflanzt' und pflegte, 
und es, dem Gaͤrtner gleich, mit Sorgfalt hegte. 


Nie durch der Meinung ſtrengen Zwang gezuͤgelt, 

Hob kuͤhn durch Schattenbilder, die der Wahn 
Und Aberwitz der Zeiten ausgekluͤgelt, 

Sein Geiſt ſich zu der Wahrheit lichter Bahn, 
Vom Drang des Forſchens ewig neu befluͤgelt, 

Selbſtſtaͤndig und mit edlem Stolz hinan; 
Sich freuend, daß er durch die Daͤmmerungen 
Des nn nun zum Licht emporgedrungen, 
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Nicht auf fein eignes Selbſt mocht' er beſchraͤnken, 
Was er errang in kuͤhnem Geiſtes flug. 

Der gonzen Welt, der Menſchheit galt ſein Denken. 
Ihn hieß ſein Herz, das warm im Buſen ſchlug, 

Den Keim der Wiſſenſchaft ins Leben ſenken, 
Wo er allein die ſchoͤnſten Fruͤchte trug. 

Durch ſolch ein freundlich liebendes Bemuͤhen 

Wird ſtets ſein Name bei der Nachwelt bluͤhen. 


Obſchon von dem Gewuͤhl der Welt geſchieden, 
Zog er fi duͤſter nicht in ſich zuruͤck. N 
Er fand die reinſte Seligkeit hienieden — 
Erſatz für jedes andre Erdengluͤck — 
In ſtiller Haͤuslichkeit gemeſſ'nem Frieden; 
Und ſelbſt im haͤrt'ſten Kampf mit dem Geſchick 
War ihm ein freundliches Aſyl geblieben 
Im ſtillen, theuren Kreiſe ſeiner Lieben. 


Er, der im Hochgefuͤhl des reinſten Strebens, 
Umſchlungen von der Ehe zartem Band, 

In ihr ſein Gluͤck, und Troſt — wo ihn vergebens 
Der Menſch nie ſucht — in hoͤh'rer Leitung fand: 

Wohl gab's zur Wuͤrd'gung dieſes reichen Lebens 
Kein ſchoͤn'res Denkmahl, als wenn Freundeshand 

Auf ſeinen Grabſtein nur die Worte ſchriebe, | 

Die heil’gen Worte: Glaube, Hoffnung, eiebe. 


Heinrich Döring. 


Früh eſte Jugendgeſchichte. 


Johann Gottfried Herder wurde den 25. 
Auguſt 1744 zu Mohrungen, einer kleinen oſt— 
preußiſchen Stadt, geboren. 
Sein Vater, Gottfried Herder, der 1763 
ſtarb ), trieb das Tuchmacherhandwerk, das ihn ins 
deß nur kuͤmmerlich naͤhrte. Er vertauſchte es daher 
mit der Stelle eines Gloͤckners und Lehrers an einer 
Elementarſchule fuͤr Knaben und Maͤdchen. Selbſt 
ein großer Kinderfreund, erfuͤllte er ſeinen Beruf mit 
Herzlichkeit und Vorliebe, unterſtuͤtzt von ſeiner from 
men, redlichen Gattin **). Ihr gebuͤhrt das Lob 
einer fleißigen, ſtillen Hausfrau, eines treuen Wei⸗ 
bes und einer zaͤrtlichen Mutter. Sie beſaß eine ge⸗ 
„) „Den 29. September 1763 — heißt es in dem Kircdenbuche 
zu Mohrungen — iſt Gottfried Herder, treu geweſener 
Glöckner, begraben. Jeſus Chriſtus gebe! . eine fröhliche 
Auferſtehung.“ 

2) Auna Eliſabeth Pels, die Tochter RS Sante zu 
Mohrungen, ſtarb daſelbſt 2772. 5 
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wiſſe Bildung, die man bei ihrem Stande nicht haͤtte 
vermuthen ſollen. Ihrem Gatten hatte ſie, außer 
Herder'n, noch vier Kinder geboren „). 

Eein Zug von Religioſitaͤt charakteriſirt ſie ſo— 
wohl, als ihren Gatten. „Wenn mir der Herr nur 
die Gnade ſchenket — heißt es in einem ihrer Briefe 
vom J. 1770 — daß ich in ſein Haus gehen kann, 
ſo hab' ich Alles.“ — Dieſen Anſichten gemaͤß ward 
jeder Tag in ſtiller Thaͤtigkeit verlebt und mit An— 
ſtimmung eines geiſtlichen Liedes beſchloſſen. Eine ſo 
fromme Hingebung mochte Herder's Eltern einen ge— 
wiſſen Troſt bei dem ziemlich beſchraͤnkten, ja duͤrf— 
tigen Looſe gewaͤhren, das ihnen zu Theil gewor— 
den war. 

Eben dieſe Religioſitaͤt der Eltern, der redliche 
Eifer, womit ſie ihrem Berufe lebten, wirkte fruͤh 
auf Herder'n, der der Dritte unter ſeinen Geſchwi⸗ 


„) Nach dem Kirchenbuche zu Mohrungen war die zweite Toch⸗ 
ter, Anna Luiſe, den 1. November 1741 geboren, und den 
26. November 1761 mit dem Fleiſcher Neumann verhei⸗ 
rathet worden. Carolina Dorothea, das vierte Kind aus 
dieſer Ehe, geboren den 12. July 1748, wurde 1766 mit dem 
Bäcker Güldenhorn verheirathet. Von der älteſten 
Tochter, Maria Eliſabeth, enthält das Kirchenbuch, außer 
daß ſie am 8. September 1739 geboren, und den 11. Sep⸗ 
tember getauft worden, weiter keine Spur, und von dem 
jüngſten Sohne, Carl Gottfried, nennt es den 7. Mal 
1752 als Geburts-, und den 20. Februar 1755 als Sterbe⸗ 
tag. Vergl. Beiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 
1521. Bd. 4. Heft 3. S, 16% 
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ſtern war. Kaum hatte er leſen gelernt, als ihm 
von elterlicher Seite Bibel und Geſangbuch dringend 
empfohlen ward, und fruͤhzeitig praͤgte ſich manche 
troͤſtliche Stelle aus einem Kirchengeſange, mancher bib— 
liſche Vers dem lebhaften Gedaͤchtniß des Knaben ein. 

So erwachte Herder's religioͤſer Sinn, feine Nei⸗ 
gung fuͤr den einfachen Geſang; und durch das haͤu— 
fige Leſen der Bibel, vorzuͤglich der darin enthaltenen 
poetiſchen Stellen, wurde ſeine Vorliebe fuͤr die orien— 
taliſche Literatur genaͤhrt. Auf die erſte Bildung ſei⸗ 
nes Ausdrucks hatte dies keinen geringen Einfluß. 
Ueberall, wo er ſpaͤterhin als Dichter erſcheinet, ſieht 
man leicht, daß Sprache und Ideen des Morgenlan— 
des ihn erwaͤrmten. Er blieb ein Freund der Muſik; 
und bei ſeinem angeborenen Gefuͤhl fuͤr dieſe Kunſt 
hätte er offenbar bedeutendere Fortſchritte darin ma— 
chen muͤſſen, wenn er nicht den Unterricht auf dem 
Klavier mit einer großen Anzahl von Schuͤlern em— 
pfangen haͤtte. Vorzuͤglich fand er vielen Geſchmack 
an Choraͤlen, und ſah es ungern, wenn er beim An— 
hoͤren derſelben unterbrochen ward. 

Den erſten Unterricht empfing Herder in der 
Stadtſchule zu Mohrungen. Sein Lehrer, der Ref: 
tor Grimm, war ein alter breitſchultriger Mann 
von zuruͤckſtoßendem Aeußern. Unverheirathet und ein 
Feind des weiblichen Geſchlechtes *), uͤbte er, ſchon 


) Dieſer Haß ging fo weit, daß er einen feiner Schüler, den 
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ſtreng durch ſeinen eigenthuͤmlichen finſtern Charakter, 
und oͤfters noch durch Schmerz an den Fuͤßen miß⸗ 
launig gemacht, mit doppelter Strenge die damals 
uͤbliche Schuldisciplin. Puͤnktlichkeit und Ordnung 
erſtreckten ſich bei ihm nicht blos auf den Schulun⸗ 
terricht, ſondern auch auf alles, was auf den Schuͤ⸗ 
ler Bezug hatte. Anſtand, Reinlichkeit und Ordnung 
wurden genau gepruͤft, und der kleinſte Mangel an 
Aufmerkſamkeit ſtreng beſtraft. 

Auf Herder'n mochten dieſe Zwangsmittel, ob⸗ 
gleich er ſelbſt, ſeines guten äußern Betragens und 
Fleißes wegen, davon verſchont blieb, doch einen wi⸗ 
drigen Eindruck zuruͤck gelaſſen haben. Wenigſtens 
hatte er, glaubwuͤrdigen Nachrichten zufolge, damals 
etwas Scheues und Furchtſames in ſeinem Benehmen, 
und „feine Launen graͤnzten mitunter an Tiefſinn und 
Schwermuth ). ͤ⸗ i | 

Durch feinen Fleiß hatte er bald Grimm's Auf⸗ 
merkſamkeit erregt, der gute Schulkenntniſſe beſaß, 


er auf den Jahrmarkt geſchickt hatte, um irdene Teller ein⸗ 
zukaufen, hart züchtigte, weil der Knabe, dem ſein Weiber⸗ 
baß völlig. undekannt war, Teller gewählt hatte, auf welchen 
Frauenzimmer in bunten Kleidern und hohen Kopfaufſätzen 
gemalt waren. (S. Treſcho's Fragmente zur Jugendge⸗ 
ſchichte des Herrn Präſidenten von Herder.) 

Herrn Amtmann Crüger's zu Lochſtedt, eines Schul⸗ 
freundes von Herder'n, eigne Worte, der ſeine Erinnerun⸗ 


gen aus Herder's Jugend im April 1904 durch Dreſcho 
mitgetheilt bat. 


* 


— 
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und ſich innig freute, wenn er bei feinen ‚Schülern 
Fleiß und Thaͤtigkeit entdeckte. Er pflegte ſie dann 
in der Schule herzlich zu kuͤſſen, und ihnen manchen 
kleinen Beweis ſeiner Zufriedenheit zu geben. So 
ſtellte er einſt Herder'n ſeinen zu als Mus. 
ſter dar. 

Ungeachtet die griechiſche Sprache damals nicht 
in der Schule zu Mohrungen gelehrt wurde, ſo gab 
Grimm doch den erſten ſeiner damaligen Schuͤler Jo⸗ 
hann Chriſtian Emmerich und Herder'n im Griechi⸗ 
ſchen und Hebraͤiſchen Unterricht, und geſtattete auch 
dem letztern die Theilnahme an dem beſondern Unter— 
richt, den er Mittwochs und Sonnabends Nachmit— 


tags gab, und es iſt ein ſchoͤner Zug im Charakter 


Herder's, daß er ſich dieſes ſeines alten Lehrers, der 

bis zu feinem 76ſten Jahre in feinem aͤrmlichen Schul: 
| amte blieb, jederzeit mit Wohlwollen und Dankbarkeit 
erinnerte. Doch konnte er ſich des Gedankens nicht ers 
wehren, daß ſein Geiſt durch eine minder pedantiſche 


Lehrmethode und einen anſchaulich praktiſchen Unter 
richt eine weit freiere Richtung genommen haben würde, 


Die Auszeichnung, womit Herder von Grimm 
behandelt ward, wirkte ſehr wohlthaͤtig auf ihn, denn 
ſie floͤßte ihm, der frei von jedem Stolze war, doch 
ein unſchuldiges Selbſtgefuͤhl ein, wenigſtens das Be⸗ 
ſtreben, die Gunſt ſeines Lehrers nicht zu verlieren. 

Auch gewann er durch jene Auszeichnung die Achtung 


| 
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feiner Mitſchuͤler, von welchen ſich mehrere an ihn 
draͤngten. Herder aber, der mehr ſeinen Buͤchern 
lebte, als Zerſtreuung ſuchte, war meiſtens in ſich 
gekehrt und hatte nur mit wenigen Schulfreunden Um⸗ 
gang. Zu ihnen gehoͤrten vorzuͤglich, außer dem be— 
reits erwähnten Emmerich, Filitſch, Klitſch⸗ 
mann und Gabron ). 

Gleichwohl waͤre Herder, ungeachtet dieſes weni— 
nen Umganges, bald das Spfer deſſelben geworden. 
Denn von Filitſch in deſſen vaͤterlichen Garten einges 
laden, beſtieg Herder einen hohen Kirſchbaum; der 
ſchwache Aſt, auf welchem er ſtand, brach ab, und 
Herder, den er unterſtuͤtzte, beſchaͤdigte ſich nicht we— 
nig. ueberhaupt hatte er eine gewiffe Freude am 
Klettern, fo daß er zuweilen einen Baum beſtieg und 
dort mit einem Buche in der Hand oft ſtundenlang 
auf einem Aſte ſaß. Durch den Fall indeß vorſichtig 
gemacht, und um nicht in der Zerſtreuung hinab zu 
ſtuͤrzen, pflegte er ſich zuweilen mit feinem Bücher: 
riemen an den Baum zu ſchnallen **). Zu feinen 


-) Filitſch ſtarb als Kaufmann zu Möwe, Klitſchmann 
zu Mohrungen, Gab ron aber, der ein ſehr geſchickter Zn: 
ſtrumentenmacher wurde, lebte noch vor wenig Jahren zu 
Petersburg, wo er ſich niedergelaſſen hatte. 

») Noch in ſpätern Jahren pflegte Herder einen Kirſchbaum in 
feines Vaters Garten zu erwaͤhnen, und mit vieler Lebhaf⸗ 
tigkeit zu ſchildern, wie ſelige Stunden er mit einem Buche 
in der Hand, in dem Schatten jenes Baumes fizend, vers 
lebt habe. 
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Lieblings » Spagiergärgen gehörte das Paradieſes⸗ 
waͤldchen und die Gegend an dem Mohrunger 


See ). 


Folgende Stelle aus einem feiner ſpaͤtern Brie— 
fe ) ſchildert ſehr lebhaft Herder's Empfaͤnglich— 


keit fuͤr die Schoͤnheiten der Natur, nicht ohne einen 


leiſen Anſtrich von Schwermuth. 

«Die ſchoͤne Herbſtzeit hab' ich genoſſen, aber 
es iſt ſo traurig, daß ich Alles gelben und faͤlben, 
und fallen und wintern ſehe! Ein Geſchlecht von 
Blaͤttern, das ſo wenig auferſteht, als wir Men: 
ſchen, wenn wir abfallen. Fuͤr mich hat kein Bild 
und Gleichniß von Jugend auf mehr Eindruck gemacht, 
als dieſes, und ich erinnere mich, als ich zum erſten 
Male ganz jung im Homer das Gleichniß von einem 
Fruͤhling von Blättern las, daß fo auch ein Geſchlecht 
von der Erde verſchwindet, mir — was einem Schul— 


knaben ſelten zu kommen pflegt — die Thraͤnen aus— 


brachen. 
Nach dem Zeugniß ſeiner Schweſter Carolina 
Dorothea Guͤldenhorn, welche die letzte Zeit ihres Le— 
beus in Weimar zubrachte ***), war Herder's jugend⸗ 
99 In Herder's Gedicht: „Flieht ihr, meiner Tugend Träu⸗ 
me“ (W. z. ſchönen Literatur und Kunſt. Bd. 15. S. 1. 
u. f. has. er jenen See verherrlicht. 

) Aus Bückeburg im October 1771 geſchrieben. 5 

*) Sie war an deu früher erwähnten Bäcker G. ſehr unglück⸗ 
lich verheirathet. Herder ließ ſie mit großen Koſten zu ſich 
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liche Wißbegierde ſo groß, daß er nicht ſelten beim 
Mittags» und Abendtiſche ein Buch mitbrachte. Nach— 
richten des Herrn Biſchofs Borowsky zufolge, fon | 
Herder mehrmals, wenn er in irgend einer Straße | 
in Königsberg ein Buch an einem Fenfter im Vor⸗ | 
beigehen liegen geſehen habe, in das Haus getreten | 
feyn, und den Beſitzer gebeten haben, es ihm zu lei— 
hen. Daß es ihm in der Jugend an Buͤchern und 
andern Huͤlfsmitteln ſo ſehr gefehlt habe, pflegte Her— 
der in ſpaͤtern Jahren oft ſchmerzlich zu beklagen. | 

Den erſten Religionsunterricht empfing Herder 
von dem Prediger Willamovius zu Mohrungen, 
und der umgang mit dieſem menſchenfreundlichen, in 
jedem Betracht liebenswuͤrdigen Manne, fo wie mit 
deſſen Sohne, dem als Dithyrambendichter bekannten 
Willamov *), aͤußerte auf Herder den günftigften 
Einfluß. Wahrſcheinlich iſt es, daß ihm Willamos 
vius, von dem er in der Religion unterrichtet und! 
confirmirt wurde, noch einigen Privatunterricht er— 
theilte. Aber lebendiges Beiſpiel wurde Herder'n der 


nach Weimar kommen, to fie ſtarb. Dreſcho fihildert fe 
als ein höchſt zartfühlendes Weſen. f 
Johann Gottlieb Willamov, geb. 1736 zu Moh⸗ 
rungen, ft» 1777 als Inſpektor der deutſchen Realſchule zu 
Petersburg. Vergl. Über ihn und ſeine Schriften: Dithy⸗ 
ramben. Berlin 1763. Dialogiſche Fabeln. Elend. 1765 u. 
a. m. Jördens Lexikon deutſcher Dichter und Proſaiſten⸗ 
Bd. 5. S. 487 u. f. Bouterwek, Geſchichte d. Poeſie. 

Bd. 11. S. 271 u. f. 


* 
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edle, wahrhaft fromme Mann und deſſen fanfte 
Gattin. In der ganzen Familie, die ſich durch hohe 
Seelenguͤte aus zeichnete, herrſchte die größte Achtung 
fuͤr die Wuͤrde des Chriſtenthums, und Herder's Ge— 
fügt für Religiofität, fein Sinn für Freundſchaft und 
feine Empfaͤnglichkeit für alles Schöne und Gute wurde 
hier genährt *). 

Wie ſehr ſich indeß auch Herder's Geiſt ausge⸗ 
bildet hatte, davon legte er den Beweis ab, als einſt 
ſein Vater verreiſete, und ihm Rektor Grimm deſſen 
Stelle in der Zwiſchenzeit zu verwalten uͤbertrug. Her⸗ 
der war damals 14 Jahre alt, und beſtand ſeine erſte 
Probe ſo vorzuͤglich, daß er ſpaͤterhin noch mehrmals 
die Stelle ſeines Vaters vertreten konnte. Nach dem 
Zeugniß des Bruders von Herder's Jugendfreunde, 


des Kaufmann Wilhelm Filitſch **), der damals aks 


Knabe jene Schule beſuchte, erwarb ſich Herder durch 
ſeine zweckmaͤßigen Fragen und durch die Beſtimmt⸗ 
heit und Deutlichkeit, womit er diejenigen, die ihm 


* Zn Herder's Aufſatz: Der Redne r Gottes (in d. Wer⸗ 
ken zur Relig. u. Theologie, B. 10. S. 475 u. f.) find die 
Hauptzüge zu dem Ideal eines Predigers und Seekſorgers 
offenbar von Willamovius Charakter entlehnt. — Uebrigens 
iſt dieſer Aufſatz nicht 1765, wie an dem eben erwähnten 
Orte ſteht, ſondern bald nach Herder's Ankunf: in Königs 
berg geſchrieben. 

*) Er lebte noch 1821 im often Jahre als Kaufmann zu Mob: 


rungen. S. Beiträge zur Kunde Preußeus. Bd. 4. Heft 3. 
S. 166. 
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nicht gehörig antworteten, feine Begriffe aus einander 
feste, allgemeine Aufmerkſamkeit und kein geringes 
Anſehen. Er. 
Die glücklichen Tage, welche er im Haufe des 
Predigers Willamovius verlebt hatte, wurden durch 
deſſen Tod getruͤbt, und Herder's fruͤher erwaͤhnter 
Hang zur Schwermuth fand um ſo reichlichere Nah: 
rung, als ſeine Zukunft, an die er im Knabenalter 
bei uͤberhaͤuften Schulgeſchaͤften kaum gedacht hatte, 
jetzt ſehr duͤſter vor ihm lag. Denn eine Thraͤnen⸗ 
fiſtel an dem einen Auge und die Armuth feiner El— 
tern ſchienen feiner Neigung zum Studiren unübers 
windliche Hinderniſſe in den Weg zu ſtellen. Diefe 
beſeitigen zu koͤnnen, ſchien Herder's Eltern unmoͤg⸗ 
lich, und der Gedanke, ihren Sohn einem Handwerke 
zu widmen, wurde bei ihnen um ſo lebhafter, da 
auch der Diakonus Treſcho zu Mohrungen hiezu den 
Rath gab, die ſeltenen Anlagen, die in dem Juͤnglinge 
ſchlummerten, anfangs nicht ahnend. 

Sebaſtian Friedrich Treſcho war der 
Sohn eines Juſtizraths aus Liebſtadt, hatte zu Ko: 
nigsberg ſtudirt, beſaß Anlage zur Dichtkunſt, ſprach 
Franzoͤſiſch mit Fertigkeit, und hatte mannigfache, 
beſonders ausgebreitete theologiſche Kenntniſſe. Er 
war ein freier, geiſtreicher Mann, der ſich unter 
Franz Albrecht Schulz zum Theologen herangebildet 
hatte, und große Achtung fuͤr Religioſitaͤt hegte, doch, 
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wie die meiſten preußiſchen Gottesgelehrten in jener 
Periode, dem Pietismus ergeben war. Seit dem 
Jahre 1760, nach dem Tode ſeines Schwagers, des 
N Diakonus Grill zu Mohrungen, hatte er deſſen ſehr 
aͤrmliche Stelle übernommen. Er zeichnete ſich als 
Kanzelredner aus, und konnte, theils durch ſeinen 
ſchriftſtelleriſchen Erwerb, theils auch durch eine von 
ſeinem Bruder ihm zugefallene Erbſchaft, beſonders, 
(da er unverheirathet blieb, nicht nur alle feine Be⸗ 
duͤrfniſſe befriedigen, ſondern auch ein Wohlthaͤter vie: 
ler Armen werden, für die er raſtlos ſorgte. 
Schon im Jahre 1748, als ſich Treſcho noch 
| als Schüler in einer Penſionsanſtalt zu Mohrungen 
befand, hatte er den damals vierjährigen Herder ken⸗ 
nen gelernt. Immer fand ich ihn ernſt — ſchreibt 
er in einem nach Herders Tode an deſſen Gattin ge: 
richteten Briefe — und ganz allein, wenn auch Kin: 
ider der Nachbarn nicht weit davon waren; keins be— 
| hagte ihm. Laufen, ſpringen, laut ſchreien ward' ich 
ihn nie gewahr. — Nach zwoͤlf Jahren, wo ich in— 
deß zu Koͤnigsberg ſtudirte, kam ich als Diakonus 
wieder nach Mohrungen; aber wie außerordentlich 
hatte ſich der nun 16jährige Juͤngling entwickelt!“ 
Treſcho geſteht, er ſey erſtaunt geweſen über 
Herder's Antworten auf die ihm vorgelegten Fragen, 
und über die für fein damaliges Alter nicht geringen 
bam Daß er zur e derſelben gleich⸗ 


—— 
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wohl nicht ſogleich Alles in Bewegung feste, darüber 
iſt Treſcho ſpaͤterhin manchem harten und liebloſen 
urtheil, vielleicht nicht ganz ohne Grund, ausgeſetzt 
geweſen. ö 1 40 

Er hatte Herder'n als Abſchreiber ) und Aufs 
waͤrter zu ſich genommen, und ihm freie Wohnung 
und Schlafſtaͤtte eingeraͤumt. In duͤrftiger Geſtalt, 
durch ſein Augenuͤbel gepeinigt, zu allen haͤuslichen 
Geſchaͤften, ſelbſt Fleiſch und andere ähnliche Dinge 
vom Markte einzuholen, gebraucht, wurde der ungluͤck⸗ 
liche Juͤngling Vielen, die ihn kannten, ein Gegen— 
ſtand des Mitleides. Im Haufe des edlen Willamovius 
an ſanfte, liebevolle Behandlung gewoͤhnt, wurde Her⸗ 
der durch das Gefuͤhl ſeiner Dienſtbarkeit immer 
ſchuͤchterner und aͤngſtlicher. Sein Vater, der von 
dem frommen, wohlthaͤtigen Treſcho viel fuͤr ſeinen 
Sohn erwartet hatte, ſcheute ſich, wegen feiner Ver- 
haͤltniſſe, ſich gegen ihn zu beſchweren. Gleichwohl 
fühlte er ſich tief gebeugt durch die Verhaͤltniſſe ſei⸗ 
nes Sohnes; und die ohnedieß zur Schwermuth ger 
neigte Mutter aͤußerte ſich, in der Mittheilung ih- 
ves Kummers Troſt ſuchend, oft darüber mit Thraͤnen. 

Zur Entſchuldigung gereicht es Treſcho, daß er 
Herder'n, nicht um ihn fuͤr die Wiſſenſchaften aus⸗ 
zubilden, ſondern als Aufwaͤrter und Abſchreiber auf 


„) Seiner damaligen adretifchen Schriften: der Sterdebibel 
Lebeusbibel, Geſchichte meines Heizens u g. m. 
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ſo lange aufgenommen. hatte, bis ſich der Körper des 
ſchwaͤchlichen Juͤnglings zur Erlernung eines Hand- 
werks gehoͤrig ausgebildet haͤtte. Waren die Anſich⸗ 
ten der Eltern und Freunde Herder's hievon verſchie⸗ 
den, fo fällt die Schuld davon wenigſtens nicht auf 
Treſcho zurück. Er war nicht allein mit den Wiſ⸗ 
ſenſchaften und ſeinen Amtsverrichtungen beſchaͤftiget, 
ſondern ſuchte uͤberall der Armuth entgegen zu wir⸗ 
ken. Daher nahmen ihm ſelbſt Unterredungen mit den 
Armen und die Pruͤfung ihres Zuſtandes einen großen 
Theil ſeiner Zeit weg. Er wollte, daß jeder Arme 
auch arbeiten ſollte, ließ das Material zum Spinnen 
austheilen, zahlte ein verhaͤltnißmaͤßig, nicht unbes 
traͤchtliches Spinnerlohn, und fand, um nicht betro⸗ 
gen zu werden, es ſelbſt nicht unter ſeiner Aufmerk⸗ 
ſamkeit, das Barn in feiner Gegenwart wiegen zu 
laſſen, und in manchem Stuͤck die Gebinde, ja wohl 
in manchem Gebinde auch die einzelnen Faͤden aus⸗ 
zuzaͤhlen. 

Herder empfand eine gewiſſe Abneigung gegen dieſe 
ähnliche Geſchaͤfte. Dies entfremdete ihn von Treſcho, 
der daher, blos wenn er ihm irgend einen Auftrag 
gab, oder die Nachricht von deſſen Erfuͤllung erhielt, 
mit ihm in ein Geſpraͤch kam. Auch war Herder's 
Verſchloſſenheit hinderlich, um von feinen Faͤhig⸗ 
keiten und Kenntniſſen einen vollſtaͤndigen Begriff 
zu erhalten, Nie ſprach er etwas mit dreiſter Ges 
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berde — ſchreibt Treſcho in dem vorhin erwähnten 
Briefe — ſondern beantwortete meiſt ſchuͤchtern, was 
ich ihm etwa zu beſtellen auftrug. Seine Stimme 
war nur halb laut, und er blieb tief in ſich ver⸗ 
ſchloſſen. Nie ſprach er von ſelbſt, und es war ihm 


nichts zu entlocken, woraus ich ihn fuͤr etwas mehr, 


als ein gewoͤhnliches Geſchoͤpf hätte halten koͤnnen ).“ 
Nach dieſer Anſicht Treſcho's kann es kaum be— 


fremden, daß deſſen alte Schweſter, welche ſeinem 


Hausweſen vorſtand, in Herder'n nichts, als einen Auf— 
wärter erblickte, ihn zu haͤuslichen Geſchaͤften brauchte, 
und wenn er ſich hiebei nicht gehoͤrig benahm, ihm 
Verweiſe gab, oder durch ihre Beſchwerden ihm Vor⸗ 
wuͤrfe von ihrem Bruder zuzog. Wenn daher Herder 
auf dieſe Weiſe verkannt wurde, ſo lag die Schuld da⸗ 
von doch einzig in dem Zuſammenhange der Umſtaͤnde. 
Ehe ſich indeß die Knospe ſeines Genies zu entfalten 
anfing, ſtel folgende Begebenheit vor. 


«Als ich — erzaͤhlt w reſcho — an einem PN: 


abend in meinen Beichtſtuhl trat, fand ich einen ver⸗ 
ſiegelten Brief darin liegen. Die Hand war mir nicht 
kennbar, um den Verfaſſer zu errathen. Er enthielt 


„) Man vergl. hiermit, was Herder in f. Schrift vom Erken⸗ 


nen und Empfinden der menſchlichen Seele (in den W. zur 
Philoſophie und Geſchichte. B. 8. S. 87 u. f.), Über die 
Entwickelung des Gentes, ſagt, wozu er gewiß die BR: 


aus feiner eigenen Erfahrung ſammelte, 


— 


1 


wehmüthige Selbſtgeſtaͤndniſſe feiner Fehler und Na⸗ 
turverdorbenheiten, nebſt einer Erzaͤhlung, wie er 

Sonntags vorher durch meine Predigt innigſt waͤre 
| betroffen und wie aus einem Schlaf geweckt worden. 

Ich hatte naͤmlich, nach Lucaͤ VII, 36 — 42, von 

dem leichten Weg des Evangeliums Chriſti, zur Ses⸗ 

lenruhe und Beſſerung zu gelangen, gehandelt. Nebſt 
dem Wunſch, auch auf dieſen Weg geleitet zu wer— 

den, enthielt dieſer Brief Ausdruͤcke der innigſten Ueber⸗ 

zeugung von den Wahrheiten der Religion, Klagen 
n uͤber fehlgeſchlagene Verſuche, jenen Weg zu betreten, 

und viele gute Vorſaͤtze fuͤr die Zukunft. Endlich 
ward ich gebeten, die Antwort eben auch verſchloſſen 
in den Beichtſtuhl zu legen. Ich that dies alles. 
Nach einiger Zeit entdeckt' ich erſt die Aehnlichkeit 
von Herder's Handſchrift, wenn er flüchtig ſchrieb, 
mit der jenes Briefes. Nun wartete ich von einer 
Zeit zur andern, ob er mir etwas von den Wirkun⸗ 
gen meines Briefes muͤndlich oder ſchriftlich entdecken 
wuͤrde. Keins von Beiden geſchah. Ich merkte auch 
weiter keine Veraͤnderung an ihm; er blieb immer 
der ſtille, eingezogene, vorſichtige und gut handel nde 
Sungling — ). | 
=) Es iſt auffallend, daß Herder in ſpätern Jahren dei der 
i Schilderung ſeiner Jugendſchickſale dieſes Briefes nie ge⸗ 
dachte. Das Schreiben deſſelben ließe ſich indes aus ſeiner, 
durch den Prediger Willgmovius ſchon früh in ihm geweck⸗ 
des Hochachtung für den geiſtlichen Stand erklären, die er 
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Ein gluͤcklicher Zufall war es für Herder'n, daß 


er, wegen des beſchraͤnkten Raumes in Treſcho's Hauſe, 
ſeine Schlafſtelle in deſſen Bibliothek und auch zum 
Theil in einer daran ſtoßenden Kammer erhielt. 
Dieſe Bibliothek beſtand groͤßtentheils aus theologi⸗ 
ſchen Schriften, enthielt aber doch auch einige grie⸗ 
chiſche und roͤmiſche Claſſiker, Reiſebeſchreibungen und 
Dichter *); und fo ſehr Herder'n die unwiderſtehliche 


5. 


nun auf Treſcho übertrug. Die Antwort des Letztern hat ſich 


unter Herder's Papieren nicht gefunden. Vielleicht war es 


ihr Ton und Inhalt, der den Jüngling zurück ſtieß, oder 
Herder's Getſt hatte bereits eine freiere Richtung genom⸗ 
men, fo daß ihm Treſcho's myſtiſch- fromme Kanzelbered⸗ 
ſamkeit nicht mehr zuſagen konnte. Genug, er erwiederte 
Nichts und zog ſich mehr in ſich zurück. 


Unter andern Simon Dach, den Herder ſehr hoch ſchätz⸗ 


te, und von dem er ſpäterhin einige Lieder in feine Sti m⸗ 
men der Völker (W. z. ſchön. Lit. und Kunſt. Bd. 8. 
S. 493 — 98) aufnahm. Dort las er auch zum erften Mal 
Kleiſt's Werke. „Den edlen Geiſt — ſagt Herder von 
Kleiſt — das patridtiſch menſchliche Gemüth, das mitten 
unter Kriegsſcenen in dieſe Gedichte, wie in ein Aſhlum 
floh, und jetzt darin, wie in einer zerſtückelten Urne, ſein 
ewiges Denkmal findet, wollen wir werth halten und lieben.“ 
(S. Herder's Werke z. ſchönen Lit. u. Kunſt. Bd. 7. S. 
390.) In einem ſpätern Briefe Herder's an Treſcho (vom 
2. December 1787), in welchem er ſich ein Buch aus deſſen 
Bibliothek zum Andenken ausbat, heißt es: „darf ich wäh: 
len, fo wünſch' ich mir den Band von Kleiſt's Gedich⸗ 
ten: ich habe zu ihm eine fonderbare Liebe gehabt, und 
wilrde ihn als ein Pfand meiner Jugendzeit auſehen.“ (S. 
Beiträge zur Kunde Preußens. Bd. 4. Heft 3. S. 185.) 
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Neigung zu den Wiſſenſchaften und zu ber höheren 
Ausbildung ſeines Geiſtes zur Benutzung dieſer Bi⸗ 
blisthek aufreizte, fo hatten ihn doch feine druͤcken⸗ 
den Verhältniffe fo tief gebeugt, daß er, den ohnedieß 
‚fein damals verſchloſſener Charakter und feine Reis 
gung hiezu beſtimmte, nur insgeheim Nachts las, von 
‚feinem geringen Fruͤhſtuͤcksgelde ſich fo viel erſparend, 
um das zu ſeiner Lampe erforderliche Oel kaufen zu 
koͤnnen. 

An einem Abend — erzählt Treſcho — da 
Herder mit brennendem Licht in ſeine Schlafkammer 
ging, empfand ich eine geheime Unruhe, ob er auch 
vergeſſen haben moͤchte, das Licht, wenn er ſich zu 
Bett gelegt hätte, auszuloͤſchen. Nach einer halben 
Stunde ſchlich ich mich in feine Kammer, und wel— 
cher Schrecken! Ich fand ihn, bis aufs Hemd ent— 
kleidet, auf dem Deckbett in tiefem Schlaf, um ihn 
herum eine Menge alter und neuer Buͤcher, zum Theil 
aufgeſchlagen, auf dem Fußboden liegen, und — in 
der Mitte derſelben das brennende Licht! Wie froh 
war ich, jedem moͤglichen Schaden zuvor kommen zu 
koͤnnen. Ich durchſah die Bücher, Es waren mei⸗ 
ſtens, ſo weit ich mich erinnere, griechiſche und la⸗ 
teiniſche Claſſiker, fo wie mehrere deutſche Dich⸗ 
ter. Ich loͤſchte das Licht aus und ging zu Bette. 
Die kleine Warnung, die ich Herder'n am Morgen 
wegen ſeiner Unvorſichtigkeit gab, war bald geendet. 
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Auf die Frage: ob er fähig ſey, dieſe Bücher zu be⸗ 
nutzen? antwortete er blos einſylbig, daß er ſich ur | 
gebe, fie zu verſtehen.“ 

Ein andermal, da Herder ebenfalls eingeſchlafen 
war, entdeckte Treſcho, daß ein zufaͤllig in Brand 
gerathenes Buch der Homer in der Urſprache war. 
So ſehr er ſich indeß uͤber dieſe Wißbegierde freute, 
ſo wurde doch Herder'n ſeit dieſem kleinen Unfall 
das naͤchtliche Studiren ernſtlich unterſagt, oder, wie 
Treſcho's Biograph erzählt „die Befriedigung feiner 
Wißbegierde auf eine beſtimmte Stunde des Abends 
beſchraͤnkt.“ 

Herder's Dichtertalent erwachte zuerſt im J F. 1762. 
Die Veranlaſſung dazu erzaͤhlt Treſcho folgendermaßen. 

„Ich hatte ein Flugblatt: Geſchichte meines 
Herzens, an den Buchhaͤndler Kanter in Kor 
nigsberg zu ſchicken. Der junge Herder uͤbernahm 
das Abſchreiben, Verſiegeln und Wegſchicken deſſelben. 
Ein Paar Poſttage hernach ſchrieb mir Kanter: er 
habe in einem Packet ein Gedicht „An Cyrus, den 
Enkel Aſtyages *)“ voll Geiſt und Salbung ge⸗ 
funden, es fogleich abgedruckt und mit großem Bei— 
fall der Kenner ausgegeben **). Und 1 konnte die⸗ 


») Kaiſer Peter III., Enkel Peter des Großen. Der Stoff 
des Gedichts iſt die Zurückberufung einiger in Sibirien vers 
hafteten Großen durch den Kaiſer— 

) Cs erſchten zuerſt unter dem Titel: Geſang au Enrüs, 
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ſes anders ſeyn, als Herder! Er leugnete es nicht, 


* 


Begriffen, welche manche neuere Theologen davon 


-*) An Prediger. Funfzehn Provinzialblätter. (Riga) 17745 
auch in Herder's ſämmtl. Werken z. Relig. und a 


ward roth und lächelte.” 
Aber weder dies Gedicht, noch alle übrigen Be— 
weiſe von Herder's Liebe zu den Wiſſenſchaften waren 


im Stande, ihm Treſcho's Aufmerkſamkeit zu er⸗ 


werben. Er rieth fortwaͤhrend zur Erlernung eines 
Handwerks, und wirkte, wie Herder's Mutter ihren 


Freunden verſicherte, der Neigung ihres Sohnes zum 


Studiren entgegen. Fortwaͤhrend muß ſich indeß Her— 
der doch mit Treſcho's Bibliothek beſchaͤftiget haben, 
weil er ihn in ſpaͤteren Zeiten zu feinem nicht gerin— 
gen Erſtaunen in einem ſeiner Briefe die Stelle, wo 
ein gewiſſes, vorher verlangtes Buch ſtand, genau 
anzugeben wußte. Auch hatte der Unterricht des 
frommen Willamovius und die Benutzung der theolo— 
giſchen Schriften aus Treſcho's Bibliothek einen blei— 
benden Eindruck auf Herder'n gemacht, ſo daß ſeine 
religioͤſen Anſichten uͤber Bibel, Kirche und Geiſtlich— 
keit, wie feine ſpaͤtern Provinzialblaͤtter *) 
verbuͤrgen, ſich immer gleich blieben, und von den 


hegten, weit entfernt waren. 


aus dem Hebräiſchen überſetzt. St. Petersburg (Königs— 
berg) 1762; ſpäterhin in Herder's Werken z. ſchön. Lit. u. 
Kunſt. Bd. 15. 


Bd. 10. S. 299 u. f. 
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mir dazu verhelfen, daß ich fie in Petersburg unent⸗ 
geltlich ſtudiren koͤnne ).“ — 

Herder, obgleich er eigentlich keine Neigung zur 
Chirurgie hatte, nahm doch dies Anerbieten in ſo fern 
mit lebhaftem Danke an, als es ihn feiner, in mehrs 
facher Hinſicht unerfreulichen und peinlichen Lage ent— 
riß, und reiſete im Sommer 1762 mit ſeinem Freunde 
von Mohrungen ab. Er hat ſeinen Geburtsort und 
ſeine Eltern nie wieder geſehen; aber wie er ihrer 
ſtets mit Liebe gedachte, ſo pflegte er ſich noch in 
ſpaͤtern Jahren jenes biedern Mannes zu erinnern, den 
ihm die Vorſehung in dem entſcheidendſten Momente 
ſeines Lebens, wie einen rettenden Engel, zugeſendet. 

Dadurch, daß Schwarzerloh bei Herder's Augen⸗ 
übel den damals geſchickten Stadtchirurgus Hamann 
in Koͤnigsberg zu Rathe zog, lernte er auch zuerſt 
deſſen als Schriftſteller berühmten Sohn Joh. Ges 
org Hamann kennen. Dieſer empfahl ihn dem 
Buchhaͤndler Kanter, dem Herder ſchon durch die 
Ode an Cyrus nicht unbekannt war. Johann Ja: 
kob Kanter, damals zugleich Lotterie » Direktor, 
war ein feuriger gebildeter Mann, mit regem Sinn 
fuͤr jedes Gute. Er hatte ſich durch ſeine Buchhand⸗ 
») Dieſer Antrag muß im Frühling des Jahres 1762 geſchehen 

ſeyn. Nach einer Stelle des eben erwähnten Briefes war der 
Regimentschirurgus ein Freund von Herder's Eltern, worin 
wohl auch ein Grund ſeiner Theilnahme an ihrem Sohne 
zu ſuchen iſt. 


ö 
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lung, die gelehrte Zeitung, welche in ſeinem Verlage 


erſchien, und durch die herzliche Gutmuͤthigkeit, wos 
mit er jedes Talent aufmunterte und unterſtuͤtzte, kein 


geringes Verdienſt erwerben. In dieſer Buchhand— 


lung ) war das Comptoir von Berlin's erſten Kuͤnſt⸗ 
lern, Fritſch, Rhode und Madam Theer buſch, 
mit einigen Gemaͤlden der beruͤhmteſten preußiſchen 


— 


Gelehrten, Kant, Hamann, Willamov, Lind⸗ 
ner, Bock u. a. geſchmuͤckt. Jeden Poſttag wurden 
die neu angekommenen literaͤriſchen Produkte auf einen 
großen Tiſch in dieſes Zimmer gelegt, und mehrere 
Gelehrte pflegten ſich gegen 11 Uhr dort einzufinden. 
Auch mancher Studirende, der Faͤhigkeit und Kennt- 
niß verrieth, hatte Zutritt, und wurde von Kanter'n 
mit Wohlwollen behandelt. Dies war, auf Hamann's 
Empfehlung, auch mit Herder'n der Fall, der, nach 
einer Erzaͤhlung des Kriegsrath Bock, anfaͤnglich den 
Buchhandel erlernen wollte. Nach einer andern Er— 
zaͤhlung wurde Herder durch ſeine unerſchoͤpfliche Wiß— 
begierde fortgeriſſen, beſchaͤftigte ſich blos mit Leſen, 
und fuͤhlte bald gegen das kaufmaͤnniſche Geſchaͤft des 
Buchhandels eine faſt eben ſo lebhafte Abneigung, als 
gegen die Chirurgie. 

Wie wenig er ſich zu der letztern qualificirte, 
hatte ſich bald nach ſeiner Ankunft in Koͤnigsberg ge— 


zeigt. Er ſank bei einer Section „ zu der ihn der 


)] Gegenwärtig die Unzer'ſche. 
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Regimentschirurgus Schwarzerloh mitnahm, in Ohn⸗ 
macht, und ähnliche Zufaͤlle bedrohten ihn, wenn er ſpaͤ—⸗ 
terhin nur von chirurgiſchen Operationen ſprechen hoͤrte. 
In der aͤngſtlichſten Beſorgniß, was nun aus 
ihm werden ſolle, ſchloß er ſeinem fruͤher erwaͤhnten 
Schulfreunde Emmerich ſein Herz auf, der damals 
(1764) Kantor zu Tragheim war *). Nach einem 
Briefe an Herder's Gattin vom 22. Febr. 1805 an 
Hrn. Pfarrer Puttlich erinnerte ſich Herder ſeines 
Freundes Emmerich jederzeit mit Liebe; ſein Name 
wurde oft von ihm dankbar genannt, weil er ihm in 
der groͤßten Verlegenheit Anleitung und Vorſchub ge— 
geben hatte, um als Student aufgenommen zu wer— 
den. Der Schulrath Berdau erzaͤhlt, daß es 
Emmerich ihm ſelbſt mitgetheilt, wie er Herder'n 
zum philoſophiſchen Dekan gebracht habe, bei dem 
Jeder, der ſich unter die Zahl der Studirenden 
aufnehmen ließ, zuerſt geprüft wurde, während ber 4 
kuͤnftige Theolog ſich noch bei dem theclogifchen Des 
kan einer beſondern Prüfung in den orientaliſchen 
Sprachen unterwerfen mußte. 
Der damalige philoſophiſche Dekan war Dr. Lang s 
haufen, Profeſſor der Mathematik, ein kraͤnklicher, 
hypochondriſcher Mann, der gerade, als Emmerich 
mit Herder'n zu ihm kam, im Begriff ſtand auszu⸗ 


n 


„) Er wurde ſpäterhin Feldprediger und ſtard als Pfarrer zu 
Kuhmehnen. 


7 
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gehen; und da Herder's duͤrftige Kleidung und Schuͤch⸗ 


ternheit auf ihn keinen vortheilhaften Eindruck machte, | 


die Prüfung vorläufig mit den unfreundlichen Wor⸗ b 


ten verſchob: daß fie, nach dem Aeußern zu urthei— 
len, wahrſcheinlich vergeblich ſeyn wuͤrde. Emme— 


rich, hiedurch unwillig gemacht, fuͤhrte nun ſeinen 


Freund zum theologiſchen Dekan, Dr. Bock. Dieſer 
war mit Herder'n aͤußerſt zufrieden, und das ſehr— 
vortheilhafte Zeugniß, welches er ihm ausſtellte, be⸗ 
wirkte, daß er am folgenden Tage bei dem philoſo— 


phiſchen Dekan eine ſehr freundliche Aufnahme fand 


und bald darauf inferibirt wurde D. 
Herder hoͤrte in Koͤnigsberg Dogmatik bei gi: 


lienthal, Philologie bei Kypke, Logik, Meta: 


phyſik, Moral, Mathematik und phyſiſche Geographie 
bei Kant, Phyſik bei Teske. Unter dieſen Lehrern 


waren ihm Kant und Lilienthal die liebſten. 


Der Erſtere ließ ihn alle ſeine Vorleſungen unentgelt⸗ 
lich hoͤren “). Muͤndlichen Aeußerungen Herder's zu⸗ 
folge, hoͤrte er Kant am liebſten uͤber Aſtronomie, 


* 


) Das gedruckte Zeugniß des Examens iſt vom 7. Auguſt 175 
datirt, und von dem oben erwähnten Dekan der th: 1155 


Fakultät unterſchrieben; die Matrikel iſt datirt vom 9. Aus 
guſt, mit der Unterſchrift von Dr. Lang hauſen, unter 
dem Prorectorat des M. D. Bohl. S. Erinnerungen aus 
Herder's Leben von ſ. Gattin. Tübingen 1820. Th. 1. S. 46. 
) Herder beſuchte Kant's Kollegien zum erſten Male den 
21, Auguſt 2762, 
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phyſiſche Geographie, überhaupt über die großen Ges 
ſetze der Natur, ſprechen; weniger konnte er ſeiner 
Metaphyſik Geſchmack abgewinnen. Auch verbarg er 
ihm ſchon damals feine eigene Art zu denken und em⸗ 
pfinden keineswegs ). 

Ungeachtet der Informationen, die Emmerich 
Herder'n verſchaffte, und einiger Geſchenke wohlwol⸗ 
lender Freunde aus Mohrungen, lebte er doch bis 
Oſtern 1763 in hoͤchſt druckenden Verhaͤltniſſen. Gleich⸗ 
wohl fühlte er Muth genug in fi, als er feinen El⸗ 
tern die Veränderung feines Studiums meldete, hin⸗ 
zuzufuͤgen, „daß er zu feinem weitern Unterhalt nichts 
verlange, und ſich durch eignen Fleiß fortzuhelfen ges 
denke.“ 

Erſt durch ſeine Anſtellung als Lehrer an dem 
Collegium Fridericianum im Jahr 1763, deſſen Di⸗ 
rektor Schulz, erſter Inſpektor Schiffert und 
zweiter Domſien war, verbeſſerten ſich Herder's 
oͤkonomiſche Umſtaͤnde um fo mehr, da er zugleich als 
geborner Mohrunger das Reichsgraͤflich Dohnaiſche 
Stipendium genoß. 

Anfaͤnglich war Herder nur bei einer mit fenem 
Kollegium verbunden Elementarſchule angeſtellt gewe⸗ 
ſen, die damals den Namen der deutſchen Klaſſen 
*) Noch deutlicher ſpricht er ſich darüber in einem ſpätern Brieſe 

aus Riga vom Jahre 1767 auf, den wir, um uns nicht 


zu wiederholen, hier übergehen, da ee an einem Aae Dipe 
eine ſchicklichere Stelle einnimmt. a 


9 


führte. Von Michaeli 1762 an hatte er in der er⸗ 
ſten dieſer Klaſſen Unterricht im Rechnen ertheilt. 
Bald aber lernten die eben erwaͤhnten Inſpektoren 
a Schiffert und Domſien den ausgezeichneten jun- 
gen Mann kennen, dem nun ſchon im Jahre 1763 
der unterricht in der dritten griechiſchen, franzoͤſiſchen, 
hebraͤiſchen und mathematiſchen Klaſſe anvertraut 
ward. Er legte nun den Unterricht in der Elemen⸗ 
tarſchule nieder, und unterrichtete dagegen bis 1764 
auf Secunda in dem Lateiniſchen und in der Proſa 
auch die erſte hiſtoriſche und philoſophiſche Klaſſe. 
Der Direktor des Fridericianums, Dr. Franz Al⸗ 
brecht Schulz, als Theolog ſehr geſchaͤtzt, und in 
5 ſeinem Syſtem mit dem von Schiffert, Willamovius 
. und Treſcho uͤbereinſtimmend, kann vielleicht auf Her⸗ 
der's Denkungsart als Theolog einigen Einfluß ge⸗ 
habt haben. 
Gering war waͤhrend feines Aufenthaltes in Kös 
nigsberg die Zahl von Herder's Univerſitaͤtsfreunden. 
Zu ihnen gehoͤrten vorzuͤglich der verſtorbene Kriegs⸗ 
rath Kurella, und Schlegel, Lehrer der erſten 
Klaſſe im Collegio Fridericiano, ein Mann von aus⸗ 
gebreiteten phil ologiſchen Kenntniſſen. Seine Freunde 
ſchüderten ihn als einen heitern, genuͤgſamen und, unge⸗ 
achtet ſeiner herrlichen Anlagen und vielen Kenntniſſe, 
ſehr anſpruchsloſen Mann, der, als Freund ſtrenger Sitt⸗ 
lichkeit, ſeine Freunde und Bekannten von jedem kleinen 


wre 
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Muthwillen ablenkte und von jeder unfittlichen Aeuße⸗ 
rung zu entfernen wußte. — 

Mit hoher Achtung hing Herder damals an ſei⸗ 
nem Lehrer Kant, dem er felbft vorzuͤglich durch 
ein Gedicht bekannt wurde, worin er einige Ideen 
deſſelben verwebt hatte. Kant, dem er es uͤber— 
reichte, las es oͤffentlich in ſeinem Hoͤrſaale vor, und 
ſcheint ihn noch in der Folge daran erinnert zu ha— 
ben, wiewohl Herder darauf ſo geringen Werth legte, 
daß er in einem ſeiner Briefe an Kant aͤußerte: 
Laſſen Sie doch ja das dunkle rauhe Gedicht, an 
das Sie gedenken, in feiner Nacht umkommen!“ 
Kant aber blieb ſeinem alten Schuͤler noch aͤußerſt 
geneigt, und beſtaͤtigte in ſeiner Abhandlung vom 
ewigen Frieden Herder's Idee vom Fortſchreiten des 
Menſchengeſchlechts. Wie Herder ſpaͤterhin als Geg⸗ 
ner der Kantiſchen Philoſophie auftrat, muß in einer 
ſpaͤtern Periode ſeines Lebens geſchildert werden. 

Durch Hamann ), der ihm in der engliſchen 
Sprache Unterricht gab, wurde Herder mit der eng⸗ 


„) Ob Herder dieſen ausgezeichneten Mann, von dem Söthe (in 
feinen Werken Bd. 19. S. 105 u. f.) eine intereſſante Schil⸗ 
derung gegeben hat, gleich nach feiner Ankunft in Königs: 
berg, oder erſt ſpäter, keunen gelernt habe, iſt nicht genau 
zu beſtimmen⸗ Hamann's erſter Brief an Herder tft den 
26, Juny 1764 von Lübeck aus geſchrieben , und befindet ſich 
in Hamann's Schriften, herausgegeben von Fr. Roth. 
Berlin 1822. Th. 3. S. 295 u. 290. Hamann's Briefe an 
Herder ſind alle ſorgfältig aufgehoben und in der angeführ⸗ 


N 


83 
liſchen Literatur, und vorzüglich mit Shakespeare 
bekannt, den er unter allen dramatiſchen Dichtern am 
hoͤchſten hielt. «Er ſteht,“ ſagt er „ zwiſchen der 
alten und neuen Dichtkunst, als ein Inbegriff beider 
da. Die Ritter⸗ und Feenwelt, die ganze englifche 


Geſchichte, und ſo manches andere intereſſante Maͤhrchen 


lag vor ihm aufgeſchlagen; er braucht, erzaͤhlt, handelt 
fie ab, ſtellt fie dar mit aller Lieblichkeit eines alten 
Novellen⸗ und Fabeldichters. Seine Ritter und Hel⸗ 

den, ſeine Koͤnige und Staͤnde treten in der ganzen 
Pracht ihrer und ſeiner Zeit vor, die in ſo manchen 
Geſinnungen und dem ganzen Verhaͤltniß der Staͤnde 
gegen einander uns jetzt wie eine aus den Graͤbern 
erſtehende Welt vorkommt. Wie oft muͤſſen wir uͤber 
die wunderſame Einfalt und Befangenheit jener Zeiten 
lächeln! In dem Allen iſt er ein darſtellender Min⸗ 
ſtrel, der Perſonen, Auftritte, Zeiten gibt, wie ſie ſich 
ihm gaben und zu ſeinem Zweck dienten. Nun aber, 
wenn er in dieſen Scenen der alten Welt uns die Tie— 
fen des menſchlichen Herzens eroͤffnet, und im wunder⸗ 
barſten, jedoch durchaus charakteriſtiſchen Ausdruck 
eine Philoſophie vortraͤgt, die alle Staͤnde und Ver⸗ 


haͤltniſſe, alle Charaktere und Situationen der Menſch⸗ 


ten Ausgabe erſchienen; Herder's Briefe dagegen find, bis 
auf wenige, aus früherer Zeit herrührend, verloren gegangen. 


*) In den Werken z. ſchön. Lit. u. Kunft. Bd. 7. S. 366 — 67. 
Man a damit Bd. 12. S. 246 — cr. 
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heit beleuchtet, ſo milde beleuchtet, daß allenthalben 
das Licht aus ihnen ſelbſt zuruͤck zu ſtrahlen ſcheint: da 
iſt er nicht nur ein Dichter der neuera Zeit, ſondern 
ein Spiegel für theatraliſche Dichter aller Zeiten.” — 

Durch Herder's Bekanntſchaft mit Oſſian ) 
und Percy's Reliques of Ancient English Poetry **). 
entwickelte ſich feine Liebe zu der Simplicitaͤt der 
Volkslieder, die er ſpaͤterhin aus verſchiedenen 
Sprachen in Ueberſetzungen und Bearbeitungen her— 
ausgab **). 

«Als mir vor mehrern Jahren“, ſagt er in der 
Vorrede, «die Reliques of Ancient English Poetry 
in die Hände fielen, freuten mich einzelne Stuͤcke fo 
ſehr, daß ich fie zu uͤberſetzen ſuchte und unfrer Mut⸗ 
terſprache, die jener an Cadenzen und lyriſchem Aus⸗ 


») „Ein Dichter wie Oſſian, ſagt Herder, voll Hoheit und Un: 
ſchuld in den Empfindungen, voll Seenen der Einfalt, Thä⸗ 
tigkeit und Seligkeit des menſchlichen Lebens, muß gewiß 
auf eine gute Weiſe wirken, und allenthalben Herzen anre: 
gen, die noch jetzt in der alten ſchottiſchen Hütte zu leben 
wünſchen, und ſich ihre Häuſer zu ſolchen Hütten einweihn⸗ 
(S. d. Aufſatz: Ueber Dffian und die Lieder alter 
Völker; zuerſt 1773 abgedruckt in den mit Göthe heraus- 
gegebenen Blätter von deurſcher Art und Kunſt, 

1 dann in d. W. 3 ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. 8. ©» 3.) 


) Eine Sammlung altengliſcher Balladen von anerkauntem 
Werthe. 

*) Unter dem Titel? Stimmen der Völker in Lie 
dern, nehmen ſie den achten Band d. W. ze ſchön, Lit. u. 
Kunſt ein. 
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druck auffallend ähnlich iſt,, auch ähnlich gute Stuͤcke 
wuͤnſchte *).“ 

Was Herder’s- fruͤheſte Gedichte betrifft, 0 ſind 
nur einige derſelben in die ſpaͤtere Sammlung!“ J auf: 
genommen worden, ſo unter andern der Geſang an 
Cyrus, das Gedicht uͤber die Aſche Koͤnigs— 
bergs, Andenken an meinen erſten Todten, 
und Schlaf und Tod. Der Grund, warum man 
Gedichte, wie das: An meinen Genius, an die 
Mitternacht, Mitternachtsgeſicht meines 
Genius, ausſchloß, iſt wohl in dem Stoff und der: 
Form dieſer Stuͤcke ſelbſt zu ſuchen, die theils dunkel 
und unverſtaͤndlich ſind, theils etwas Seltſames und 
Prunkendes haben, und zugleich jene Anmuth und 
Leichtigkeit entbehren, die ſich in Herder's ſpaͤtern Ge⸗ 
dichten zeigt, wiewohl er eigentlich den Reim nie liebte, 
und auch nicht beſonders gluͤcklich darin war. 

Das eben Geſagte wird ſich durch Mi ttheilung 
einiger Strophen des Gedichts An meinen Genius. 
Am Geburtstage den 25. Auguſt? , beitätigen. 

Du Einer! mir aus meines Herrn Erbarmen 
In dieſer Wuͤſte mitgeſchenkt — 


) Werke z. ſchön⸗ Lit⸗ u. Kanſt. Bd. 8. S. 89 


e = A er} vr * 7 1 2 
*) Werke z. Thon; Lit. u. Kuünſt. Bd. 15. U. 16. 
k 7 14 = 29 3 SS S err onlafs 
) Vermueblich 1762, als er duech den Regimentsarzt erlöſt 
Wurd (23 


= ? 2 
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Freund! Engelsbruder! der mir Armen 
Mein Herz als Mentor lenkt: 


Der mir, dem Staubgebornen (ach, verglimmte!) 
Zwei Aethersfunken eingeſtreut, 
Und den ſein Loos der Nacht beſtimmte, 
Der Unſchuldsruh' geweiht u. ſ. w. 
Mehr Leichtigkeit zeigt ſich in dem Gedicht: der 
Geliebte, das indeß bloße Parodie eines Andern iſt 7). 
Den ich mir zum Freund erwaͤhle, 
Soll von maͤnnlich edler Seele, 
Und von offner Stirne ſeyn. 
Weiſer Anſtand, Witz im Scherze, 
Ruͤhrt mein Herze, 
Nicht die Schaale Punſch allein. 
Stutzer taugen nur zum Spielen, 
Greiſe nur ſich abzukuͤhlen, 
Mädchen nur zur Fruͤhlingsluſt; 
Du, o Freundſchaft, ſollſt vor alben 
Mir gefallen; 
Du entzuͤckeſt Haupt und Bruſt u. ſ. w. 
Unter Herder's Papieren hat ſich eine bedeutende An⸗ 
zahl von poetiſchen Entwuͤrfen aus ſeiner Jugendpe⸗ 
riode gefunden; ſo unter andern der Anfang eines Lehr⸗ 


*) Man ſehe das bekannte Gedicht von Wa: die Geliebte, 
in deſſen poet. Werken. Leipzig 1768. Bd. I. S. 70. 
Wien 1804. Bd. 2. S. 46. 
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gedichtes über den wenden, der Baum, eine 
Dichtung in drei Idyllen, Taufgeſang der erſten 
Chriſten am Oſtertage, Oſtergeſang u.a. m. 

Dieſe Verſuche ſowohl, als die Entwürfe zu eig⸗ 
nen Ausarbeitungen einer Geſchichte der Dichtkunſt, 
des Liedes, des Trauerſpiels; mehrere phileſophiſche 
und theologiſche Abhandlungen, Pläne zu Predigten, 
und mannichfache Excerpte aus verſchiedenen Faͤchern 
der Literatur *) ſind wenigſtens ehrwuͤrdige Docu⸗ 
mente ſeines Fleißes und ſeiner vielſeitigen jugendli⸗ 
chen Thaͤtigkeit. 5 

Im Herbſt 1764 wurde Herder durch Ha⸗ 
mann's Empfehlung an die Domſchule nach Riga 
berufen **). 


) Hinſichtlich dieſer Exeerpte bemerkt Herr Kriegsrath Bock 
in Königsberg, der Herder'n in den Jahren 1763 — 64 in 
Kants Vorleſungen kennen lernte, Folgendes in einem Tel: 
ner Briefe: „Herder unterließ dies am wenigſten bei den 
Literaturbriefen, die ihn durch Inhalt und lebendigen 
Vortrag beſonders anzogen. Schon damals ging er mit dem 
Vorſatz um, fragmentariſche Zuſätze zu dieſem Werk zu ma⸗ 
chen, und noch vor ſeiner Abreiſe nach Riga gab er mir er⸗ 
nige Bemerkungen zu leſen, die ich nachher in den gedruckten 

Fragmenten z. deurſchen Literatur (W. z. ſch. Lit. 
u. Kunſt. Bd. I. und II.) wieder erkannte. Vergl. Charak⸗ 
teriſtik J. G. v. Herder's, von Danz u. Gruber. S. 25. 
Beiträge zur Kunde Preußen's. Bd. 4. Heft 3. S. 177.— 
Herder hat übrigens die Vortheile ſolcher Auszüge ſelbſt em⸗ 
pfohlen in fr dritten Schulrede. (W. z. Philoß. u. Geſch. 
Bd. XII. S. 27. 

] Daß ihn Schlegel, der früher erwähnte Mitarbeiter am 
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«Der dringende Inhalt des gegenwärtigen. Brie— 
fes,“ ſchreibt Hamann den 17. October 1764 an 
den eben erwähnten Rector Lindner *), betrifft 
meinen Freund Herder, und der Anfang :ift der 
zaͤrtlichſte Dank fuͤr Ihre ſchon zu vorkommende Sorg⸗ 
falt und Treue in dieſer Angelegenheit. — Bei ei⸗ 
nem ziemlichen Umfange hiſtoriſcher, philoſophiſcher 
und aͤſthetiſcher Einſichten, und einer großen Luſt, den 
fruchtbarſten Boden anzubauen, bei einer mehr als 
mittelmaͤßigen Erfahrung in den Schularbeiten und 
einer ſehr gluͤcklichen Leichtigkeit, ſich zu bequemen und 
feine Gegenſtaͤnde zu behandeln, beſitzt er die jung: 
fraͤuliche Seele eines Virgil, und die Reizbarkeit 
des Gefuͤhls, welche mir den umgang der Lieflaͤnder 
immer ſo angenehm gemacht hat. — Ich kann Sie, 
nach meinem beſten Gewiſſen, verſichern, daß Sie an 
dieſem liebenswuͤrdigen Juͤngling mit etwas triefenden 
Augen ein Andenken bei Ihrer Schule hinterlaſſen 


Collegio Friedericiano, oder nach andern Nachrichten der 
Rector der Domſchule, Lindner empfohlen habe, iſt uns 
gegründet. 

7) S. Hamann's Schriften. Herausgegeb. von Fr. Roth. 
Berlin 1822. Th. 3. S. 302. Joh. Gotthelf Lindner, 
aus Schmolſin, einem Dorfe unweit Stolpe gebürtig, war 
vom J. 1755 — 65 Rector der Domſchule zu Riga, und ft. 
als Profeſſor der Dichtkunſt zu Königsberg 1726. — Vergl⸗ 
über ihn u. ſ. Schriften Heerwagen's Literat. Geſchichte 
der evangeliſchen Kirchenlieder. Th. 1. S. 245 u. f. Meu⸗ 
ſel's Lepicon verſtoröner Schriktſteller. Bd S: 227 u. f. 
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werden, das Ihre Verdienſte um dieſelbe krön en wird. 
5 Beſchleunigen Sie ja die Ausfertigung feines Rufes, 
auch alles Uebrige zu ſeiner dortigen vortheilhaften 
Einrichtung, et serves animae dimidium meae. — 
Wie ſehr Herder ein ſolches Anerbieten zu ſchaͤz⸗ 
zen wußte, zeigt folgende Stelle ſeines aus Riga den 
16. Januar 1765 geſchriebenen Briefes: „Ich habe 
meine jetzige Lage Ihnen zu danken, und bei jedem 
Guten und Boͤſen erinnere ich mich alſo Ihrer, und 
zum Gluͤck, daß es bisher meiſtens Gutes geweſen ).“ 
Herder'n mußte uͤbrigens eine Veränderung ſeiner Lage 
ſchon in ſo fern erwuͤnſcht kommen, als ſie ihn von 
dem Kummer ablenkte, ſeinen Vater, der den 26. Sep⸗ 
tember 1763 geſtorben war, nie wieder geſehen zu 
haben. 

Kurz vor feiner Abreiſe von Königsberg war 
er noch Zeuge der großen Feuersbrunſt, die dort den 
11. November 1764 ausbrach und einen beträchtlichen 
Theil der Stadt zerſtoͤrte ). 

i Ehe Herder Koͤnigsberg verließ, wurde ihm 
von den preußiſchen Militairbehoͤrden der Eid abge⸗ 
fordert, zuruͤck zu kehren, 35 er als ent requlrirt 


„) S. Ham ann's Schriften. Th. III. SER, 


ER = feinem Gedichte: die Aſche . 

Mitau 1764. 4: dann in d. W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. XV. 

S. 119.) ſchildert Herder den furchtbaren Eindruck, den dieſes 
Ereignis in ſeiner Seele zurückließ. 
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würde. Ob er ihn wirklich abgelegt, iſt nicht vollig 
erwieſen. Nach ſpaͤtern Aeußerungen des tiefſten Un⸗ 
willens uͤber dieſen Sklavenzwang zu ſchließen, mußte 
er es wahrſcheinlich thun. — 

Da mit Herder's Aufenthalt in Riga feine ei⸗ 
gentliche Thaͤtigkeit im Schul- und Lehrfache beginnt, 
ſo iſt es vielleicht hier nicht am unrechten Orte, gleich⸗ 
ſam als abermalige Bluͤthe feines Rednertalents *) 
einige Stellen aus ſeiner Rede bei dem Sarge der 
Jungfrau Manna Margaretha Kanter > 
hier folgen zu laſſen. 

«Wir gehn dem Tode entgegen,” ſagt Herder, 

«und verhuͤllen, wie Kinder, unſer Geficht, feine Miene 
nicht eher zu ſehen, als wenn er uns ergreift; ſtoßen 
ſtets an's Grab, und öffnen unfre Augen nicht eher, 
als bis wir hineinſinken. Um das ungewiſſe Kuͤnftige, 
bis zur Thorheit und dem Grame bekuͤmmert, achten 
wir nicht auf das gewiſſe Kuͤnftige, das unſern gan— 
zen Zuſtand veraͤndert. Wohl! So iſt auch dieſe Leiche 


) Schon zu Anfange ſeines Aufenthalts in Königsberg hatte 
Herder den bereits früher erwähnten Jul Aufſatz: der 
Reduer Gottes, geſchrieben. (In d. W. z. Theolog. 
u. Relig. Bd. X. S. 475 — 87.) \ 


Der Schweſter des früher erwähnten Buchhändler! und Rot: 
teriedirectors. — Die Rede, welche man in den Erinnerun⸗ 
gen aus Herder's Leben von ſeiner Gattin (Tübingen 1820. 
Th. 1. S. 70 - 79.) vollſtändig abgedruckt findet, wurde am 
16. März 1764 gehalten. 


* 
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für jeden, der Men ſch und Juͤngling iſt, der wide 
tigſte Anblick, und die Ausſicht an ihrem Grabe im— 
mer eine unvermeidliche Stadie unſrer Laufbahn. —- 
Mit bebendem Fuße treten Sie alſo mit mir an das 
Grab unſrer Mitſchweſter, wo auch unſer Aſchenkrug 


ruhen ſoll. Welche Ausſichten rings umher! Dieſſeits 


Dunkel und jenſeits Dunkel, und unter uns Kluft! — 


Mich faßt Schauder! — Doch verrauſche, Schauder 


der verzaͤrtelten Menſchheit! Sammlet Euch, Bilder 
des Grabes, um mich; ich will es wagen, aus euch 


Zuͤge der Ruhe hervor zu finden. Dein Nachtgewand, 


Grabesausſicht, ſoll erhabenes Vergnuͤgen in mir er— 
wecken, zu dem ſich ſanfte Beruhigung miſcht. — So 
ſehen wir, wenn wir im Mittelpunkte ſchwarzer Ge— 
witterwolken beben, ſich auch Sonnenſtrahlen zum 
Gnadenbogen durchbrechen u. ſ. w. So rede auch Du, 
Leiche, Weisheit in unſere Seele, und Zufriedenheit 
in die Welt unſres Herzens!’ ? — 

«Du Todeskelch der Vergeſſenheit,“ heißt es an 


einer andern Stelle, «biſt die einzige Arznei fuͤr unſre 


Lebensuͤbel, und Du fruͤhes Grab fuͤr kommende Uebel, 


die beſte Ruhekammer. Noch ſchaudern wir vor dir! 


Schaudert wohl die Lerche nach durchſungnen heiterſten 
Tagen vor der Kluft, die ſie vor Winter und Tod 
verbirgt? Noch einmal fo viele Tage lebe die Nachti- 
gall, ſo erſtickt ihr Geſang von der Rauhigkeit des 


Winters. — Der Schmetterling, dem drei Tage ſein 


— 


* — 
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Lebensſeculum ſind, wo er alles verrichtet, was wir in 
unſerm ſiebenzig- und, wenn's hoch koͤmmt, achtzigjaͤh⸗ 
rigen Tage kaum thun und thun ſollten — verliert er 

etwas von ſeinem Daſein, wenn er ſich einige Stunden 

eher einwebt? — Unſer Leben iſt ein Embryonenſtand, 

der durch die Geburt des Todes ſeinen Werth erhaͤlt, 
und die Vollendung der Rolle, die hier anfing und 
in die der Tod den Knoten ſchuͤrzte, iſt der Zweck des 

ganzen Spiels. — O Grab! was kannſt Du einem 
Menſchen, einem Juͤnglinge ſagen? mir ſagen, einem 

Juͤnglinge in denſelben Jahren, der an dir Sterblich⸗ 

keit und Leben lernen will u. ſ. w. 


—ßErſte Periode. 


1764 bis 1769. 


Mit Herder's Aufenthalt in Riga beginnt nicht 
callein die erſte Periode feiner Thaͤtigkeit im Lehr- und 
Predigerfache; auch ſeine erſten Schriften, denen er 
ſchnell einen bedeutenden Namen verdankte, fallen in 
dieſe Zeit. Wir werden ſie ſpaͤterhin weitlaͤuftiger 
erwaͤhnen. 

Zu Ende November 1764 in Riga angelangt, 


ward Herder am 7. December als Collaborator an der 


Domſchule eingefuͤhrt ). Oeffentlich introducirt wurde 
er erſt im Juny 1765, und zwar zugleich mit dem 
e F Schlegel zu Greifs⸗ 


*) In den 1 105 des Stadtminiſtertums, vor dem ſich Ders 
der d. 24. Februar 1765 einer theologiſchen Prüfung unter— 
werfen mußte, heißt es: „Eod. wird Hr. Herder über 
willkührliche Artikel der Theologie tentirt, und ward darin, 
wie in der lateiniſchen und griechiſchen Sprache, wohl geübt 
befunden u. ſ. w. In feiner erſten Predigt am 15. März, 
über einen Abſchnitt aus der Leidensgeſchichte Jeſu, ſprach 


Ger von der Unſchuld J Jeſu Cgei . 1 __ 


biet 


n 


+4 


walde, der damals das Rectorat an der Domſchule 
antrat. . 
Ueber Herder's treffliche Lehrmethode, uͤber das 


humane Benehmen gegen feine Schüler gab es, zuver— 
laͤſſigen Nachrichten zufolge, in Riga, nur Eine un⸗ 
get heilte Stimme des Beifalls. Dieß galt auch von 
ſeinen, mit gluͤhender Begeiſterung gehaltenen und 
aͤchte Religioſitaͤt athmenden Predigten. Die Zahl ſei⸗ 
ner Zuhörer war, obgleich er dieſe Vorträge, Nach⸗ 
mittags, und obendrein in der Vorſtadt hielt, immer 
ſehr bedeutend. 

Um einen Begriff von dem zu geben, was ſo 
entſchieden auf Geiſt und Gemuͤth ſeiner Zuhoͤrer wir⸗ 
ken konnte, waͤhlen wir eine Stelle aus einer Predigt, 
die er uͤber die Unſterblichkeit der Seele hielt. 

«Wir leben nicht für dieſe Welt allein. Es 
kommt der Augenblick, da alles von uns genommen 
wird, da unſre Freuden und Vergnuͤgungen hinter uns 
find, da alle lachenden Farben vor unſern Augen fters 
ben, da alles Gluͤck und Hoheit der Welt ſich in 
Thraͤnen huͤllt, da alle Lorbeern und Freudenkraͤnze 
um unſer Haupt verwelken; es kommt die Zeit, da 
der Tod uns aus dem Schooße unſerer Freunde, und 
von dem Buſen unſerer Geliebten, und aus den Ars 
men unſerer Kinder, und aus den Planen unſerer ir— | 
diſchen Hoffnungen herausreißen wird. O laſſet uns 
machen, daß wir nicht mit ſchwerem Herzen, mit Selbſt⸗ 
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vorwuͤrfen, mit Thraͤnen in den Augen, mit Seufzern 
in der Bruſt, mit Blut an unſern Haͤnden, mit Flek⸗ 
ken in unſerer Seele weg muͤſſen! Wir wollen hier 
für unſre Seelen ſorgen, in ihren Boden Tugenden 
pflanzen: denn das bleibet uns, und ſoll ausgebildet 
werden. Maͤßigkeit, Guͤte, Gottesfurcht, Gerechtigkeit 
Menſchlichkeit bleiben uns im Tode, und alle guten 
Werke folgen uns nach in die Ewigkeit.“ — *) 

| Eine forgenfreie Lage goͤnnte Herder'n, ganz den 
Pflichten feines Amtes und der Liebe zu den Wiffen- 
ſchaften zu leben. In Stunden der Muße hatte er 
ſtets einen Kreis auserwaͤhlter Freunde um ſich, zu 
denen Carl Wilpert (der nachherige Burgemeiſter), 
die Bruͤder Berens , die Familien Grave, Zuk⸗ 


*) Folgende Anekdote verdient hier vielleicht eine Seele. Herder 
wurde ſpäterhin von einem Factor der Hofmanniſchen 
i Hofbuchhandlung zu Weimar, der mit ihm zugleich in Riga 
geweſen war, um einen Band feiner Predigten zum Ver⸗ 
lag erſucht, doch vorzugsweiſe derjenigen, die er in Riga ger 
halten habe. „Meine Predigten, ſagte Herder lächelnd zu 
einem Freunde, waren freilich damals mit jugendlicher Phan⸗ 
taſte und Beredtſamkeit ausgeſchmückt; dergleichen Blüthen 
und Blätter fallen nach und nach ab.“ 5 
) Das Deukmahl, das Herder dem Senator Chriſtoyh Be⸗ 
rens ſetzte, iſt aus den Briefen z. Beförderung d. 
Humanität (VI. 193.) bekannt; es ſteht auch in den 
Werk. z. Philoſophie u. Geſch. Bd. XI. S. 197. Ein Be⸗ 
weis, wie ſehr Herder an den patriotiſchen Geſinnungen der. 
Bewohner Riga's Theil nahm, war die Rede, die er bei der 
Einweihung des neuen Rathhauſes im J. 1765 hielt: Da: 


— 
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kerbecker, Schwarz, Buſch u. a. m. gehoͤrten. 
In dem Hauſe von Buſch und Hartknoch, mit 
dem er noch in Koͤnigsberg ſtudirt hatte, und der 
nachher, zum Theil auf Herder's Anrathen, Buchhaͤnd⸗ 
ler geworden war, verlebte er die gluͤcktichſten Stun— 
den. Es wurden gewöhnlich die neueſten Muſikalien 
auf dem Clavier geſpielt; auch pflegte Herder wohl 
aus irgend einem intereſſanten Werke etwas vorzule⸗ 
fen, fo unter andern handſchriftliche Fragmente aus 
der damals noch nicht gedruckten Meſſiade oder 
einige von ihm uͤberſetzte Stellen aus Norick's sen- 
timental journey, die damals noch nicht deutſch er— | 
ſchienen war. *) Außerdem pflegte Herder feine Er: | 
holungsſtunden zu  paziergängen in der umliegenden 
Gegend zu benutzen. Den Landſitz zu Grafenheide, N 
Traſſenhof u. a. m. hat er in feinen Gedichten 
verherrlicht *). 
Mit Treſcho wechſelte Herder wegen feiner Ver⸗ 
wandten, die ihm unter allen Verhaͤltniſſen lieb und 


= 


ben wir noch das Publikum und Vaterland der 
Alten? (Werke z. Philoſ. u. Geſch. Bd. XI. S. 3 u. f.) 

) Erſt in den Jahren 1768 u. 69 erſchienen Porick's (Ster⸗ | 
ne's empfindſame Reiſen zum erften Male in einer Ueber⸗ 
fegung von Bode zu Hamburg. Eine neuere lieſerte Benz⸗ 
ler (Leipzig 1801.) 

„) Th. 1. S. 129, und an a. O. (Werke z. ſchoͤn. Eit. u. Kunft. 
Bd. XV.) in 
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werth blieben, zuweilen Briefe und vier derſelben 
ſind im Nachlaſſe Treſcho's gefunden worden. 
Im Jahr 1766 wurde Herder in den Freimau⸗ 
rerorden aufgenommen, und genoß allgemeine Achtung 
unter den Mitgliedern. Daß durch dieſe Verbindung 
ſeine ſpaͤtere Reiſe nach Frankreich erleichtert worden, 
iſt wenigſtens in fo fern unerwieſen, als ſich in feinen 
Briefen auch nicht die geringſte Spur davon findet. 
Voͤllig grundlos aber iſt, glaubwuͤrdigen Zeugniſſen 
zufolge, das Geruͤcht, daß er fuͤr ſein Werk: Die 
aͤlteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts, 
ein Geſchenk von den Freimaurern bekommen habe ). 
Herder's Wunſch, eine Predigerſtelle zu erhalten, 
erfuͤlte der Rath in Riga um fo eher, da er ihn 
ungern verlieren mochte, und ſich gleichwohl fuͤr Her— 
dern eine Ausſicht dargeboten hatee, Riga zu verlaſſen. 


*) Man muste es ſogar ganz genau anzugeben, nämlich zoo 
Friedrichsd'or. — Es liege ſich die Frage aufwerfen: war: 
um Herder ſich ſpäterbin in Weimar nie als Frei: 
maurer bekannt habe? Der Grund davon lag wohl ans 
fangs in dem verfallenen Zuſtande der Loge, mit der er ſich, 
zumal als Meiſter vom Stuhl, nicht befaſſen mochte. Als 
ſpäterhin dieſer Grund wegfiel, fühlte er ſich als Illu mi⸗ 
nat ihr entfremdet, und in den letzten Jahren ſeines Lebens 
war ihm theils alles Geheimweſen zuwider, theils waren es 
ſeine äußern Verhältniſſe zu einzelnen Gliedern der Loge, 

die ihn derſelben abgeneigt machten. — Uebrigens ſind ſeine 
Geſoräche über Freimaurerei in d. Adraſtea nur 
der erſte Entwurf deſſen, was er, mehrmaligen Aeußerungen 
zufolge, nach einem größern Plane weiter ausführen wollte 
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Er hatte naͤmlich im J. 1767 einen Ruf nach 
St. Petersburg erhalten, als Director der dortigen 
Petersſchule. „Ich ſehe meinen hieſigen Aufenthalt, 
ſchrieb er an Treſcho den 27. Juny 1766 *) ats. 
einen Platz an, der, wenn er mir nicht Zweck genug 
waͤre, mir doch wenigſtens Schatten und Gelegenheit 
verſchaffte, mich zu Zwecken bereiten zu duͤrfen. Ich 
habe alſo auch eine Augenkur zwei Monate lang uͤber⸗ 
nommen, die durch Palliative und Injectionen mein 
Auge ungleich gebeſſert, die Materie im Thraͤnenſack 
ausgetrocknet, und die Roͤthe von außen ziemlich ver⸗ 
trieben hat. Ein guter Ruf, der von hier aus ſich 
nach Petersburg geſchlichen hatte, machte, daß ich 
waͤhrend meiner Augenkur ganz unvermuthet von dem 
Kirchenconvent der evangeliſch-lutheriſchen St. Peters 
gemeinde die Vocation als Director und Inſpector des 
Inſtituts der Sprachen, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
mit 700 Rubel Gehalt, freier und ſehr anſehnlicher 
Wohnung und Aufwartung erhielt.“ 

Herder kaͤmpfte mit ſich ſelbſt, ob er die Stelle 
annehmen ſollte. „Da der Poſten viel zu oͤkonomiſch 
und politiſch iſt, ſchreibt er an Treſcho, als daß er mir 
nach meinen Jahren, meinen Wuͤnſchen und Genie 
angemeſſen ſeyn ſollte, da mit ihm nicht eigene Arbei⸗ 
ten, ſondern die Aufſicht uͤber 30 arbeitende Lehrer, 


*) S. Beilage zur Kunde Preußens. Bde 4. Heft 3. S. 179. 
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ein Inſtitut für Penſionairs aus beiderlei Geſchlecht, 
und inſonderheit die Sorge verbunden iſt, dem ganzen, 
von Buͤſching *) unſtreitig zu groß angelegten 
Plane erſt Haltung und Fonds zu verſchaffen, fo ſehe 
ich, daß dieſer Poſten das Grab meiner Ruhe und 
Wirkſamkeit ſeyn wuͤrde. Ich zweifelte und uͤberließ 
Gott die Entſcheidung. Er entſchied's unvermuthet 
und unvorausgeſehen. In Riga ſah ich einen freund⸗ 
ſchaftlichen Auflauf meinetwegen; ich ſah Thraͤnen 
fließen, wo ich ſie nicht vermuthet hatte. Man wuͤnſchte 
mich zu erhalten und nur eine Stelle fuͤr mich offen 
zu haben. Da keine da war,-fo öffnete der Rath eine 
außerordentliche. Er erklärte mich zum aſſociirten 
Paſtor der beiden vorſtaͤdtiſchen Kirchen (Jeſus und 
Gertrud) *). Bei der Schule behielt ich meine drei, 
und im Winter zwei Stunden, ohne das beſchwerliche 


„) Ant. Fr. Büſching legte 1765 feine Stelle als Director 
der von ihnen neu eingerichteten Schule d. Sprache, Künfte 
und Wiſſenſch. zu Petersburg nieder. Er ſt. 1793. Vergl. über 
ihn u. ſ. Schriften: Gadebuſch Uefländiſche Bibliothek. 
Th. 1. S. 137 u. f. Meuſe l's Lexikon der verſtorbenen 

Schriftſteller. Bd. 1. S. 700 u. f. Schlichtegroll's 
Supplementband des Nekrologs, f. d. J. 1790 — 1793. Ab⸗ 
theil. 1. S. 58 U. f. 

*) Das Examen über ein von Herder verfertigtes Schediasma 2 
de Spiritu 8, salutis humänae auctore, fand am 13. Jun! 
1767 Statt; den 10. Juny wurde Herder ordinirt, am 15. u- 
29. deſſelben Monats in beiden Kirchen (der Jeſus-⸗ und 
Gertrudenkirche! von dem damaligen Oberpaſtor von Eſſen 
introdueirt. 
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Vicariat fuͤhren zu duͤrfen. Als Paſtor hab' ich in 
der einen Kirche alle 14 Tage, in der andern alle 
Feſt⸗, Buß⸗ und Marientage zu predigen und außer⸗ 
dem den Leichen beizuwohnen. Ich hab' alſo, wenn 
keine Krankheiten vorfallen, mittelmaͤßige Arbeit, und 
zwiſchen 5 bis 600 Thaler moͤcht' ich an Gehalt ha⸗ 
ben, wenn ich alles zuſammenrechne.“ — 

In dieſer Zeit trat Herder zum erſten Male als 
Schriftſteller auf eine ſehr bedeutende Weiſe auf. Der 
kraͤftige Umſchwung, den die deutſche Literatur, nament⸗ 
lich durch Leſſing, Winkelmann u. a. m. da⸗ 
mals genommen, hatte Herdern begeiſtert. Wenn er 
indeß Leſſing unter den damaligen Kritikern unbe- | 
dingt den erſten Rang einraͤumte, ſo konnte er ſich 
doch mit den Literaturbriefen, obgleich er ſie 
im Ganzen ſchaͤtzte, im Einzelnen nicht befreunden. 
Als Anhang dazu ließ Herder daher, ziemlich kuͤhn, 
ohne ſich irgend einer herrſchenden Meinung oder 
Auctoritaͤt zu accomodiren, im J. 1767 ſeine Frag⸗ 
mente zur deutſchen Literatur erſcheinen ). 
Dieſe mit der roͤmiſchen und griechiſchen zu vergleichen, 
und auch die orientaliſche Literatur, die mit Herder's 
Studien genau zuſammenhing, zu beruͤck ſichtigen, war 
der Hauptzweck, den er dabei vor Augen hatte. Dar⸗ 
an ſchloſſen ſich Bemerkungen uͤber REN und 
Sylbenmaaß. 


*) Ju Herder's W. z. ſchöͤn. Lit. u. Kunſt. Bd. I. u. II. 
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Herder aͤußert ſich über dies Werk in einem 
Briefe an Treſcho folgendermaaßen: „Meine Swiſchen⸗ 


ſtunden des vorigen Sommers wandte ich dazu an, 


nur einige neuere Schriften, Urtheile und Arten des 
Geſchmacks mit den Alten zu vergleichen. Es entſtand 
ein Werkchen daraus, das, ſo abgebrochen, zerſtuͤckelt 
und unvollkommen es iſt, doch Aufſehen genug ge 
macht, und mehr Beifall gefunden hat, als ich mir 
bei der Freiheit der Urtheile verſprach. Ich habe eine 
Reihe Briefe vor mir, die man aus Deutſchland an 


verſchiedenen Orten her an mich geſchrieben, ohne 


meinen Namen zu wiſſen, und ich bin alſo wider Ver— 
muthen in einen anonymiſchen Briefwechſel gerathen, 
der mich einigermaaßen daruͤber ſchadlos haͤlt, daß ich 
hier in einer Gelehrten-Wuͤſte lebe. — 

Durch fo manches treffende und geiſtreiche Urtheil, 
das ſich in dieſen Fragmenten vorfand, durch die 
lebhaft ergreifende Darſtellungsgabe hatte Herder bald 
die Aufmerkſamkeit des Publikums entſchieden auf ſich 
gelenkt. Aber es geſellte ſich zu ſo manchen neuen 
und gewagten Behauptungen in jenem Werke noch ein 
ſcharf ruͤgender, bitterer Tadel, der Herder'n manches 
unfreundliche, ja haͤmiſche Urtheil zuzog ), und zu 
den bekannten Streitigkeiten mit Klotz Anlaß gab. 


„) Man vergl. unter andern: MLoE deutſche Bibliothek der 
ſchön. Wiſſenſchaften, Bd. 1. St. 1. S. 161 — 18% St. 3. 


* 
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„Die Schmähſchrift in der Klosifhen Biblio- 
thek,» ſchrieb Hamann aus Königsberg d. 13. 
Maͤrz 1769 an Herder, «werden Sie vermuthlich ge⸗ 
leſen haben. — Ich wuͤnſchte Ihnen mehr wahre Liebe 
und wahren Ehrgeiz auf Ihre Talente. Letzterer al⸗ 
lein wuͤrde Sie abgehalten haben, ſich mit einem ſo 
kleinen Geiſt und offenbaren Mar ktſchreier, wie Klotz 
iſt, gemein zu machen ).“ — / 

Die Heftigkeit, mit der Klotz Herder'n ange 
griffen, und ihm unter andern gaͤnzlichen Mangel an 
lateiniſcher und griechiſcher Sprachkenntniß vorgewor⸗ 
fen hatte, veranlaßte die Erſcheinung der kritiſchen 
Wälder in den Jahren 1768 und 69 ). Der 


— 
S. 68 — 70. Sk. 4. S. 177 u. f. Bd. III. St. 9. S. 119 
bas 138. — Zur Kenntniß Klo z'ens dienen außer der Schril⸗ 
derung ſ. Lebens u. Charakters von C. R. Haufen (Halle 
1772) auch die Briefe deutſch. Gelehrten an Herrn Klotz 
(ebendaf. 1773. 2 Theile). Anderweitige Recenſionen dieſer 
Fragmente liefern die Allgem. deutſche Biblioth. Bd. 12. 
St. 2. S. 284 u. f. Neue Biblioth. d. ſchön. Wiſſenſch. 
Bd. 5. St. 2. S. 241 u. f. a 8 
„) S. Ham ann's Schriften. Herausgegeb. von Fr. Roth. 
Th. III. S. 396. 

) Zu den vorzüglichſten Recenſionen gehören die von Has 
mann (in d. Königsberg. Zeit. v. 6. Febr. 1769; auch 
in deſſen Schriften. Th. III. S. 429 — 32) und von Garve 
(in der 85 Biblioth. d. ſchön Wiſſenſch. Bd. IX. 
St. 1. S. 20 — 63. St. 2. S. 250 — 80). Außerdem wur⸗ 
den die kritiſchen Wälder recenſirt in: Klotz'ens Bibdlioth. 
d. ſchön. Wiſſenſch. Bd. 3. St. 10. S. 334 u. f., in dem 
Almanach der deutſchen Muſen auf d. J. 1770. S. 34 u. f. 
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leidenſchaftliche, ja wegwerfende Ton, der in dem zwei=- 
ten und dritten Waͤldchen, das gegen Klotz 
gerichtet iſt, herrſcht, wurde ziemlich allgemein gemiße 
billigt. Herder ſelbſt ſtimmte in fpätern Jahren die⸗ 
ſer Anſicht bei “). Er hatte oͤfters den Plan gefaßt, 
das Werk umzuarbeiten; es blieb indeß bei dem blo— 
ßen Vorſatz * 

5 Daß Herder'n uͤbrigens dergleichen Angriffe und 
Schmaͤhungen reizen und empoͤren mußten ***), war 
um ſo natuͤrlicher, da er ſich ſelbſt der me Ab» 
ſichten bewußt war, zur Verbeſſerung der Wiſſenſchaf⸗ 


in Ch. H. Schmid's Anweiſung zur Kenntniß der vor— 
nehmſten Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt. S. 64 u. f., 
in eben deſſelben Zuſätzen zur Theorie der Poeſie. u dr 
S. 166 u. f. 

) Daß er gleichwohl „öffenklich gegen die kritiſchen Wälder 
proteſtirt habe,“ wie in Meuſel's gelehrtem Deutſchland 
(Its Ausgabe) Bd. 3. S. 231 ſteht, ift kaum glaublich. 

*) Ju Betreff der Herder'ſchen Schriften verdient es hier viel⸗ 
leicht bemerkt zu werden, daß die Ueberſetzung von Voltai⸗ 
re's Philosophie de histoire par Bazin nicht von ihm 
herrührt, wie Henke behauptet (Kirchengeſchichte 
Th. VI. S. 276.) und Erſch (in ſ. Handbuch d. deutſchen 
Literatur. Bd. I. Abth. 2. S. 4.) nachſchreibt, ſondern von 
J. J. Harder. (Siehe Gadebuſch liefländ. Bibliothek. 
Th. II. S. 7. und den Anhang zur Allgem. deutſch. Diblio⸗ 
thek. 1 — XII. S. 355.) 

%) An Freunden und Vertheidigern fehlte es ihm indeß nicht. 
So ſchrieb unter andern Hamann d. 23. Sepebr. 1268 
aus Königsberg; „Leſſing hat ſich Ihrer drad angenom⸗ 
men.“ — (S. Hamann's Schriften. Th. III. S. 333) 


54 
\ 
ten und zur Beredlung des Geſchmackes nach beſten 
Kraͤften mitgewirkt zu haben 

Eine Folge dieſer mißmuthigen Stimmung war 
der Wunſch, Riga zu verlaſſen, der ſich damals 
lebhaft in ſeiner Seele regte. Es war nicht allein 
der Gebrauch einer großen Bibliothek, ſondern auch 
der Umgang mit eigentlich wiſſenſchaftlich gebildeten 
Leuten, den Herder dort laͤngſt ſchmerzlich vermißt 
hatte. Schon in einem früher erwaͤhnten Briefe an 
Treſcho war Herder'n die Aeußerung ee daß 
er in Riga in einer Gelehrten-Wuͤſte lebe ),“ Noch 
deutlicher ſpricht ſich die Unzufriedenheit 5 ſeiner 
Lage in einem Briefe an Hamann vom J. 1766 
aus, der uns außerdem einen tiefen Blick in Herders 
damalige Empfindungsweiſe geſtattet. 

«Da ich immer mehr,“ heißt es darin, „meine 
hieſige Situation, den Genius dieſes Ortes, und 
meine eigenen Projecte kennen lerne, fo mehren ſich 
meine Arbeiten, meine Einſichten und meine Melan⸗ 
cholien. Es iſt ein elend jaͤmmerlich Ding um das 
Leben eines Literatus, inſonderheit in einem Kauf— 
mannsorte. Ein Prophet ſagt wohl freilich immer: 
dieß iſt die Laſt uͤber Tyrus — aber dazu wird 
auch wirklich die Myopie eines Philoſophen erfodert, 
um dieſe Laſt nicht zu ſehen. Ich ſuche alſo mein Amt 
abzuwarten, und nicht zu fingen, ſondern zu arbeiten.“ — 


) Vergl. S- zu. 
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« Die Anmerkungen, die Sie uͤber meine Schreib» 
art ſaͤen, ſollen auf ein gutes Land fallen; nur hören 
Sie, was ich dagegen habe. Ich weiß, Sie nehmen 


das Wort Styl ſo, wie Winkelmann das Wort 


Geſchichte nehmen will, und darauf antworte ich, 
wenn man von ſich ſelbſt urtheilen kann, oder ſoll, 
oder will: Ich ſelbſt bin noch immer unreif, ein po- 
mum praecox, zu einem Amte, zu einer Schulſtelle, 


zu einem geſetzten Umgang und Styl. Meine ganze 


Bildung gehört zu der widernatuͤrlichen, die uns zu 
Lehrern macht, da wir Schuͤler ſeyn ſollten. Haben 
Sie Mitleiden mit mir, beſter Freund, daß mich das 
Schickſal in einem pedantiſchen Mohrungen hat 
geboren werden laſſen; daß ein einſeitiger Treſcho 
meinen erſten Funken weckte; daß ich in Königss 
berg mit dem Scepter des korinthiſchen Dionys mir 
meine Gelegenheit zum Studiren habe erwuchern müß 
ſen. Haͤtt' ich, außer einem Kant, noch Pedanten 
hoͤren koͤnnen, die meine Hitze abkuͤhlen und mir 
Schulmethode hätte lehren ſollen; hätt? ich durch den 
Umgang mir den Weltton angewoͤhnen koͤnnen; hätt” 
ich mehr Uniformes mit der Univerfität und dem Gros 
meines Stabes angenommen — fo würd’ ich vielleicht 
anders denken, aber auch nicht daſſelbe denken. 
Ein ſiebenmonatlicher Embryo muß viele Nachbil— 
dung und Wartung haben, ehe er ſich zur Luft der 
Menſchen gewoͤhnt, und ich geſtehe gern, daß ich das 
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Phlegma eines homme d’esprit noch gar nicht mit 
dem Enthuſiasmus des Genies zu verbinden weiß.“ — 

«Meine Studien find wie Zweige, die durch ein 
Ungewitter mit einmal ausgetrieben werden. Aber 
wiſſen Sie auch, daß ich noch nicht im Alter der 
Reife, ſondern der Bluͤthe bin? Eine jede haͤlt eine 
ganze Frucht in ſich; aber viele fallen freilich auf die 
Erde. Wollen Sie an einem jungen Baume lieber 
abſchneiden, oder einpfropfen? Spornen Sie mich alſo 
an, vieles zu entwerfen, aber nichts als Autor fuͤr 
die Ewigkeit ausführen zu wollen „); es kommen im⸗ 
mer Jahre, da unſere Augen nicht mehr zeichnen, 
ſondern ausmalen.“ 


Hamann's Vorſchlag, daͤß Steder das Amt 
eines Erziehers in einer adlichen Familie in Liefland 
annehmen möge, ſchien dieſem, nach einem, Ende No⸗ 
vember 1766 geſchriebenen Briefe nicht raͤthlich. 

„Ich danke Ihnen,“ heißt es darin, „von gan⸗ 
zem Herzen fuͤr den Antheil, den Sie an meinem 
Mißvergnuͤgen nehmen, und fühle in dieſem Augen⸗ 
blicke recht ſehr, was es heißt, einen wahren Freund 


„) „Sich irgend ein Feld wählen,“ heißt es in einem Briefe 
Hamann's vom 9. April 1769, „es mit Treue und ohne 
Leidenſchaft und Heftigkeit bearbeiten, das iſt der einzige 
logogryphiſche Rath, den ich Ihnen geben kann, wenn Sie 
Ihre Ruhe und Zufriedenheit, und den Genuß des Lebens 
lieben und allen Scheingütern und Projekten vorziehen.“ — 
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haben. — Aber — wer nicht vorwaͤrts geht, geht zu⸗ 
ruͤck, lieber Hamann. Dieſe Warnung verbeut mir 


eine Veraͤnderung, die Sie mir mit fo vielem freunde 


ſchaftlichen Eifer empfehlen. Ich nehme mir alsdann 
muthwilliger Weiſe das einzige Gut, das ich habe: 
Freiheit und Unabhaͤngigkeit, welches ich zu jeder 
Zeit ſo hoch geſchaͤtzt, daß ich, ungeachtet aller 
druͤckenden Beduͤrfniſſe auf der Academie, doch vor 
jedem Privat⸗Engagement gerittert, — Ich weiß, was 
man mir hierauf antworten kann; allein eine Eme 
pfindung, die ſo tief eingewurzelt iſt, ſollte ſie auch 
Vorurtheil ſeyn, laͤßt ſich nicht durch eine Induction 
heben, die doch ſelbſt blos wahrſcheinlich und truͤglich 
bleibt. Hier bin ich doch wenigſtens feſt und ſicher, 
wenn nicht unter dem Schatten des reichen Frucht- 
baums, ſo doch des friedlichen Ahorns. Hier haͤngt 
mein Beifall von Vielen ab, dort von einem Einzi⸗ 
gen, und meine Zufriedenheit iſt ſo viel unſicherer. — 
Alſo, noch ein Jahr will ich warten. Drei Jahre 
hab' ich mir und Riga verſprochen, die will ich 
halten.“ | 
Der lebhafte Antheil des Publikums an den 
Fragmenten hatte indeß eine neue Auflage noͤthig 
gemacht. „Sie meldeten mir,” ſchrieb Hamann 
den 29. November 1767 an Herdern, „vor einiger 
Zeit eine neue Auflage Ihrer Fragmente, und ba⸗ 
ten mich, etwas dazu beizutragen. Sie liegen ſeit ei⸗ 
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nigen Wochen vor meinen Augen, und ich machte auch 
eines Abends einen Anfang, ſelbige noch einmal durchzule⸗ | 
- fen. — Nach dem augenblicklichen Verſuche zu urtheilen, 
kam mir Ihr Buch ganz neu vor, und ich las es mit 
mehr Bewunderung, als ſich fuͤr einen Kritiker ſchickt, 
den ich doch Ihnen zu Gefallen vorſtellen ſollte. Ich 
glaube alſo, daß Ihnen mein Beitrag ſehr entbehrlich 
ſeyn wird, um Ihre neue Auflage des allgemeinen 
Beifalls wuͤrdiger zu machen ).“ 

i «Ueber einen großen Theil der neueſten Litera⸗ 
tur,“ heißt es in einer andern Stelle von Hamanns a 
damaligen Briefen *), «kann ich kein judex compe- 
tens ſeyn, und was die Proſodie betrifft, bin ich 
in gleicher Verdammung. Den uͤbrigen Artikel der 
Sprache find' ich nach Wunſch detaillirt; einige 
Punkte in ein eben fo gutes philoſophiſches, als aͤſthe— 
tiſches Licht geſetzt. — Es ſind noch einige uͤbelgegat⸗ 
tete und zuſammengewachſene Woͤrter uͤbrig geblieben, 
z. B. Natur⸗Genie. Auch iſt der Styl an einigen 
Orten zu petillant, und die periodiſche Form durch 
Fragen, Ausrufungen, Interjectionen gar zu zerriſ⸗ 
fen. — Ich hab' Ihnen, liebſter Freund, ſchon mehr 
geſagt, als ich verſtehe und berechtigt bin. Die Durch— 
leſung Ihrer Handſchrift hat mir heute wenigſtens 


) S. Hamann's Schriften. Th. III. S. 375. 
) Am a. O. S. 360. N 
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eine angenehme Stunde gemacht, indem ich alte ver: 
blichene Begriffe wieder in mir aufleben fuͤhlte.“ 


Die neue Auflage der Fragmente war im 
J. 1768 zu Stande gekommen, doch auf Herder's 
Wunſch kein einziges Exemplar verſandt worden, wozu 
unter andern Urſachen, auch vielleicht eine Rezenſion 
im 3. Theil der Klotziſchen Bibliothek beitra> 
gen mochte, die noch vor Vollendung des Drucks der 
Fragmente erſchienen war. Laͤngſt der Angriffe 
von Seiten Klotz'ens und ſeiner Anhaͤnger uͤberdruͤſ— 
fig, war Herder feſt entſchloſſen, dieſem unwuͤrdigen 
Kampf zu ent ſagen *). 


85 In dieſe Zeit faͤllt auch Herder's Schrift: Ha⸗ 
ben wir noch jetzt das Publikum und das 
Vaterland der Alten **)? Einige Jahre ſpaͤ⸗ 


7 

) Einige Worte von Herder'n als Vertheidigung, und zwar 
die letzten, finden ſich in der Berliner priv. Zeitung 
v. J. 1767. No. 154. Eine Anektode aus Herder's ſpäterem 
Leben verdient hier vielleicht eine Stelle. Im Jahre 1782 
trat ein ärmlich gekleideter Reiſender zu Herder'n ins Zim— 
mer und bat um eine Unterffüsung. Auf Herder's Frage 
nach ſeinem Namen, nannte er ſich — Klotz. Es war wirk— 
lich ein Sohn ſeines ehemaligen Gegners. Herder gab ihm 
ein Goldſtück und wandte ſich ab, um ſeine tiefe Rührung 
zu verbergen. 


*) Riga 1768. 4.) nachher in den Briefen zur Beförderung der 
Humanität, und in Herder's W. z. Philoſ. u. Geſch. Th. XI. 
S. 111 u. f. — Einen Auszug dieſer Schrift findet mau in 
den Hamburgiſchen Unterhaltungen. Bd. 3. St. 1. S. 5 
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ter gab er fein Denkmahl auf Thomas 13 
hergus 

Ein Plan, der ihn ſeit einiger Zeit baten 
beſchaͤftigt hatte, kam im J. 1769 zur Ausführung. 
Es war eine Reiſe ins Ausland, durch die er ſeinem 
Geiſte eine andere Richtung geben, und feinen be⸗ 
ſchraͤnkten Wirkungskreis erweitern wollte. Es lag 
in Herder's Plan, Frankreich, Holland, England und 
Deutſchland, wo moͤglich auch Italien kennen zu ler⸗ 
nen und, bereichert an Kenntniſſen, bei ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr nach Riga durch das Wohlwollen der dortigen 
Regierung und ſeinem Goͤnner, den Herrn von Cam⸗ 
penhauſen unterſtuͤtzt, ein Erziehungsinſtitut zu er⸗ 
richten. Zur Ausfuͤhrung dieſes Plans waren ihm 
feine Freunde in Riga, vorzuͤglich Hartknoch, 
durch thätige Unterſtuͤtzung ſehr behuͤlflich. | 

„Ein großer Theil unfrer Lebensbegebenheiten,“ 
ſchreibt Herder *), „hängt vom Wurf, von Zufaͤllen 


bis 20. — Vergl. Ueber eine Frage, die Herder gethan hat. 

Eine academ Rede, gehalten zu Kiel von 1 1 F. Heinrich. | 
Kiel 1810. 05 

) Ueber Thomas Ab t's Schriften, der Torſo von einem 

Denkmahl an ſeinem Grabe errichtet. Erſtes Stück (Riga) 

1768. 4. Vergl. Klotz: deutſche Biblioth. Bd. 2. St. 5. 

32 — 52. Riede l's philoſoph. Biblioth. St. 1. S. 91 u. f. 

Anhang zu Bd. 1— XII. der Allgem. deutſchen VBibliothek— 

) In feinem Reiſejournal v. J. 1769. Unter dieſer Weber: 

ſchrift iſt eine Haudſchrift Herder's von 72 enggeſchriebenen 


„ 

ab. So kam ich nach Riga, fo in mein geiſtliches 
Amt, und fo ging ich auf Reifen. Ich gefiel mir nicht 
als Geſellſchafter weder in dem Kreiſe, wo ich war, 
noch in der Ausſchließung, die ich mir gegeben hatte. 
Ich gefiel mir nicht als Schullehrer; die Sphäre 
war mir zu enge, zu fremd, zu unpaſſend, und ich 
fuͤr fie zu weit, zu fremd, zu beſchaͤftigt. Ich gefiel 
mir nicht als Bürger, da meine häusliche Lebensart 
Einſchraͤnkungen, wenig weſentlichen Nutzen und eine 
träge Ruhe hatte. Am wenigſten endlich als Autor“), 
wo ich ein Geruͤcht erregt hatte, das meinem Stande 
eben ſo nachtheilig, als meiner Perſon empfindlich war. 
Muth und Kraͤfte genug hatte ich nicht, alle dieſe 
Miß Situationen zu zerftören, und mich ganz in eine 
andere Laufbahn hinein zu ſchwingen. Ich mußte alſo 
zeifen.? — 

& Wie viel hab' ich zu lernen,“ heißt es an einer 
andern Stelle des erwähnten Journals, „mich ſelbſt 
zu zwingen, um nachher Einer ſeyn zu koͤnnen, der 
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Quartſeiten vorhanden, an der das Ende und einige Bogen 
in der Mitte fehlen. Einiges daraus iſt in dem Anhange 
zu den Schulreden (S. Herder's Werke z. Philoſ. u. Geſch⸗ 
Bd. XII. S. 269 — 98) gedruckt worden; anderes hat er 
ſelbſt in ſeinen ſpätern Werken bearbeitet und herausgegeben; 
unter andern in der Adraſte a. — Das Journal wurde 
übrigens großentheils zu Nantes niedergeſchrieben. 


) In Bezug auf die Fragmente m kritiſchen Wälder. 
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Frankreich, England, Italien und Deutſchland genoſ⸗ 
ſen hat, und als ſolcher erſcheinen darf! und kann ich ö 
als ſolcher erſcheinen, was hab' ich in Liefland als | 
Prediger für Vorzüge und Geltungsrechte?? — 

Zu den Beweggruͤnden feiner Reiſe ſcheinen ſich 
bei Herder'n wenigſtens theilweiſe auch die widrigen 
Geſinnungen der damaligen Geiſtlichkeit geſellt zu ha⸗ 
ben. Wenigſtens erhellt dies aus folgender Stelle 
eines feiner ſpaͤtern Briefe ): 5 

«Ich beſaß in Riga in kurzer Zeit die Liebe 
der Stadt, die Freundſchaft dreier der wuͤrdigſten Maͤn⸗ 
ner, die ich kenne, die Hochachtung der originellſten 
Koͤpfe, die mir in meinem Leben aufgeſtoßen ſind, und 
von denen und ihrem wunderbaren Zutrauen ich Bücher | 
ſchreiben koͤnnte; auf der andern Seite den Haß meh⸗ 
rerer Geiſtlichen, ohne daß ſie doch gegen mich einen 
Finger regen wollten oder konnten, und — den ſchee⸗ 
len Neid einiger kriechenden Geſchoͤpfe. — Geliebt 
von Stadt und Gemeine, angebetet von meinen Freun⸗ 
den und einer Anzahl von Juͤnglingen, die mich fuͤr 
ihren Chriſtus hielten; der Guͤnſtli ng des Gouverne— 
ments und der Ritterſchaft, die mich zu großen Ab⸗ 
und Xusfichten beſtimmten, ging ich demungeachtet vom 
Gipfel dieſes Beifalls, taub zu allen Vorſchlaͤgen ), 


*) Vom 22. September 1770. 
**) Herder's Freund, Georg Berens, hatte ſich noch am leg: 
ten Tage vergeblich bemüht, ihn zurück zu halten. 
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unter Thraͤnen Aller, die mich kannten, weg, da mir 
mein Genius unwiderſtehlich zurief: Nutze Deine Jahre 
und blicke in die Welt! Und noch hat es mich keinen 
Augenblick gereut.“ — 


Herder hatte den 5. May 1769 bei dem Rath zu 
Riga um die Entlaſſung von feinen Aemtern angehalten, 
die er, nach mehrmaligen Verſuchen, ihn von ſeinem 
Entſchluſſe abzubringen, am 9. May deſſelben Jahres 
erhielt 9. 

N Am 17. May hielt Herder ſeine Abſchiedspredigt, 
und reiſte am 24ſten aus Riga ab, worauf er in Be⸗ 
gleitung ſeines Freundes Guſtav Berens ſich nach 
Nantes in Frankreich einſchiffte. | 


* — 


2 In dem Entlaſſungsſchreiben des Rathes Vom 8. May 1759 
heißt es ausdrücklich: „Es wird dem Herrn Paſtor Ad— 
junctus und Collaborator J. G. Herd er in feinem Geſuche 
gefuget, derſelbe feiner, bisher mit Ruhm und beften Beis 
fall nn Aemter, angeführte ir Urſachen halber, ents 
laſſen; ihm zu ſeiner vorhabenden Reiſe und künftigen Un⸗ 
ternehmungen alles Glück und des Höchſten Beiſtand anges 
wünſcher, wornächſt derſelbe in Abſicht feiner vorzüglichen Se: 
ſellſchaft ſich auch in ſeiner Abweſenheit der fernern Wohlge⸗ 

wogenheit Eines Wohledlen Raths verſichert halten kann.“ 
(Unterzeichnet non Anton Bulmerinca, Oberſecretair.) 
— Es iſt daher falſch, wenu Gadebuſch in ſ. liefländ. 
Bibliochek (Th. 2. S. 45) füge: „Herder gerieth auf 
den Gedanken, eine langwierige gelehrte Reiſe vorzunehmen; 
als er deshalb beim Rathe die Erlaubniß ſuchte, gab man 
ihm kurz und gut ſeinen Abſchied. So ſehr hat ten ſich die 
guten Seſinnungen geändert! 
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Riga und feine dortigen Freunde hat er nie wie⸗ | 
der geſehen, aber ihnen in der Ode: „Sieh, Freund, 


da fliehn fie hin im Ungewitter,» ein ſchoͤnes Denk⸗ 
mahl geſetzt. b 

Einige Auszuͤge aus Herders Briefen an a 
knoch und deſſen Gattin, die ihn auf die Rhede hin- 
aus bis an den Bord des Schiffes begleiteten, mögen 
dieſe Periode beſchließen. 

„Viel Gluͤck, liebe Freundin!“ ſchrieb Herder 
an Madame Hartknoch, zu Ihrer ſtuͤrmiſch⸗ ſchoͤ⸗ 
nen Ruͤckfahrt geſtern Abends. Ich glaube, Sie ha⸗ 
ben Ihr Lebelang nicht ein ſolches Ungewitter auf ei: 


ner Seefahrt zum bloßen Vergnuͤgen erlebt — und das 
meinetwegen! Wie ſehr muß ich mich als eine Be⸗ 


ſonderheit des Himmels anſehen, da bei meiner Ab⸗ 


reiſe ſo viel Zeichen und Wunder geſchehen. Am Tage, 


da Venus durch die Sonne ging, am Tage, da Son: 
nenfinſterniß war, am Tage, da ein großes Ungewit⸗ 
ter meine Freunde taufte . fehen Sie, das war die 
Zeit, da es nach Ihrem Briefe hieß: Der Paſtor will 
morgen wegreiſen, wir befinden uns dabei recht wohl. 
Aber eben, weil Sie ſich geſtern nicht wohl befunden, 


jo freu' ich mich, daß Ihr Brief widerlegt iſt. Ein 
andermal ſchreiben Sie nicht ſo ehrenruͤhrige Sachen, 


ſo wird kein Ungewitter in Ihren Eingeweiden und 
auf der See ſeyn. Indeſſen hoff? ich, daß Sie, fo 
huͤbſch gebadet und getauft, deſto froher wieder zu Ih⸗ 
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ren Kleinen werden zuruͤckgekommen ſeyn, und wenn 
ich einmal wiederkomme, niemals wuͤnſchen werden, 
mir das Geleite zu geben. Das Uebrige leſen Sie 
aus den Briefen, die ich an Ihren Mann und Ihren 
Einwohner und Freund Wilpert ſchreibe. Leben 
Sie wohl, liebſte Freundin, und bleiben Sie mir ge— 
wogen. Nehmen Sie von der Grenze der Düna nech— 
mals meinen Abſchied und meinen ergebenſten Dank 
für Ihre bewieſene Freundſchaft.“ — 

& Wir liegen noch vor Anker,“ heißt es in einem 
Briefe an Hartknoch, „und genießen in Geſell⸗ 
ſchaft meines Reiſegefaͤhrten alle Bequemlichkeiten und 
Annehmlichkeiten, die man hat und ſich macht, um 
ſich zur eigentlichen Seefahrt zu bereiten. Das vini 
somnique klingt nicht vergebens, verſteht ſich; und 
wenn Horaz dies zum Lorbeercharakter eines Philoſo— 
phen macht, fa find wir in unfrer Cajuͤte und unſern 
Schlafmuͤtzen die größten Philoſophen von der Welt. 
— Jetzt bin ich ein Jonas im Bauche des Schiffes 
den zweiten Tag; ich hoffe, daß nicht uͤber die volle 
Zahl vergehen duͤrfe, ehe unſer Wallfiſch mindeſtens 
in Bewegung kommt, und dabei bewegt ſich doch ſchon 
immer die Seele mit, die jetzt noch vor Anker liegt.“ 


— m — u 
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3 weite P , m 


; 1769 — 1771. 


Der große herrliche Anblick der offnen See, auf 
der ſich Herder ſeit dem 5. Juny 1769 mit ſeinem 
Freunde Guſtav Berens befand, ließ einen tiefen, 
bleibenden Eindruck in ſeiner Seele zuruͤck. Vergan⸗ 
genheit und Zukunft ging an ihm voruͤber, und in 
dieſer Stimmung dichtete er das treffliche Lied: Der 
Genius der Zukunft ). 

«Was gibt ein Schiff,“ ſagt Herder, **) „das 
zwiſchen Himmel und Meer ſchwebt, nicht fuͤr eine 
weite Sphaͤre, zu denken! Alles gibt hier dem Gedan⸗ 
ken Fluͤgel und Bewegung und weiten Luftkreis! Auf 
der Erde iſt man an einen todten Punkt angeheftet 
und in den engen Kreis einer Situation eingeſchloſ⸗ 
ſen. — Wie klein und eingeſchraͤnkt wird da Leben, 


») In Herdek's Gedichten. Th. 1. S. 144 u. in d. W. z, hör: 
Lit. u. Kunſt. Bd. XV. f 8 
) In ſeinem früher erwähnten Rerſe journal. 
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Ehre, Achtung, Wunſch, Furcht, Haß, Abneigung, 
Liebe, Freundſchaft, Luſt zu lernen, Beſchaͤftigung, 
Neigung — wie enge und eingeſchraͤnkt endlich der 
ganze Geiſt! — Nun trete man mit einem Male 
heraus, oder vielmehr ohne Buͤcher, Schriften, Be⸗ 
ſchaͤftigung und homogene Geſellſchaft werde man here 
ausgeworfen — welch eine andere Ausſicht! Wo iſt 
das feſte Land, auf dem ich ſo feſt ſtand, und die 
kleine Kanzel und der Lehrſtuhl und das Catheder, 
worauf ich mich bruͤſtete? Wo ſind die, vor denen ich 
mich fuͤrchtete, und die ich liebte? — O Seele, wie 
wird's dir ſeyn, wenn du aus dieſer Welt hinaustrittſt? 
Der enge, feſte, eingeſchraͤnkte Mittelpunkt iſt vels 
ſchwunden; du flatterft in den Lüften, oder ſchwimmſt 
auf einem Meere — die Welt verſchwindet dir — iſt 
unter dir verſchwunden ! 

Auch Herder's religioͤſes Gefuͤhl ſpricht ſich bei 
der Betrachtung des Seelebens einige Male ſehr leb⸗ 
haft aus. 

«Die Schiffsleute,“ ſagt er, ) „find immer ein 
Volk, das am Aberglauben und Wunderbaren vor an⸗ 
dern hängt. Da fie genöthigt find, auf Wind und 
Wetter, auf kleine Zeichen und Vorboten Acht zu ge⸗ 
ben, da ihr Schickſal von Phaͤnomenen in der Hoͤhe 
abhaͤngt, ſo gibt dies ſchon Anlaß genug, auf Zeichen 


28 A. Na a 
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und Vorboten zu merken, und alfo eine Art von ehr: 
erbietiger Anſtaunung und Zeichenforſchung. Da 
nun dieſe Sachen aͤußerſt wichtig ſind, da Tod und 
Leben daran haͤngt: welcher Menſch wird im Sturm 
einer fuͤrchterlich dunkeln Nacht, im Ungewitter, an 
Oertern, wo uͤberall der blaſſe Tod wohnt, nicht be⸗ 
ten? Wo menſchliche Huͤlfe aufhört, ſetzt der Menſch 
immer, ſich ſelbſt wenigſtens zum Troſt, göttliche 
Huͤlfe, und Der unwiſſende Menſch zumal, der von 
zehn Phaͤnomenen der Natur nur das zehnte als na⸗ 
tuͤrlich einficht; den alsdann das Zufällige, das Plöß« 
liche, das Erſtaunende, das Unvermeidliche ſchreckt — 
9 der glaubt und betet gewiß! — Die ganze Schiffs⸗ 
ſprache, das Aufwecken, Stunden⸗Abſagen iſt daher 
in frommen Ausdruͤcken.“ — . :; 

Herder ſchiffte Curland, Preußen, Schweden, 
Daͤnemark, Juͤttland, Schottland, Holland, England 
und die Niederlande vorbei, nach Frankreich. Am . 
Juny befand er ſich vor G am 19. bei 
Helſing oͤr. 

„Als eine Reife nach Engla nd noch in meiner 
Seele lebte,” ſagt Herder ), o Freund, Sie wiſſen 
nicht, wie ſehr ich damals auf die Schotten rechnete! 


) In dem Aufſatze: Ueber Oſſian und die Lieder al⸗ | 
ter Völker (im den ee von deutfh. Art uns 
Kunſt, 1773, und in d. W. z fehön. Lite u. Zunft. Bd. 
VIII. S. 14. u. f.) 
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Ein Blick, dacht' ich, auf den öffentlichen Geiſt, und 
die Schaubuͤhne, und das ganze lebende Schauſpiel des 
engliſchen Volks, um im Ganzen die Ideen mir auf— 
zuklaͤren, die ſich im Kopf eines Auslaͤnders in Ge— 
ſchichte, Philoſophie, Politik und Sonderbarkeiten die⸗ 
ſer wunderbaren Nation ſo dunkel und ſonderbar zu 
bilden und zu verwirren pflegen. Alsdann die größte 
Abwechſelung des Schauſpiels, zu den Schotten! zu 
Macpherſon! Da will ich die Geſaͤnge eines leben— 
den Volkes lebendig hören, fie in alle der Wirkung fer 
hen, die ſie machen; die Oerter ſehen, die allenthalben 
in den Gedichten leben; die Reſte dieſer alten Welt in 
ihren Sitten ſtudiren; eine Zeit lang ein alter Caledo— 
nier werden — und dann nach England zuruͤck, um die 
Monumente ihrer Literatur, ihre zuſammengeſchleppten 
Kunſtworte und das Detail ihres Charakters mehr zu 
kennen. — Wie freut' ich mich auf den Plan! Und 
als Ueberſetzer hätt? ich gewiß auf andern Wegen aͤhn⸗ 
liche ite thun wollen, die jest — nicht gethan 
find, ? 

er hab' ich in Situationen gelefen wo 
ihn die meiſten, immer in buͤrgerlichen Geſchaͤften, und 
Sitten und Vergnuͤgen zerſtreuten Leſer als blos 
amüfante abgebrochene Lectuͤre kaum leſen 
koͤnnen. Sie wiſſen das Abentheuer meiner Schiff— 
fahrt; aber nie koͤnnen Sie ſich die Wirkung einer 
ſolchen, etwas langen Schifffahrt denken, wie man ſie 
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fühlt, Auf einmal aus Geſchaͤften, Tumult und Ran⸗ 
gespoſſen der buͤrgerlichen Welt, aus dem Lehnſtuhl 
des Gelehrten und vom weichen Sopha der Geſell⸗ 
ſchaften weggeworfen, ohne 30% „Buͤcherſaͤle, 
gelehrte und ungelehrte Zeitungen, uͤber Einem Brette, 
auf offenem, allweitem Meere, in einem kleinen Staat 
von Menſchen, die ſtrengere Geſetze haben, als die 
Republik ey kurg' s, mitten im Schauſpiel einer ganz 
andern, lebenden und webenden Natur, zwiſchen Ab⸗ 
grund und Himmel ſchwebend, taͤglich mit denſelben 
endloſen Elementen umgeben, und dann und wann nur 
auf eine neue Wolke, auf eine ideale Weltgegend mer⸗ 
kend — nun die Lieder und Thaten der alten Skal⸗ 
den in der Hand, ganz die Seele damit erfuͤllt, an 
den Orten, da ſie geſchahen — hier die Klippen 
Olaus vorbei, von denen ſo viele Wundergeſchichten 
lauten — dort dem Eilande gegenüber, das jene Za u⸗ 
berroſe mit ihren vier maͤchtigen fternbeflirnten 
Stieren abpfluͤgte, „das Meer ſchlug, wie Platzregen, 
in die Luͤfte empor, und wo ſich, ihren ſchweren Pflug 
ziehend, die Stiere wandten, glaͤnzten acht Sterne vor 
ihrem Haupte' über dem Sandlande hin, wo vormals 
Skalden und Vikinge mit Schwert und Liede auf 
ihren Hoffen des Erdguͤrtels (Schiffen) das Meer 
durchwandelten; jetzt von fern die Kuͤſten vorbei, da 
Fingal's Thaten geſchahen, und Oſſian's Lieder 
Wehmuth ſangen, unter eben dem Weben der Luft 
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in der Welt, der Stille — glauben Sie, da laſſen 
ſich Skalden und Barden anders leſen, als neben dem 
Catheder des Profeſſors. Die Geſchichte Uthals und 
Ninathoma *) im Anblick der Inſel, da fie ge⸗ 
ſchahe; wenigſtens fuͤr mich ſinnlichen Menſchen haben 
ſolche ſinnliche Situationen fo viel Wirkung. und 
das Gefuͤhl der Nacht iſt noch in mir, da ich auf 
ſcheiterndem Schiffe, das kein Sturm und keine Fluth 
mehr bewegte *), mit Meer beſpuͤlt und mit Mit⸗ 
ternachtswind umſchauert, Fingal las und Morgen 
hoffte.“ — 
; & Morgen find wir vierzehn Tage aus Rig a,“ 
ſchrieb Herder an ſeinen Freund, den Buchhaͤndler 
Hartknoch, „und jetzt der Inſel Meene nahe. 
Schoͤne Abende und Tage, und oft eine ſpiegelglatte 
helle See; dabei aber langſame Fahrt — das iſt in 
Kurzem unſere Reiſe. Und anderthalb Tage Uebelkei— 
ten, oder vielmehr nur ein Vorſchmack von Uebelkeit, 
will nichts ſagen. Es fehlt alſo zu meiner Reiſe, da 
ich einen vortrefflichen Reiſegefaͤhrten und guten Wein 
und ſtilles Wetter habe, nichts als — 
a — ſcherzende Delphinen 
Und Meerpferd' unter ihnen. 

) In dem Gedicht Berrathon (The Poems of Ossian. Lon- 

don 1790. Vol. II. p. 191 — 210. deutſch von Stolberg. 

Hämb. 1806. 3. Bd. 


7) Dies bezieht fich auf einen 3 ; den wir 5 mit⸗ 8 
theilen werden. 
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Die Briefe, die an mich aus Deutſchland gekom⸗ 
men, ſenden Sie mir nach, und geben mir uͤbrigens 


von dem Nachricht, was die Klotziſchen ſieben Jour⸗ 
nale kuͤnſtig über mich belieben werden, und was dieſe 
Urtheile und Pasquille in Riga für Eindruͤck ma⸗ 
chen. Ich wuͤnſchte ſehr zu meiner Reiſe Klopſtock's 
Meſſias, Lieder, Herrmanns Schlacht *), M ichaelis, 
Hiob **) u. a. gehabt zu haben, die mir jetzt, wenn 
ich nicht nach Copenhagen gehe***), nur zu ſpaͤt in 
die Hand kommen werden. Ich bin wie ein Betaͤub⸗ 


29. S. deſſen Werke. Leidz. 1798. Bd. III - VI, Bd. VII u, VIII. 


*) „Was ſoll ich ſagen über ein Buch, deſſen Ausſicht mir bald 
wie der beſtirnte Himmel, bald wie der fröhliche wilde Tumult 
der ganzen Schöpfung, bald wie die tiefſte Klage der Menſch⸗ 
heit, vom Aſchenhaufen eines Fürſten, die Felſen der Wüſte 
Arabiens hervor, vorkommt? Meine Stimme erliegt, eine 
einzige Beſchreibung Gottes in der Natur oder in ſeiner Vor⸗ 
ſehung, eine einzige Enpfindung der Qual, wie ſie voll innig⸗ 
ſter Herzenslaute dies Buch gibt, geſchweige die letzte Er— 
ſcheinung, wo alles Große und Wunderbare der Schöpfung 
zuſammentritt, den majeſtätiſchen Thron Gottes zu tragen — 
einen einzigen dieſer Züge, nur wie ich ihn emofand, zu 
preiſen. Hier fen mein Stillſchweigen Lob, bis Ihnen eins 
mal der Sternenhimmel dieſes Buchs aufgeht, und ſein tie⸗ 
fes Weh ſelbſt in Ihr Herz tönt.“ (S. Herder's Briefe 
das Studium d. Theologie betreffend. zte Aus: 
gabe. Th. 1. S. 173. a 9 0 


N In feinem Reiſe journal bedauert Herder, daß er dort 
nicht gelandet fen, und die Bekanntſchaft von Klopſtock, 
Gerſten berg, Cramer u. a. gemacht habe. Vergl.: 
Klopſtock's Leben von Heinr. Döring. Weimar 1825. Se 195. 
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ter gereifet, und habe wahrhaftig kein kluges Buch, 
das ſich zur See leſen ließe; und wer weiß, iſt in 
Helfingör eins zu finden! — Zur See mit dem 
Kopf arbeiten, hab' ich noch nicht 1 es nn 
alfo alles, wo es ruht.“ — i 

Am 2. July 1769 befand fich Herder im Ca: 
l am 12. bei Doveſende. Er ging am 15. 
bei Paim beuf bor Anker, und fuhr am 16. nach 
Nantes ab. a 

Durch feine Empfehlung an den dortigen Kauf: 
mann Babut, der eines der erſten Haͤuſer in Ran: 
tes machte, erhielt Herder bald zu den gebildetſten 
Eirkeln Zutritt. Die eigenthuͤmliche Naivetaͤt und 
Munterkeit des franzoͤſiſchen Charakters, die in der 
Provinz bei weitem unverdorbener, als in der Haupt— 
ſtadt hervortritt, ſprach Herder'n auf freundliche Weiſe 
an. Er nutzte außerdem dieſe Gelegenheit, ſich in der 
franzoͤſiſchen Sprache zu vervollkommnen, ehe er nach 
Paris reiſte. — Seine, an den Buchhaͤndler Hart— 
knoch geſchriebenen Briefe erwähnen Einiges hierüber, 
ſo wie ſie uͤber feine literaͤriſche Beſchaͤftigungen, feine 
Bekanntſchaften u. ſ. w. nähern Aufſchluß geben. Wir 
wollen hier einige Auszuͤge folgen laſſen. 

«Das gute Andenken,“ ſchrieb Herder den 15. 
Auguſt 1769, àdeſſen mich meine Freunde in Riga 
werthſchaͤtzen, iſt fuͤr mich die beſte, angenehmſte Nuz⸗ 
zung des Capitals, das ich wuͤnſche dort gelaſſen zu 


7 
haben, und ich wuͤrde verzweifeln, wenn mit jenem | 
Schritt meines Lebens auch die Spur erlofchen wäre, 
die ich in einige der wuͤrdigſten Seelen, die ich ken⸗ 
nen gelernt, gedruͤckt zu haben wuͤnſchte. Ihr Brief 
hat mich uͤber dieſen Wunſch noch etwas verſichert, 
und das, glauben Sie, iſt die einzige Suͤßigkeit eines 
Abſcheidenden und eines Abgeſchiedenen. . Der Bei⸗ 
fall derer, die einige Schriftſtellergedanken bejauchzen, 
kommt mir vor, wie der Zuruf der Marktſchreier bei 
Schattenſpielen an der Wand; denn nichts anders 
ſind aufgefangene Schriftſtellergedanken. Aber die 
Freunde, die uns lebend kennen, ſind in Schaͤtzung 
und Pruͤfung unſer Publikum, und ihr inniger Bei⸗ 
fall iſt mehr, als der Zuruf eines Schweizers: Schoͤne 
Spielwerke! Gleim's Brief war ungefähr in dieſem 
Tone. Er enthielt die ſchreiendſten Lobſpruͤche, die 
lauteſten Complimente, und zum Verſchluß von allm 
eine Dedication an mich eines Theils feiner. Lieder in 
einer neuen Auflage. Ich kann nicht umhin, ihm 
bei der erſten Gelegenheit einige Vorſchlaͤge zu Aen⸗ 
derungen zu machen, wo Würde und Delikateſſe be⸗ 
leidigt iſt, die er nur zu oft beleidigt ). Eben fo 


*) Dies ziemlich harte Urtheil läßt ſich nur als die Folge einer 
augenblicklichen Stimmung erklären; wenigſtens ſtimmt es 
nicht mit dem überein, was Herder einige Jahre früher (1757) 

- in den Fragmenten zur deutſchen Literatur 
(Werke z. ſchön. Lit. u. Kunſt Bd. II. S. 118 — 27.) über 
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aufrichtig werd' ich gegen Jacobi ſeyn, uͤber ſeine 
mir zugeſchickten Gedichte. Indeſſen freut mich der 
Abfall dieſer immer wuͤrdigen Maͤnner von Klotz. 
Daß ich auf deſſen Avertiffement nicht antworten werde, 
koͤnnen Sie denken. Ich fuͤhle, daß ich kuͤnftig mir 
und dem Publikum mehr Wuͤrde ſchuldig bin. — Sie 
konnen nicht glauben, wie viel Neues man ſieht, wenn 
man aus einer Situation heraus iſt. Das iſt der 
Punkt, den Archimedes außer der Welt verlangte, 
um die ganze Welt zu bewegen, und das iſt, auf die 
geweſenen Situationen meines Lebens, meine Reiſe. 
Mein erſtes Werk wird ſeyn, durch eine neue und 
anſtaͤndige Auflage meiner bisherigen Schriften mich 
uͤber das Vorhergehende zu legitimiren; und das zwei⸗ 
te, mich kuͤnftighin über alle elende kurze Zeitverbin⸗ 
dungen hinweg zu ſetzen; nichts zu ſchreiben, als was 
zu der Summe deſſen, was der menſchliche Geiſt zu 
allen Zeiten gedacht, neue Gedanken hinzufuͤgt, zu 
denen ich, wie Sie zum Theil wiſſen, ſo manche 
Sphäre habe. — Zu dem Werk über die hebraͤi⸗ 
Ihe Archäolg eie hab' ich ſchon die fo lang geſuch⸗ 
ten Conjectures sur les originaux eto. *) gefunden 
und benutze fie.” 

| Gleim geäußert hatte, und eben ſo nicht mit Herder's ſpä⸗ 


tern Urtheilen über dieſen Dichter (S. d. = 3. ſchön. Lit. 


u. Kunſt Bd. VII. S. 137 und 390. 
) Ein bekanntes Werk von Jean Astruc, geb. zu Souve 165% 


geſt. 1766 zu Paris. Vergl. über ihn und ſ. Schriften H. 


\ 
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«Es ift hier auf eine befondere Art herausgekom⸗ 
men, wer ich ſey. Da der Franzoſe ſich nach feiner 
liebens wuͤrdigen legerete um keinen Menſchen in der 
Welt, der nicht Franzoſe iſt, ſo individuell und außer 
dem Charakter eines Geſellſchafters bekuͤmmert, fo 
paſſirte ich einige Zeit immer für Mr. Erder, und das 
war genug. Auf einmal, da ich eben mit einer hieſi⸗ 
gen vortrefflichen Dame auf ein Landgut fahre, fragt 
fie mich: A propos, Mr. Erder, n'est - ce pas que 
vous avez écrit sur votre litterature? — Non, Ma- 
dame, je ne suis pas le méme Erder, je n'ai pas 
Y’honneur d’etre auteur. — Ah, vous avez beau dire 
cela; on vous connoit — vous étes Ministre — vous 
etes — — kurz, es kam heraus, daß ein junger 
Schwede, der in Ham burg erzogen und ein un⸗ 
endlicher Liebhaber der deutſchen Literatur iſt, ein 
Bekenntniß meiner Lebensumſtaͤnde aus unſern deutſchen 


Journalen gemacht hatte, da er meinen Namen gehört, 


und fo war wohl das Leugnen unnuͤtz. Es iſt natuͤr⸗ 
lich, daß dies mir einige égards und etwas Zwang 
mehr verſchafft. Das Schaͤtzbarſte aber iſt mir die Be⸗ 
kanntſchaft mit meinem Verraͤther, einem Menſchen 
von allen Anlagen, das Schöne zu koſten, wo es ſich 
findet, von einem ſehr ſichern Geſchmack in der Kunſt 


A. Pierer's enchelopäd. Wörterbuch d. Künſte, Wiſſen⸗ 
ſchaften u. Gewerbe. Bd. 2. S. 286. K. F. Leidenfroſt 
hiſtor, biographiſches Handwörterbuch Bd. 1. S. 233 U, f. 
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und einer großen Begierde zur Wiſſenſchaft. Er holt 
mich täglich des Morgens früh um 5 Uhr vor feinen 
Kaufmannsgeſchaͤften zu einer Promenade ab, die ſchon 
ihrem Gehoͤlze nach die angenehmſte iſt, die ich geſe— 
hen, und ſieht mich, trotz ſeiner ſchwediſchen Kaͤlte, fuͤr 
einen Genius an, der ihm hier in Nantes begegnet 
ſey, um ihn zu erleuchten. Wenn Sie alſo noch et⸗ 
was von meinem Enthuſiasmus wiſſen, junge Geiſter 
zu finden, die bildbar ſind, ſo koͤnnen Sie glauben, 
daß ein ſolcher Fund einer ſo ſeltnen Seele an einem 
ſo außerordentlichen Fall noch mehr bindet, und ich 
liebe meinen guten Koch ſehr.“ 

Zu urtheilen uͤber die franzoͤſiſche Nation, Ge: 
ſchmack, Lebensart, Theater u. ſ. w., bin ich theils zu 


kurz hier, theils, ungeachtet meiner Reife in die Pro— 


vinz und nach Angers, noch nicht am rechten Ort. 
In Angers bin ich an ein Mitglied der Academie de 
belles lettres addreſſirt geweſen; aber eine Akademie 
de belles lettres mit 30 Mitgliedern, die keine Mit⸗ 
glieder ſind, ohne Memoires ſeit einigen Jahren und 
ohne Bibliothek, ohne Plan und faſt ohne Eee? 
ift immer wenig reizend.“ — 

„Ich denke nun an die franzoͤſiſchen Schriftſteller 
zu gehen, und mit Voltaire und Corneille 
anzufangen. Man kann keinen franzoͤſiſchen Schrift⸗ 
ſteller kennen, wenn man nicht die Nation kennt, und 
ich geſtehe gern, daß ich franzoͤſiſch nicht habe hoͤren, 
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ausſprechen, verſtehen und ſchaͤtzen koͤnnen. Gegenwaͤr⸗ 
tig muß ich alles lernen, und lerne es ſehr ſchwer, 
weil es eine ganz andere Sprache iſt, die Sprache 
des Ohres und der lebendigen Welt gegen die todte 
Sprache der Augen; und da ich jene auf dieſe noch 
immer bei mir reduciren muß, und fie zu redueiren 
nur gar zu ſehr geneigt bin, ſo iſt dieß durchaus ein 
langſamerer, aber um ſo ſicherer Weg zur vollſtaͤndi⸗ 
gen Kenntniß einer Sprache. Und dieſe iſt gegenwaͤr⸗ 


tig mein vornehmſter Zweck im Leſen, Sprechen, Hoͤ . 


ren und Schreiben. Dazu wend' ich Umgang und, 
wo ich kann, Correſpondenz an. Nehmen Sie es 
daher nicht uͤbel, daß mein Brief manchmal kauder⸗ 
welſch iſt. Er kann nicht anders ſeyn, denn ich bin 
jetzt eben im Zeitpunkt des Gaͤhrens zweier nn. 
da ich keine kann. — 


«Moſes (Mendelsſohn) langer Brief hat 
mich nicht befriedigt. Er iſt einem Theile nach un⸗ 
nuͤtz, der andere zu ſehr auf Stelzen eines Syſtems, 
worauf ſich Herr Moſes oft zu gravitaͤtiſch ſtuͤtzt. 
Nicolai's Brief enthaͤlt, wie gewoͤhnlich, nichts als 
die Wiederkaͤuungen eines gelehrten Handwerkers.“ — 


„Ich dürfte danach, noch einmal mit Ihnen, und 
zwar beſſer und inniger zu leben, und ſo Manches zu 
vollenden, was eine Seele, wie die Ihrige, wiſſen muß, 
um ihrer Zeit wuͤrdig zu werden. Es gibt in der 
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That Wahrheiten und Gedanken, ohne die gehabt zu 
N ich nicht von der Welt gehen wollte.“ 

« Meine Bekanntſchaften,“ heißt es in einem Briefe 
vom 28. Auguſt 1769, „werden hier immer groͤßer, 
folglich auch nutzbarer, und ich ziehe neue Säfte viel— 
leicht auf einen guten Theil meines Lebens. Morgen 
will. ich die Encyclopaͤdie vornehmen, und ich hoffs 
in den Artikeln der ſchoͤnen Kuͤnſte, und in allem, 
was Augenſchein, Erfahrung und Grundſatz des Lebens 
iſt, recht viel zu lernen. Kennen Sie ſchon die Sai- 
sons von einem Verfaſſer der Encyclopaͤdie? Ich habe 
in den Anmerkungen ungemein viel Philoſophie gefun— 
den; das Gedicht ſelbſt hab' ich nicht ausſtehen koͤn⸗ 
nen. Hinten ſtehen die Fabeln des Sadi D; ich 
kann fie auswendig, und habe darin fo viel Erhabenes, 
Großes, Feines, Einfaͤltiges gefunden, daß ich das ans 
genehmſte delassement vom franzoͤſiſchen Geſchmack 
des Jahrhunderts mit ihnen gehabt ha be.“ 

Hinſichtlich ſeines fruͤher erwaͤhnten Plans zur 
Errichtung eines Lyceums in Riga finden ſich 
folgende Aeußerungen Herder's in einem, im October 
1769 van Nantes geſchriebenen Briefe: 


) Sadi Rosarium Politicum. Amstelod, 1656. Fol. (das 
perſianiſche Roſenthal von Schach Sadi, überſetzt von 
Adam Olearius. Hamburg 1556.) In d. W. z. ſchön. 

Lit. u. Kunſt, Bd. XII. S. 58. u. f. ſpricht Herder weitläuf⸗ 
tiger über den Werth dieſer Fabeln. 


— 
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«Ich arbeite fürs Lyceum ſo weſentlich und 
fuͤr die Menſchheit ſo wuͤrdig, daß wenn meine Plane | 
und Abſichten einmal eine wuͤrdige Stelle finden, ſie | 
nicht verkannt werden koͤnnen. Warum ſollte die Zeit 
der Lykurge und Sokraten, der Calvine und 
3wingli's, dieſer Schöpfer von kleinen glücklichen 
Republiken, vorbei ſeyn, und warum ſollt' es nicht 
ein moͤgliches Datum zu einem Etabliſſement geben, 
das fuͤr die Menſchheit, fuͤr Welt und Nachwelt, Pflanz⸗ 
ſchule, Bildung, Muſter ſeyn koͤnnte? Ich habe nichts 
auf dieſer Welt, was ich ſehe, das Andere haben, keine 
Ader fuͤr die Bequemlichkeit, wenige fuͤr die Wohlluſt, 
nichts fuͤr den Geiz. Was bleibt mir uͤbrig, als Wirk: 
ſamkeit und Verdienſt? Dafür brenn' ich, und mein 
Herz ſchlaͤgt mir in den Gedanken der Einſamkeit und 
in wuͤrdigen Anſchlaͤgen. Laß ſich das Volk wundern, 
laß die Ephemeriden und Maikaͤfer des literaͤriſchen 
Publikums brummen und um einen Stab ſauſen en 
genug, wenn uns unfer Genius nicht verdammt und 
einmal ein guter Erfolg lohnt! Dann ſegne ich auch 
die Waͤlder in Nantes, wo ich Stunden, wie in der 
Morgenroͤthe meiner Jugend, gekoſtet habe, und ſage: 
die Zeit war nicht verloren!“ — 

„Ich denke folgendes Jahr, will's Gott! über die 
Preisfrage der Berliniſchen Academie zu wetteifern: 
Comment est- il a expliquer, que des hommes aban- 


donnes à leurs faeultes se forment une langue? eine 


2:0 


vortreffliche, große und wahrhaft philoſophiſche Frage, 
die recht fuͤr mich gegeben zu ſeyn ſcheint ). Laſſen 
Sie mir dieſe kleine phantaſtiſche Idee. Man muß 
ſich durch Schläge mit feinen eignen Armen erwärmen, 
wenn das Wetter zu kalt ift, und durch Ideen begei— 
ſtern, wenn keine Muſen erfcheinen.” — 


« Vergeſſen Sie nicht, daß der Zweck meiner Reiſe — 
nur erreicht werden kann, wenn ich aus Deutſchland 
verſchwinde, und daß Keiner in Deutſchland und Niga 
wiſſen muß, wo ich bin, was ich mache, wo ich lebe, 
als wem ich's wiſſen laſſe. — Wenn Sie mich in 
Abſicht auf mein Verſchwinden und Eclipſiren nicht 
begreifen koͤnnen, ſo leſen Sie Thomas Eloge auf Des- 

cartes: der wird's Ihnen ſagen.“ — 


Herder war am 4. November 1769 von Nantes 
abgereiſt, und den 8. in Paris angekommen. Hier 
lernte er Arnaut, Diderot, d' Alembert, Du: 
elos und andere Gelehrte und Schriftſteller kennen. 
In Diderot's Umgange gefiel er ſich am meiften. 
Dies freundſchaftliche Verhaͤltniß mit den ausgezeich⸗ 
netſten Gelehrten ſetzte ihn zugleich in den Stand, 
alles Sehenswuͤrdige zu Paris und Verſailles, 


») Er beantwortete ſie während feines Aufenthalts zu Straß: 
burg im J. 1770 in der Abhandlung: vom Urfprung 
der Sprache, welche von der Berliner Academie 
den Preis erhielt. 

6 
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wie es ſich in Bibliotheken, lin u. ſ. w. 
darbot, in Augenſchein zu nehmen. 


„Meine Zeit in Paris,” ſchrieb Herder im 
December 1769, «hab' ich in Bekanntſchaften mit 


Gelehrten, im Beſuchen der Bibliotheken, Gallerien, 


Antiquitäten und Kupferſtichſammlungen, Schaufpielen 
und Gebaͤuden, die des Anſchauens werth ſind, und 


dann in eigene Studien getheilt. Alles, was Gout und 


Pracht iſt, in Kuͤnſten und Anſtalten, iſt in Paris 


im Mittelpunkt. So wie aber der Geſchmack nur der 


leichteſte Begriff der Schoͤnheit, und Pracht nichts als 
ein Schein, und oft eine Erſetzung des Mangels der⸗ 
ſelben iſt, ſo kann Frankreich nie voͤllig ſaͤttigen, und 


ich bin ſeiner auch herzlich muͤde. Indeß wollt' ich 


um vieles nicht, es nicht geſehen zu haben, und die 
Erfahrungen und Begriffe verloren zu geben, die ich 
uͤber ſeine Sprache, Sitten, Geſchmack, Geſchichte, 
Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, in Betreff des Zuſtandes und 
Urſprunges derſelben, geſammelt habe. Ich habe ge⸗ 
ſucht, Buͤcher und Menſchen, Declamation und Schau⸗ 
ſpiel, Taͤnze und Malereien, Muſik und Publikum 


zu ſtudiren “). Die Saamenkoͤrner find aber ver⸗ 


) Einige Bemerkungen über die Oper in Frankreich und das 
fransöſiſche Theater überhaupt findet man in Herder's Früch | 


ten aus den ſogenannten goldnen Zeiten des 18. 


Jahrhunderts (zuerſt im 3. St. d. Adraſtea; dann in 


d. W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. XII. S. 178 u. f. S. 
205. Ur fe 2 


x 


83 


ſcharrt bis auf einen Frühling der Zukunft. Von 
Gelehrten kenn' ich Diderot, d'Alembert, The: 
mas, d' Arnaud, Duclos, Barthelemy, de 
Guignes, d' Aubenton, Garnier und wie ſie 
weiter heißen. Buffon, Marmontel, Grimm 
u. a. ſind auf dem Lande. Von Kuͤnſtlern kenn' ich 
Wille D. Er iſt in Paris mein beſter und ein⸗ 
ziger Freund, nur zu zerſtreut und zu ſehr Liebhaber 


der Plaiſanterien, als er's ſeyn ſollte. Er bittet mich, 


einen Winter hier zu bleiben, denn in einem Monat 
ließe ſich in Paris wenig ſehen und nichts anknuͤ⸗ 
pfen. — Sie koͤnnen uͤbrigens nicht glauben, wie oft 


‚Yorid im (Triſtram) Shandy und in feinen 


ſentimentalen Traͤumen der franzoͤſiſchen Nation bis 
auf Herz und Buſen gegriffen hat, Es iſt eine Luͤge, 


daß er nicht außer England geweſen; er hat gereiſet 


und haͤtte ſonſt nicht ſo ſchreiben koͤnnen.“ — 


Mit der franzoͤſiſchen Bühne hatte ſich Herder 
nicht ganz befreunden koͤnnen, wenn er gleich dem 
kunſtreichen Spiel eines Le Cain, einer Clairon 
und Dumenil vollkommene Gerechtigkeit widerfahren 


* Ein berühmter Kupferſtecher zu Paris, von Geburt ein 
Deutſcher, aus Großen linden bei Gießen, geſt. als 
Mitglied der Pariſer Academie 1808. Die Feſtigkeit und 
Zierlichkeit feines Grabſtichels in Stoffen und Gewändern 
iſt höchlich zu loben. Vergl. über ihn K. F. Leidenfroſt's 
hiſtor, biograph. Handwörterbuch. Bd. 5. S. 346 U. f. 

* 
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ließ. Er vermißte die natürliche Simplicitaͤt und 
Wahrheit, wie ſie ſich theils in den Charakteren der 
griechiſchen Tragoͤdie, theils beim en 
findet D. 

Ein längerer Aufenthalt in Paris waͤre fuͤr 
Herder'n in fo fern kaum wuͤnſchenswerth geweſen, als 
er, ſeinen fruͤher angefuͤhrten Briefen zufolge, doch eine 
gewiſſe Leere in ſich fuͤhlte, die weder der Umgang 
ſeiner Freunde, noch das bewegte, glaͤnzende Leben der ⸗ 
Hauptſtadt auszufuͤllen vermochte. 

Um ſo willkommener mußte ihm daher der Antrag 
des Predigers Reſewitz zu Copenhagen ſeyn, den 
Prinzen Peter Friedrich Wilhelm, Sohn des 
Fuͤrſtbiſchofs Herzogs von Holſtein zu Eutin, als 
Inſtructor und Reiſeprediger, in Geſellſchaft des Ober⸗ 
hofmeiſters des Prinzen, Herrn von Cappelmann, 
drei Jahre lang auf Reiſen zu begleiten **). 

— \ * 

9 Man vergl. Herder's Werke z. ſchöu. Lit. u. Kunſt Bd. XII. 
©. a — 287. 5 
**) „Der Prinz,“ heißt es in Reſewitzens, vom rz. No: 
vember 1769 datirten Briefe, „ſey 16 Jahre alt, gutherzig, 
und beſize für ſein Alter und feinen Stand Kenntniſſe ge: 
nug. Man erwarte von Herder'n, daß er an Orten, wo keine 
evangeliſche Kirche fen, predige, die philoſophiſchen Leetionen, 
die der Brinz etwa noch hören könnte, mit ihm wiederhole, 
lateiniſche Autoren mit ihm leſe und feinen deutſchen Styl 
bilde. Dafür verſpreche ihm der Vater freie Station, 300 


Rihlr. Hamb. Court. jährlichen Gehalt und nach drei Jah⸗ 
ren Anwartſchaft auf eine Prediger oder Profeſſorſtelle zu 


= 8 

Bei allem Erfreulichen, was dieſer Antrag fuͤr 
Herder'n haben mußte, haͤtte er doch gern die Meinung 
ſeiner Freunde in Riga vernommen, falls er nur 
ihre Antwort haͤtte erwarten koͤnnen. Allein dies war 
in ſo fern nicht moͤglich, als Herder, Reſewitzens 
Briefe zufolge, ſeinen Entſchluß unverzuͤglich dem 
Prinzen ſchriftlich mittheilen ſollte. 

Herder's Bedenklichkeit erhellt aus einem, in jene 
Zeit an Hartknoch geſchriebenen Briefe. „Wenn 
man,” heißt es darin, „in einer Verlegenheit, oder 
unmittelbar vor einer wichtigen Veraͤnderung iſt, 
ohne Freunde in der Fremde ſich befindet, durch Si— 
tuationen und Befürchtungen ſich umlagert ſieht — 


dann ſucht man die Meinung ſeiner Freunde, und die 


find ſtumm — das ſchmerzt! — Uebrigens, was 
weiß ich, was aus mir werden wird? Hab' ich's je 
gewußt? Sind nicht alle Revolutionen in meinem Le⸗ 
ben ſchnelle Fortſtoͤße geweſen, wo ich nie an den Ort 
gekommen bin, wohin ich wollte? Und die Analogie 
dieſes Spiels, wird ſie jetzt aufhoͤren? — Indeſſen 
muß hier, wie überall, wo man keinen rechten Ent⸗ 
ſchluß faſſen kann, die letzte Stunde und der uͤber— 
wiegende Anſchein von Gelegenheit entſcheiden. Um⸗ 


Kiel.“ — Reſewitz verſichert Herder'n ſowohl ſeinerſeits 
feine Hochachtung, als auch von Seiten Klopſtock' s, Era: 
mer's, Gerſtenberg's u. a. m. 
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ſtaͤnde und Zeitpunkte, in die meiſtens Radien vieler⸗ 
lei Art von vielen Seiten zuſammenlaufen, bringen 
oft anders wohin, als man dachte.“ — 
Nach reiflichem Nachdenken entſchied ſich Herder 
fuͤr die Annahme der Stelle, und erhielt von dem 
Herzoge eine ſchriftliche Zuſicherung der von ihm ge⸗ 
machten Bedingungen 05 
Im December des Jahres 1769 verließ Herder 
Paris, ging nach Bruͤſſel und Antwerpen, 
und von da zu Schiffe nach Amſterdam. 
«Wie anders lernt man die Welt kennen,“ ſchrieb 
er damals an Hartknoch, „je weiter man in fie 
hinein tritt! Jeder Schritt iſt Erfahrung, und jede 
Erfahrung bildet. Meinen Charakter zu bilden 
iſt mein Werk auf der Reiſe; alles uͤbrige, ſeh' ich, 
kann man zuruͤcklaſſen — nur den nimmt man mit! 
Und verlier' ich den, ſo hab' ich Alles verloren!“ 
a Bei der Ueberfahrt nach Amſterdam wurde 

das Schiff, auf dem ſich Herder befand, durch einen 
heftigen Sturm auf eine Sandbank der hollaͤndiſchen 
Kuͤſte geworfen. Nicht ohne Lebensgefahr kam Herder 
nebſt ſeinen Gefaͤhrten endlich durch Huͤlfe einiger Fi⸗ 
ſcherboͤte an's Ufer. Das Schiff ſelbſt ging unter ). 


) In einem vom 11. Januar 1770 datirten Schreiben. 
en) S. Herder's Werke z. Philoſ. u. Geſch. Bd. XIII. S. 120. 
Die früher erwähnte Stelle in dem Aufſatz: Ueber Oſſian 
und die Lieder alter Völker (in d. Werken z. ſchön. 
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Am 20. Januar 1770 befand ſich Herder im 
Haag. In Leiden und Amſterdam lernte er die 
ausgezeichnetſten Gelehrten kennen, und begab ſich von 
dort nach Friesland uͤber Hamburg nach Kiel, 
wo ſich der junge Prinz von Holſtein nebſt ſeinem 
Oberhofmeiſter, dem Herrn von Cappelmann, 
aufhielt. 

Zu den Bekanntſchaften, die Herder in Hamburg 
machte, gehörten vorzüglich Leſſing, Bode, Rei: 
marus, Joh. Melchior Goͤze ) u. a. m. Leſ⸗ 
ſing, den Herder laͤngſt aus ſeinen Schriften kannte 
und ſchaͤtzte, nahm unter allen bei ihm den hoͤchſten 
Rang ein. 

Mit Leſſing,“ ſchrieb er im April 1771 an 
ae e 4 hab' ich hier vierzehn! vergnuͤgte Tage 
verlebt.“ g 
Doch ag mit Bode und Claudius ſtand er 
in innigen Verhaͤltniſſen, Von der natuͤrlichen Ein⸗ 


Lit. u. Kunſt. Bd. VIII. S. 17), bezieht ſich auf dieſen 
Vorfall. 

>) Ein, weniger durch gründliche Gelehrſanmkeit, als durch feine 
Polemik bekannter Theolog, geil» als Paſtor zu Hamburg 
1786. In feinem Eifer, über die Reinheit des proteſtantiſchen 
Lehrbegriffs, nach dem ſtrengſten Sinne der ſymboliſchen 
Bücher, zu wachen, ahnte er überall gefährliche Anſchläge 
gegen das Heil der Kirche, und warf Leſſing / Baſedow, 
ſelbſt Göthen (wegen W Werther 's Leiden) den Fehde⸗ 
bandſchuh bin. 
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falt und Moralitaͤt, die ſich in den Schriften des 
Letztern *) ausſpricht, fuͤhlte ſich Herder ſehr ange⸗ 
ſprochen, und hat ſeiner mehrmals mit Liebe und 
Verehrung gedacht. Wie trefflich ſchildert er ihn un⸗ 
ter anderm in den wenigen Worten: „Vergeſſe Deutſch⸗ 
land nie des biedern Dichters, aus dem, wie aus 
wenigen, die unſtraͤfliche aͤchte Natur ſprach *) 1 — 
Herder war bei ſeiner Ankunft in Eutin von 
dem Herzog von Holſtein und der Herzogin mit Ach⸗ 
tung und Zutrauen empfangen worden. Man erkannte 
auch hier, wie faſt uͤberall, ſeine hervorſtechenden ge 
ſtigen Vorzüge. 
Der Prinz war ein ſechszehnjaͤhriger Juͤngling⸗ 
von nicht gemeinem Geiſt, richtigem Urtheil und Ge⸗ 
fühl, das nur vielleicht durch die pedantiſche Unter⸗ 
richtsmethode feines fruͤhern Lehrers Coriarius einen 
Anſtrich von religioͤſer Schwaͤrmerei erhalten hatte. 
Die wenigen Monate, welche Herder in Eutin 
bis zum Antritt ſeiner Reiſe verweilte, vergingen ihm 
in dieſer edlen Fuͤrſtenfamilie, und in dem Umgange 


„) Der bekannte Asmus oder der Wandsbecker Bote, 
wie er ſich vor der Ausgabe ſeiner Schriften (Hamb. u. 
Wandsbeck 1790 — 1803. 7 Theile. N. A. Ebend. 1819. 4 
Be.) genannt hat. Er war 1743 zu Steinfeld im Hol⸗ 
ſteiniſchen geboren, und ſtarb den 21. Januar 1815 zu 
Wandsbeck. 0 

) S. Herder's W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. 8. (im Inhalts⸗ 
verzeichniſſe, S. XIV. 
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mit dem humanen und BER Holſteiniſchen Adel 
ſehr angenehm. 

Herder predigte einige Male in der dortigen 
Schloßkirche mit entſchiedenem Beifalle, und hielt auch 


daſelbſt den 15. Juli 1770 feine Abſchiedspredigt, um 


die Reiſe mit dem Prinzen und deſſen Oberhofmeiſter 
anzutreten *). 

Aus einem fpätern Briefe des Prinzen an Herder'n, 
vom 5. Juny 1771 aus Bruͤſſel geſchrieben, geht 
hervor, daß Herder ſich ſchon damals mit der Plaſtik 
beſchaͤftigt haben muͤſſe **). „Was macht Ihre 
Plaſtik,“ heißt es in jenem Briefe, „da bin ich 
ehemals Schuld geweſen, daß ſie nicht vollendet 
ward ie f. W. 2 

Die Reiſe, auf der Herder den Prinzen begleitete, 
ging uͤber Hamburg, Hannover, Goͤttingen, 
Caſſel, Hanau, Darmſtadt, Carlsruhe bis 
Straßburg. 

Am Darmſtaͤdtiſchen Hofe, wo der Prinz fi 


„) Daß es Herder'n indeß auch nicht an Gegnern, namentlich 
unter den Geiſtlichen gefehlt habe, ſieht man daraus, daß 
ihn unter andern der damalige Hofprediger Wolf als einen 
Socinianer anklagte. 

6) Die erſte Idee dazu faßte er ſchon während feines Aufenthalts 
iu Paris im J. 1769, und zwar im Garten zu Verſailles. 
Es ſind noch zwei Entwürfe davon vorhanden: Von der 
Bildhauerkunſt für's Gefühl, und über die 
ſchöne Kunſt des Gefühls. 
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vierzehn Tage aufhielt „ lernte Herder den Kriegsrath 1 
Merk kennen, deſſen Goͤthe als eines Mannes ge⸗ 
denkt, der auf ſein Leben den groͤßten Einfluß gehabt 
habe *). Herder's Unterhaltung war angenehm und 
geiſtreich, fein Gefühl und Urtheil fo richtig und tref⸗ 
fend, daß ein auserwaͤhlter Kreis von Gebildeten ſich "| 
an ihn ſchloß. 

i Dort war es auch, wo Herder zuerſt ſeine nach⸗ 
herige Gattin Maria Carolina Flachsland, die 
juͤngſte Tochter des Herzogl. Wuͤrtembergiſchen Amts⸗ | 
ſchaffners, Joh. Friedr. Flachsland, kennen 
lernte. Sie lebte dort in dem Hauſe ihrer Schweſter, 
die an dem Geh. Rath Heß zu Darmſtadt verhei⸗ 
rathet war **). 

In Darmſtadt erhielt Herder von dem Gras 
fen Wilhelm von Buͤckeburg einen abermaligen 
Ruf, dorthin zu kommen. Der fruͤhere Antrag des 
Grafen war nach Riga geſandt worden, und Herder 
hatte ihn erſt in Eutin erhalten, in dem Augenblicke, 
wo er mit dem Prinzen abreiſen ſollte. Manche Miß⸗ 
helligkeiten, die durch den Oberhofmeiſter von Ca ppel⸗ 
mann in dem Verhaͤltniſſe Herder's zu dem Prinzen 
eingetreten waren, haͤtten den Erſtern wohl beſtimmen 
koͤnnen, jener Einladung zu folgen. Gleichwohl konnte 
) S. Göt hie's Werke. Bd. XIX,. S. 94 u. f. 
S. Göthe a. a. O. S. 97. 1 
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er ſich nicht raſch entſchließen, wie es denn überhaupt 
in ſeinem Charakter lag, bei jeder unerwarteten und 
uͤberraſchenden Wendung ſeines Schickſals gewiſſer— 
maaßen einer hoͤhern Leitung zu vertrauen. Dieſen 
individuellen Zug ſeines Charakters hat Herder in 
einem ſpaͤtern Briefe *) ſelbſt entwickelt. 

« Ich glaube,” ſagt er, „jeder Menſch hat einen 
Genius, das iſt, im tiefſten Grunde ſeiner Seele eine 
gewiſſe goͤttliche prophetiſche Gabe, die ihn leitet; ein 
Licht, das, wenn wir darauf merkten, und wenn wir 
es nicht durch Vernunftſchluͤſſe und durch Geſellſchafts⸗ 
klugheit und wohlweiſen buͤrgerlichen Verſtand ganz 
betaͤubten und ausloͤſchten, ich ſage, das uns dann 
eben auf dem dunkeln Punkt der Scheidewege einen 
Strahl, einen ploͤtzlichen Blick vorwirft, wo wir eine- 
Scene ſahen, oft ohne Grund und Wahrſcheinlichkeit, 
auf deren Ahnung ich aber unendlich viel halte. Das 
war der Daͤmon des Sokrates; er hat ihn nicht 
betrogen, er betruͤgt nie. Allein er iſt ſo ſchnell, ſeine 
Blicke ſo fein, ſo geiſtig; es gehoͤrt auch zu ihm ſo 
viel innerliche Treue und Aufmerkſamkeit, daß ihn 
nur achtſame Seelen, die nicht aus gemeinem Stoff 
geformt find, und eine gewiffe innerliche Unſchuld ha⸗ 
ben, bemerken koͤnnen.“ — 

Herder ſchrieb nach Buͤckeburg, aͤußerte, daß 


*) Vom 22. September 1770. 
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er den Antrag vorläufig annehme, das Nähere indes, 
fo wie die Zeit feines Amtsantrittes, noch beſtimmen 
werde, und reiſte dann den 27. Auguſt 1770 mit dem 
Prinzen nach Straß burg ab. 1 
Aus Carlsruhe ſchrieb er den 30. Auguſt 
1770: „Ich bin hier von Tage zu Tage mit mehr 
Gnade, inſonderheit des Markgrafen (Carl Friedrich) 
diſtinguirt; aber ich ſelbſt bin in ſolcher Zerſtreuung 
und Wuͤſtheit des Kopfes geweſen, daß im beſondern 
Umgang kein Menſch aus mir hat klug werden koͤnnen, 
Nur die Einſamkeit, der Wald und die Abenddaͤm⸗ 
merung ſind die Sammelplaͤtze meiner zerſtreuten Ge⸗ 
danken geworden. Da mich jetzt nichts, was blos fuͤr 
den Kopf iſt, intereſſirt, urtheilen Sie, wie froh ich 
war, da ich hier einige Klopſtockiſche Oden fand, 
die mir neu waren, und ganz — ganz Gefuͤhl ſind. 
Ich habe den Einfall gehabt, mir eine kleine Samm⸗ 
lung der wenigen deutſchen Stuͤcke zu machen, die 
mir der wahre Ausdruck der Empfindung und der 
ganzen Seele fcheinen.” — | 
Herder befand ſich in der erſten Zeit feines Auf- 
enthalts in Straßburg in einer unmuthigen Stim⸗ 
mung, deren Grund er in ſeinen Briefen naͤher angibt. 
«Meine hieſige Situation,“ ſchrieb er, „die mir 
durchaus nicht gefällt, die allen Abſichten des Eut i⸗ 
ner Hofes und meiner Beſtimmung entgegenlaͤuft, 
iſt eben die Urfache meiner Schwermuth, und die 
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Sache läuft fo, daß ich, ohne ganz aufzuhoͤren ich 
ſelbſt zu ſeyn, Alles umwerfen muß. Der Entſchluß 
iſt gefaßt, die Nothwendigkeit iſt da, und es ſtoͤßt ſich 
jetzt blos daran, wie der gefaßte Entſchluß mit aller 
Schicklichkeit fuͤr mich, fuͤr den Prinzen, ſeine Eltern 
und das Publikum . ſey, und das muß ſich 
bald zeigen.“ — 

Er bat demnach um ſeine Seen die ihm, 
wiewohl hoͤchſt ungern, ertheilt wurde. Der Abſchied 
vom Prinzen that feinem Herzen wehe. „Eben komm 
ich vom Prinzen,“ heißt es in einer Stelle ſeiner 
damaligen Briefe; «ich hab' ihm mit weinenden Au— 
gen meine Trennung angekuͤndigt. Er war eben ſo 
geruͤhrt, wie ich, und ich hab' ihn blaß wie eine Leiche 
verlaſſen. Er ſucht wenigſtens noch Wochen und Mo: 
nate Aufſchub, fuͤhlt aber mit mir alle Beweggruͤnde 
und Veranlaſſungen, fo wie ich fie ſelbſt fuͤhle“ - 
d In die Zeit ſeines Aufenthaltes zu Straßburg 

faͤllt auch Herder's Bekanntſchaft mit Jung (Stile. 
ling) *), und vorzuͤglich mit Goͤthen, die der Letz⸗ 
tere folgendermaaßen erzählt **): 

« Das bedeutendſte Ereigniß, was die wichtigſten 
Folgen fuͤr mich haben ſollte, war die Bekantſchaft 


e) S. Jung 's Lebensbeſchreibung. Berlin 1806. (Bd. 3. 9 
Stilliugs Wanderſchaft.) S. 173 u. f. 
) S.Göthe's Werke. Bd. XVIII. S. 302 — 30g. 
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und die daran ſich knuͤpfende nähere Verbindung mit 
Herder. — Ich war in den Gaſthof zum Geiſt 
gegangen, ich weiß nicht, welchen bedeutenden Fremden 
aufzuſuchen. Gleich unten an der Treppe fand ich 
einen Mann, der eben auch hinauf zu ſteigen im Begriff 
war, und den ich fuͤr einen Geiſtlichen halten konnte. 
Sein gepudertes Haar war in eine runde Locke aufs 
geſteckt, das ſchwarze Kleid bezeichnete ihn gleichfalls, 
mehr aber noch ein langer, ſchwarzer, ſeidener Man⸗ 
tel, deſſen Ende er zuſammengenommen und in die 
Taſche geſteckt hatte. Dieſes einigermaaßen auffallende, 
aber doch im Ganzen galante und gefaͤllige Weſen, 
wovon ich ſchon hatte ſprechen hoͤren, ließ mich keines⸗ 
wegs zweifeln, daß er der beruͤhmte Ankoͤmmling ſey, 
und meine Anrede mußte ihn ſogleich uͤberzeugen, daß 
ich ihn kenne. Er fragte nach meinem Namen, der 
ihm von keiner Bedeutung ſeyn konnte; allein meine 
Offenheit ſchien ihm zu gefallen, indem er ſie mit 1 
großer Freundlichkeit erwiederte, und ſich ſogleich zu 
einer lebhaften Mittheilung bereit finden ließ. — 
Beim Scheiden bat ich mir die Erlaubniß aus, ihn 
bei ihm zu ſehen, die er mir denn auch freundlich ge⸗ 
nug ertheilte. Ich verſaͤumte nicht, mich dieſer Be⸗ 
guͤnſtigung wiederholt zu bedienen, und ward immer 
mehr von ihm angezogen. Er hatte etwas Weiches in 
ſeinem Betragen, das ſehr ſchicklich und anſtaͤndig war, 
ohne das es eigentlich adrett geweſen waͤre; ein 
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rundes Geſicht, eine bedeutende Stirn, eine etwas 
ſtumpfe Naſe, einen etwas aufgeworfenen, aber hoͤchſt 
individuell angenehmen, liebenswuͤrdigen Mund; un⸗ 
ter ſchwarzen Augenbraunen ein Paar kohlſchwarze Au— 
gen, die ihre Wirkung nicht verfehlten, obgleich das 
eine roth und entzuͤndet zu ſeyn pflegte. Durch man⸗ 
nigfaltige Fragen ſuchte er ſich mit mir und meinem 
Zuſtande bekannt zu machen, und ſeine Anziehungs⸗ 
kraft wirkte immer ſtaͤrker auf mich ). — Daß 
uͤbrigens dieſelbe ſich ſo gut auf Andere, als auf mich 
wirkſam erwies, wuͤrde ich kaum erwaͤhnen, haͤtte ich 
nicht zu bemerken, daß ſie ſich beſonders auf Jung, 
genannt Stilling, erſtreckt habe. Das treue red—⸗ 
liche Streben dieſes Mannes mußte Jeden, der nur 
irgend Gemuͤth hatte, hoͤchlich intereſſiren, und ſeine 
Empfaͤnglichkeit Jeden, der etwas mitzutheilen im 
Stande war, zur Offenheit reizen. Auch betrug ſich 
Herder gegen ihn nachſichtiger als gegen uns Andere, 
und Jung war durch Herder'n dergeſtalt exal⸗ 
tirt, daß er ſich in allem ſeinen Thun geſtaͤrkt und 
gefördert fühlte**) — Herder ſelbſt hatte ſich ſchon 
genugſam berühmt gemacht, und durch feine Frag⸗ 
mente, die kritiſchen Waͤlder und Anderes 
unmittelbar an die Seite der vorzuͤglichſten Männer 


) Göthe a. a. O. S. 322. 
=) Söthe . 0» O. S. 302 Ur f. 
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geſetzt, welche ſeit laͤngerer Zeit die Augen des Vater⸗ 


landes auf ſich zogen. Was in einem ſolchen Geiſte 


fuͤr eine Bewegung, was in einer ſolchen Natur fuͤr 
eine Gaͤhrung muͤſſe geweſen ſeyn, laͤßt ſich weder 


faſſen, noch darſtellen. Groß aber war gewiß das 
eingehuͤllte Streben, wie man leicht eingeſtehen wird, 
wenn man bedenkt, wie viele Jahre nachher und was 
er alles gewirkt und geleiſtet hat.“ — 

Goͤthe erwaͤhnt indeß in ſeiner Schilderung Her⸗ 
der's auch ein gewiſſes zuruͤckſtoßendes Weſen und eine 
bittre, ſarkaſtiſche Laune. „Herder konnte,“ jagt 


er ) „allerliebft einnehmend und geiſtreich ſeyn, aber 


eben ſo leicht eine verdrießliche Seite hervorkehren. 
Dieſes Anziehen und Abſtoßen haben zwar alle Men⸗ 


ſchen ihrer Natur nach, einige mehr, einige weniger, 


einige in langſamern, andere in ſchnellern Pulſen; 
wenige koͤnnen ihre Eigenheiten hierin wirklich be⸗ 
zwingen, viele zum Schein. Was Herder'n bes 
trifft, ſo ſchrieb ſich das Uebergewicht ſeines wider⸗ 


ſprechenden, bittern Humors gewiß von ſeinem Uebel 


und den daraus entſpringenden Leiden her.“ 


Herder ſah ſich nämlich gendthigt, da ſein Auge, 


an dem er ſchon in der Jugend gelitten, ſich ver⸗ 
ſchlimmerte, von dem berühmten Arzt Lobſte in in 


4 


) S. Göthe a. a. O. S. 306. ie € 
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Straßburg *) . ſich die et operiren zu 
laſſen . 
4 Morgen ſollen die Praͤparationen zur Cur mei⸗ 
nes Auges anfangen,“ ſchrieb Herder in der Mitte 
des Octobers 1770, „heute iſt der Schade ſondirt, 
und gar nicht gefaͤhrlich gefunden; die Cur iſt's auch 
nicht, und ich ſehe ihr alſo zu Ende folgender Woche 
mit Ruhe und neuer Hoffnung entgegen. — Nur iſt's 
mir immer, als wenn nichts daraus werden ſoll, und 
das macht mich auf den Ausgang eher neugierig, als 
furchtſam erwartend. — Es iſt überhaupt mit mei- 
nem Auge ſonderbar gegangen. Jetzt iſt's zum fies 
benten Mal, daß ich mich auf eine Operation fertig 
mache: in Preußen, in Riga, in Frankreich, 
in Holſtein — immer wurden Verſuche und An— 
ſtalten gemacht; ein Paar Mal hab' ich ſchon geſeſſen, 
und der Operator ſtand ſchon bereit, und immer ka— 
men zum Theil wunderbare Zwiſchenfaͤlle hinzu, die 
meine Zubereitungen vergeblich machten. Dies ſonder— 
bare Spiel von Umſtaͤnden macht mich, da ich über: 


») Johann Friedrich Lobſtein, geb. 1736 zu Lampert⸗ 
heim, geſt. 1784 als Profeſſor der Anatomie u. Chirurgie zu 
Straßburg. Vergl. über ihn u. ſ. Schriften: Bald in ger's 
Biographien jetzt lebender Aerzte. Bd. 1. St. 3 S. 103. u- 
f. Meuſel's Lexicon der verſtorb. Schriftſteller Bd. 3. 
S. 301 u. fo 

e) A. d. O. S. 305 u. f. 
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haupt in meinem Leben eine gewiſſe frappante Aehn⸗ 
lichkeit wiederkommender Umſtaͤnde bemerke, auch fuͤr 
jetzt zweifeln, ob nicht wieder ſo eine Hand aus den 
Wolken ſich zwiſchen das Inſtrument und mein Auge 
plotzlich ſtelle und rufe: Du ſollſt nicht!? — 

„Mit meinem Auge, heißt es in einem, im De⸗ 
cember 1770 geſchriebenen Briefe, „geht es, ſeitdem ich 
den andern Chirurgus dazu genommen, ernſtlicher, und 
die eine gefaͤhrliche Operation, um die Lobſtein ſo 
lange umherge zogen war, iſt gluͤcklich gemacht! — 
Ich ſehe jetzt im Ernſt der völligen Beilerung ent⸗ 
gegen, — 5 

Leider ſah er ſich in dieſer Erwartung getäufcht. 
Die Operation mißgluͤckte. Lobſtein ſchrieb dieſen 
Zufall einer beſondern Bildung des Naſenknorpels zu, 
da er ſonſt mehrere Wee dieſer Art mit Gluͤck 
gemacht hatte. 

„Meine Cur iſt jetzt zu Ende,? ſchrieb Herder 
im Fruͤhjahr 1771. „Aber haben Sie Mitleiden mit 
mir! Nach allen Schmerzen, Koſten, Abmattungen, 
Verſaͤumniſſen, Verdruß und Kraͤnkungen iſt's ſchlech⸗ 
ter, als es zuvor geweſen. Die Cur iſt fehlgeſchla⸗ 
gen. — Ach! mit welchen Ideen gedacht' ich zu Ih⸗ 
nen zu kommen, und wie komm' ich! — Ich beiße 
die Zähne 1 Was iſt's doch mit aller Mun⸗ 
terkeit des Lebens, wenn man ein halb Jahr zwiſchen 
vier en e war!» — 
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Göͤthe, der ihn in dieſer Abgeſchiedenheit, welche 
vom October 1770 bis zum April 1771 dauerte, 
täglich, ja oft mehrmals des Tages beſuchte, und bei 
der Operation ſelbſt, nebſt einem Ruſſen Peglow, 
den Herder in Riga kennen gelernt hatte, zugegen 
war, ſchildert den unerſchuͤtterlichen Muth und die 
Faſſung Herder's *). 5 

Ich fand alle Urſache,“ ſagt er“), „feine große 
Standhaftigkeit und Geduld zu bewundern; denn we— 
der bei den vielfachen chirurgiſchen Verwundungen, 
noch bei dem oftmals wiederholten ſchmerzlichen Ber: 
bande bewies er ſich im mindeſten verdrießlich, und 
er ſchien derjenige von uns zu ſeyn, der am wenigſten 
litt. — Wenn man nun“ fügt er hinzu), „bei 
der Operation Herder's Standhaftigkeit unter ſolchen 
Schmerzen bewundern mußte, ſo hatte feine melancho⸗ 
liſche, ja grimmige Nefignation in dem Gedanken, 
Zeitlebens einen ſolchen Makel tragen zu muͤſſen, et⸗ 
was wahrhaft Erhabenes, wodurch er ſich die Vereh— 
rung derer, die ihn ſchauten und liebten, fuͤr immer 
zu eigen machte.“ — f 

Herder's Preisſchrift uͤber den Urſprung der 
Sprache ****) entſtand waͤhrend feines Aufenthalts 


) Göthe's Leben von Heinrich Döring. Weimar 1928. 
S. 88 u. f. 
S. Göthe a. a. O. S. 306, 
1 A. a. O. S 3155 
! S, erſchien zuerſt unter dem Titel: lhendlung ker den 
B ae 
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in Straßburg. „Wir hatten nicht lange zuſam⸗ 
men gelebt,” erzählt Goͤthe ), Kals Herder mir ver⸗ 
traute, daß er ſich um den Preis, welcher auf die 
beſte Schrift uͤber den Urſprung der Sprachen von 
Berlin ausgeſetzt war, mit zu bewerben gedenke. Seine 
Arbeit war ſchon ihrer Vollendung nahe, und wie er 
eine ſehr reinliche Hand ſchrieb, ſo konnte er mir bald 
ein lesbares Manuſcript heftweiſe mittheilen. — Her⸗ 
der's Abhandlung ging darauf hinaus, zu zeigen, wie 
der Menſch als Menſch wohl aus eigenen Kraͤften zu 
einer Sprache gelangen koͤnne und muͤſſe. Ich las die 
Abhandlung mit großem Vergnuͤgen und zu meiner 
beſondern Kraͤftigung; dem Verfaſſer bezeigt' ich mei⸗ 
nen Beifall, indem ich nur wenige Bemerkungen, die 

aus meiner Sinnesweiſe herfloſſen, hinzufuͤgte.“ — 
Auch die Blaͤtter: Von deutſcher Art und 


TEE 

Urſorung der Sprache, welche den von der Königl. Academie 
der Wiſſenſchaften f. d. J. 1770 geſetzten Preis erhalten Bat, 
von Herrn Herder. Auf Befehl der Academie herausgegeben. 
Vocabula sunt notae rerum. Cic. Berlin 1772. 8; dann 
zuſammen mit einer ſpätern Abhandlung Herders: Von den 
Urſachen des geſunkenen Geſchmacks bei den verſchiedenen 
Völkern, wo er geblühet. — Vergl. Allgemeine deutſche Bi: 
bliothek, in Herder's Werken z. Philoſophte u. Geſchichte⸗ 
Th. 2. Bd. 19. St. 2. S': 439 — 31. Königsberger gel. 
Zett. 1772. Nr. 26. (Von J. Gr Hamann). Nr, 37, Beilnge 
(Abfert gung der Nr. 26. enthaltenen Recenſton, von Eben: | 
densieiben). Deutſcher Merkur, Februar 1773, © 99 in f. 


*») A. a. O. S. 309. F 
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Kunſt entſtanden in Verbindung mit Goͤthen waͤh⸗ 
rend des Aufenthalts zu Straßburg ). i 
N «Meine Plaſtik liegt, „ ſchrieb Herder den 5. 

September 1770 an Hartknoch. „Straßburg 
ſcheint gar nicht der Ort, wo man plaſtiken kann. 
Ohne Buͤcher, ohne Lage der Seele, ohne Trieb der 
Wirkſamkeit: was ſoll ich ſchreiben? — Die erſte 
neue Morgenröthe meiner Seele foll meinem Freund 
Hartknoch ſeyn und bleiben. — Sie ſcheinen mir 
eine Unbeſtaͤndigkett des Charakters Schuld zu geben, 
die mich ſchmerzt.“ — 

Ueber dieſen Vorwurf hat ſich Herder in einem 
ſpaͤtern Briefe vom 20. September 1770 gerecht— 
fertigt. | 
«Ich bin in einer dunkeln, aber nicht duͤrftigen 
Mittelmaͤßigkeit geboren, und von Kindheit auf er— 
innere ich mich nichts als Scenen, entweder der Em— 
pfindſamkeit und Ruͤhrung, oder eines einſamen Ge— 


») Sie erſchienen zuerſt 1773 zu Hamburg. Nur der Brief- 
wechſel über Oſſian und die Lieder alter Völker (S. 1 — 70), 
und der Aufſatz: Shakeſpeare (S. 71 — 118) hat Herder'n 
zum Verfaſſer. Der Aufſatz: von deutſcher Baukunſt, De 
M. Erwini a Steinbach (S. 119 — 36); gehört Göthe n. 
(S. deſſen Werke Bd. 19. S. 99.) Vergl. über die Schrift: 
Von deutſcher Art und Kunſt, Allgem. deutſche Bibliothek 
2, Anhang. Th. 1. S. 1169. Almanach der deutſchen Muſen 
auf d. J. 1774. S. 6 u. f. Schirach's Magazin der deut⸗ 
ſchen Kritiker. Bd. 2. Th. 2. S. 151 u. f. 
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dankenraums „der meiſtens von Plänen des Ehrgeizes 
belebt wurde, die man in einem Kinde nicht ſucht. 
Ich hatte alſo, ſo verwoͤhnt und muͤtterlich ich war, 
ſo entfernt von Gelehrſamkeit und Bildung ich ſeyn 
mochte — ich hatte alſo von meiner Kindheit an 
Charakter, und ich koͤnnte Ihnen davon manche 
Proben erzaͤhlen. — Aus tauſend Vorurtheilen wollten 
meine Eltern mich nicht zur Wiſſenſchaft beſtimmen. 
Ein Mann, der ſich ſehr in die Sachen meiner Fa⸗ 
milie miſchte ), vermehrte die Schwierigkeit in's Un⸗ 
endliche. Betaͤubt, unwiſſend, mußt' ich blindlings 
folgen, ging nach Königsberg mit einem ruſſiſchen 
Oberfeldchirurg, einem Freunde meiner Eltern, mein 
Auge curiren zu lafjen, und die Chirurgie zu erlernen. 
Und ich — zum Gluͤck ward er ſchnell nach Peters⸗ 
burg gerufen, denn er that mir die lockendſten An⸗ 
traͤge — und ich ging hin, und ließ mich immatri⸗ 
culiren. Unwiſſend, einfaͤltig, unbekannt, wie ich war, 
ja ohne Geld und Ausſicht auch nur auf drei Wochen, 
ging ich auf die Academie. Und noch bis jetzt hat es 
mich nicht gereut. Rathen Sie, ob ich Charakter 
habe? — Zugleich ſchrieb ich meinen Eltern, daß 
ich in meinem ganzen academiſchen Leben keinen Schil⸗ 
ling verlange. Und ich hab' es auch nie verlangt. 
Ich habe ſtudirt und gelehrt und geſchwaͤrmt, und 


„) Offenbar iſt hier Treſcho gemeint, 
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mich bald auf der Academie in Anſehen geſetzt, und 
dieſe Jahre zugebracht, daß ich mir ſie wieder zuruͤck— 
wuͤnſche — und das Alles ohne meiner Eltern Koſten. 
Rathen Sie, ob ich Charakter habe 92” — 


e In Paris bekam ich Brieſe zur Reiſe mit 
dem Prinzen. Ich nahm ſie an, und genoß der Gnade 
des Hofes mehr als billig war, ohne aber je auf eine 
Stunde mich zum Sklaven zu machen. Vielmehr war 
mein taͤgliches Geſpraͤch die Ahnung, daß ich die Reiſe 
nicht vollenden wuͤrde. Ich kann ſie nicht vollenden. 
Der erſte Ort des Still ſtandes zeigte mir's, daß fie 
keine Reife für mich ſeyn wuͤrde, und ich immer der 
placirt bin; entweder jetzt eine Aepderung, oder ich 
ſchleppe mich durch Laͤnder, wo ich gefeſſelt bin. Was 
alſo auch die ganze Welt, was auch meine Liebe zu 
Italien mir entgegen rede — ich ſehe nicht, wie ich 
anders handeln kann. Ich handle nach meinem Char 
rakter, und dazu muͤſſen ſich Ausſichten und Um⸗ 
ſtaͤnde paſſen. — Wenn Lebhaftigkeit Veraͤnderlichkeit 
heißt,“ ſchließt Herder, „Jo bin ich's. Und wehe dem 
Stande, der Situation, die ein Grab des ewigen 


*) Hier folgt die Schilderung feines Aufenthaltes in Riga und 
der gehäſſigen Geſiunungen eines Theils der dortigen Gerſt⸗ 
lichkeit. Wir haben dieſe Stelle bereits ſrüher, gegen das 
Ende der erſten Periode aus Herder's Leben mitgetheilt, und 
zwar unter den Beweggründen, die ihn beſtimmten, Riga zu 
verlaſſen. 


104 


Einerlei ſeyn müßte! Was iſt reicher und unerſchoͤpf⸗ 
licher und mannigfaltiger, als die Welt des menſch⸗ 
lichen Herzens, und wo ſind denn die Zwecke fuͤr die 
Welt zu leben, je — wenn man beides einzurichten 
weiß — den Zwecken fuͤr ſich zu e ent⸗ 
gegen?“ — 

Was Herder's Studien in dieſer Periode ſeines 
Lebens betrifft, ſo ſcheint er ſich vorzugsweiſe mit der 
engliſchen Literatur, namentlich mit Shakespeare 
beſchaͤftigt zu haben. Wenigſtens geht dieß aus meh⸗ 
rern ſeiner damaligen Briefe hervor, von denen wir, 
da Herder im Fruͤhjahr 1771 Straß burg verließ, 
einige Auszuͤge, als Abſchluß dieſer e mittheilen 
wollen. 

«So hat Ihnen Romeo und Julie fo ge⸗ 
fallen!“ ſchrieb Herder, „und gleichwohl haben Sie 
dies treffliche, himmliſche Stuͤck, das einzige Trauer⸗ 
ſpiel in der Welt, das uͤber die Liebe exiſtirt, nur 
in der Ueberſetzung geleſen! Denn das muß ich ſagen, 
daß unter allen Shakespear' ſchen Stuͤck Wieland'en 
keins fo verungluͤckt iſt, als dies. Der Grund iſt 
vielleicht der, daß Wieland nie ſelbſt eine Romeo⸗ 
Liebe gefuͤhlt hat, ſondern ſich nur immer mit ſeinen 
Pantheen und Seraphins den Kopf voll ge: 
weht, ſtatt das Herz je menſchlich erwaͤrmt hat. 
Und ſo ſind ihm die ſchoͤnſten Augenwinke, in denen 
die Liebe mehr, als durch Worte, redet, eine ganz 
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unbekannte Sprache geweſen. Dazu hat Shakes⸗ 
peare in dieſem Stuͤck viel Reime, auf die Wie: 
land in den Noten loszieht, die freilich auch einem 
Ueberſetzer den Kopf und die Feder toll machen koͤn⸗ 
nen, aber im Original zur wahren Romanzenſprache 
der Liebe gehoͤren. Eine Probe iſt z. B. das Ge- 
ſpraͤch zwiſchen Romeo und Julie auf dem Ball, 
wo immer die Allegorie von andaͤchtigen Pilgrimmen 
in Frag' und Antwort, bei Haͤndedruͤcken und Kuß 
fortläuft, daß es fo himmliſch wird, als es freilich 
romantiſch, und, wenn Sie wollen, abentheuerlich im 
Deutſchen herauskommt. — Wie ſehr Shakes— 
peare mein Steckenpferd iſt, wird Ihnen vielleicht 
M. geſagt haben. Ich hab' ihn nicht geleſen, ſon— 
dern ſtudirt, wie ich das Wort recht unterſtreiche. 
Jedes ſeiner Stuͤcke iſt eine ganze Philoſophie uͤber 
die Leidenſchaft, von der es handelt.“ 2 
«Bor ein Paar Tagen hab' ich Kigesborne’s 
Briefe gelefen, mit einem Vergnügen, das ich ſehr 
oft in Gedanken mit Ihnen getheilt habe. Es ſind 
viele Briefe darin, die die ſchoͤnſte Lectuͤre und Situa⸗ 
tionen fuͤr die Empfindung eines ſchoͤnen weiblichen 
Herzens enthalte.“ — 
Haben Sie den Landprediger von Wa⸗ 
kefield geleſen? Ich Ile ihn wohl jest ſchon 
zum vierten Male. Er iſt eines der ſchoͤnſten Buͤ— 
cher, die in irgend einer Sprache exiſtiren, und ſehr, 
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ſehr gut uͤberſetzt *). Ich mache es beinahe mit mei- 
nem Landprediger von Wakefield, wie jener 
ehrliche Mann, der alle Leute fragte: Habt Ihr den 
Propheten Baruch geleſen? Er iſt von Seiten der 
Laune, der Charaktere, des Lehrreichen und Ruͤhrenden 
ein wahres Buch der Menfchheit.” — 


2) Vermuthlich hatte Herder die anonyme Ueberſetzunz vor 
ſich, welche zu Leipzig 1767 heraus kam. Die bekannte, von 
Bode, erſchien erſt im J. 1776. N. A. Ebend. 1802. Die 
neueſte Ueberſetzung des Goldſmith'ſchen Romans lieferte 
A. W. Ade Dresden 1825. 


/ 


N 
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Dritte Periode. 


\ — 


1771 bis 1776. 


Herder war im May 1771 zu Buͤckeburg ans 
gekommen. Seine dortigen Verhaͤltniſſe entſprachen 
indeß nicht völlig den Erwartungen, die er gehegt 
hatte. Der Graf, geiſtreich und vielſeitig gebildet, 
vorzuͤglich durch den Umgang mit dem bekannten 
Schriftſteller Themas Abbt, beſaß einen gewiſſen 
Stolz und ein ernſtes, zuruͤckhaltendes Weſen. Es 
war ihm nicht bloß um wiſſenſchaftliche unterhaltung 
zu thun, er wollte auch gehuldigt ſeyn. Abbt war 
zu ſehr Menſchenkenner, als daß er nicht Beides auf 
eine leichte Weiſe hätte verbinden ſollen ). Aber 


A 


) Man findet feinen Charakter geſchildert in Fr. Nicolai's 
Schrift: Shrengedächtniß Herrn Thomas Abbt's. 
Berlin 1767. Vergl. Gatter 's hiſtor. Bibliothek. Bd. 6. 
S. 114 u. f. Weyermann’s Nachrichten von Gelehrten 
aus Ulm. S. 1 u. f. Meuſel's Lexicon verſtorb. Schrift: 
ſteller. Bd. 1. S. 3 u. f. Iördens Lexicon deutſcher Dich- 
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Herder's zarte, unbefangene Natur, ſein ernſtes, halb 
ſchwermuͤthiges Weſen, mit einem Wort ſeine ganze 
Individualitaͤt war nicht geeignet, auf aͤhnliche Weiſe 
die Gunſt des Grafen zu gewinnen, falls Herder uͤber⸗ 
haupt ſich jemals ernſtlich darum bemuͤhte. 


Wie ihre Charaktere, ſo waren auch Beider An⸗ 
ſichten in weſentlichen Punkten verſchieden. Den 
Wunſch des Grafen, daß Herder ſich vorzuͤglich der 
Literatur, und weniger feinem geiſtlichen Amte wid⸗ 
men moͤchte, konnte dieſer unmoͤglich erfuͤllen. Eben 
fo wenig genügte ihm das blos betrachtende, räfon- 
nirende Leben, in das ihn der Graf fo gern hineinge— 
zogen haͤtte. Herder's Zweck war kein andrer, als 
eine Wirkſamkeit, die friſch und kraͤftig in's Leben 
eingriff. Verhaͤltniſſe dieſer Art mußten daher fuͤr 
ihn, der ſich zu einem geſchmeidigen Hingeben gegen 
die Großen nie verſtehen konnte, etwas hoͤchſt Peinliches 
haben. In ſeiner amtlichen Stellung als Geiſtlicher, 
gewann er nur nach und nach die Liebe der Gemeine, 
und in der Verbeſſerung des Schulweſens traten ihm 
die individuellen Anſichten des Grafen ebenfalls hin⸗ 
dernd entgegen *). 


ter und Proſaiſten. Bd. 1. S. 3 u. f. Bd. 5, S. 693 
u. f. Bd. 6. S. 529. 

») Eine kurze, aber intereſſante Schilderung des Grafen gibt 
Zimmermann inf. Werk: Ueber die Sin ſamkeit 
(Th. 3. S. 456 — 68), womit die beiden Schriften: Ueber 
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„Meine Situation gegen den Grafen,“ ſchrieb 
Herder im Auguft 1772, «iſt noch immer dieſelbe — 
unkenntlich, entfernt, nicht fuͤr einander. Ein edler 
Herr, aber aͤußerſt verwoͤhnt! ein großer Herr, aber 
fuͤr ſein Land zu groß! ein philoſophiſcher Geiſt, un⸗ 
ter deſſen Philoſophie ich erliege! — Im Lande iſt 
fuͤr mich nichts zu thun. Ein Paſtor ohne Gemeine, 
ein Patron der Schulen ohne Schulen, Conſiſtorial— 
rath ohne Conſiſtorium! Alle meine Lieblingsideen 
vom Predigtamt find zum Theil an dieſem Ort ver- 
nichtet. — Durch die lange Vacanz hab' ich fuͤr mich 
wenig eigne Gemeine, und den Uebrigen din ich ge— 
lehrt, fein, ein Hofmann, vornehm. — Die Raͤthe 
ſehen mich fuͤr einen Mißvergnuͤgten, zu Feinen oder 
zu Groben, zu Geraden, zu Dreiſten, und alſo mit 
aller Hochachtung fuͤr einen Dorn im Auge an,“ u. ſ. w. 


In dieſen peinlichen Verhältniffen kam Herder'n 
eine gewiſſe Reſignation wohl zu ſtatten, ſo wie der 
Glaube an eine hoͤhere Leitung, die auch hieraus et— 


den regierenden Grafen Wilhelm zu Scha um⸗ 
burg⸗Lippe (Wien 1799) und: Denfwürdigfeiten 
des Grafen Wilhelm zu Schaumburg ⸗Lippe 
(von Theodor Schmalz), Hannover 1783, zu vergleichen 
find; die letztere mit einem Bruſtbilde des Grafen en me- 
daillon, Auch in dem Biographen der drei letzten Jahr⸗ 
hunderte. (Bd. 3. St. 2., S. 90 — 105.) findet man eine Lebens⸗ 
beſchreibung des Grafen; Desgl.: in den biogr. Deskmalen 
von K. A. Varnhagen von Enfe Berlin 1824. 
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was Gutes herbeifuͤhren werde, dem er ſich ſchon in 
ſeinem fruͤhern Leben vertrauend hingegeben hatte. ; 

Wirklich ſchien die Vorſehung im Stillen für - 
ihn geſorgt zu haben; denn die Bekanntſchaft der Ge⸗ 
mahlin des Grafen, der Graͤfin Maria, einer aͤußerſt 
zartfuͤhlenden Dame, von religioſen Grundſaͤ aͤtzen, die 
in ſtiller Zuruͤckgezogenheit lebte Y, ſoͤhnte Herder'n 
mit allen den truͤben Erfahrungen aus, die er bisher 
gemacht hatte. 

Es war zu 9 Neujahr 1772, wo die Graͤfin, bei 
Ueberſendung des uͤblichen Neujahrgeſchenks an Her⸗ 
dern, als ihren Beichtvater, zugleich ein eigenhaͤndiges 
Schreiben an ihn richtete. Die offenherzige Schilde⸗ 
rung ſeiner Lage, welche Herder's Antwort enthielt, 
und freundlicher Troſteszuſpruch von Seiten der Graͤ⸗ 
fin, Muth und Geduld nicht zu verlieren, leiteten 
allmählig einen ununterbrochenen Briefwechſel ein. 
Herder's Freude uͤber dieſe Bekanntſchaft ſpricht ſich 
ſehr lebhaft in einem ſeiner damaligen Briefe aus. 

„Ich fange ſeit vierzehn Tagen in Buͤckeburg 
zu leben an, und Alles ſcheint ſich mir zu veraͤndern 
durch die Veraͤnderung Einer Seele. — Die hieſige 


*) Der Graf hatte ſich den 7. November 1765 mit ihr vermählt. 
Beide Charaktere waren, wie es ſich bald zeigte, in mehr⸗ 
facher Hinſicht zu verſchieden, als daß ein anderes Verhält⸗ 
nis, ls gegenſeitige Hochachtung, ſüglich Statt finden konnte. 
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regierende Graͤfin — wollen Sie ſich ein Bild der 
Carita, der Sanftmuth, Liebe und Engelsdemuth in 
Einer Perſon denken, ſo denken Sie ſich ſie. Sie 
hat ſonderbare Schickſale gehabt. Eine geborene 
Gräfin von Lippe⸗Biſterfeld, aber eine ver⸗ 
laſſene Waiſe von Kindheit an. Sie iſt unter Andere, 
Verwandte, Freunde weggekommen, nach Mag de⸗ 
burg, Schleſien — da iſt ſie Pietiſten in die 
Haͤnde gefallen: ein weiches, fuͤhlbares Herz unter 


ſolchen Umſtaͤnden — Sie koͤnnen ſich die Eindruͤcke 
ſelbſt denken. Unſer Herr hat fie darauf auf ihr 
Portrait geheirathet. — Ich glaubte, daß ihr nach 


ihrer Denkart weder ich, noch meine Predigten, gefallen 
konnten und gefielen; ja, da ſie theils einmal meinen 
Beſuch nicht annahm, theils aus andern Urſachen, fing 
ich mich an zu aͤrgern, und — denken Sie, wie ich 
mich betrogen fand, da ſie im Anfange dieſes Jahres 
Gelegenheit ſuchte, ſelbſt an mich zu ſchreiben. Und 
einen Brief von ſolcher Denkart, Vernunft und gutem 
Herzen und ſuͤßer Seele — wer war mehr erſtaunt, 
als ich? Ich konnte Alles denken, was ihr der Schritt 
gekoſtet; und da ich nun ſo heillos meinen Irrthum 
ſahe, wer war verlegner, als ich? — Ich antwortete 
ihr gleich, ſagte ihr alles Unnuͤtze, wozu ich hier waͤre, 
und — Sie konnen nicht denken, wie ich fie den 
Abend darauf, zum Concert eingeladen, fand — ſo 
ſchüͤch tern, unruhig. Der Graf 9 hielt mir darauf eine 


4112 na an 
lange philoſophiſch-moraliſche Predigt, und entweder / 
weil ich nun hoͤrſamer und faßlicher war, oder weil 
fie ihm davon gefagt, oder den Brief gezeigt haben 
muß — kurz, er iſt ganz anders. Ich habe ſie dar⸗ 
auf beſucht. Sie hatte die Sternheim *) geleſen. 
Sie bat mich, ihr eine Predigt zu geben — mit wel⸗ 
cher Art! Ihre Anmerkungen uͤber die Sternheim, 
Spalding u. a. waren voll des feinſten Gefühle. 
Ich ſchickte ihr die Predigt mit Spaldings Be⸗ 
ſtimmung des Menſchen *), die fie noch nicht 
geleſen, und heute bekomme ich dies Buch zuruͤck mit 
einem Brief voll Dank und himmliſchen Herzens! — 
Ihr Bild hat gleichſam durchaus die Miene, daß ſie 
fuͤr dieſe Welt zu gut iſt. Sie iſt zart und ſchwaͤch⸗ 
lich. Seit ihrem Wochenbette liegt eine kleine Blaͤſſe 
auf ihrem Geſicht, wie ein himmliſcher Schleier, daß 
ſie ſchon zu einer hoͤhern Welt eingeweiht iſt. So 
kommt ſie mir immer vor — ſie wird nicht lange 
leben. — Ich will ihr einige Stunden widmen, und 
etwas uͤber die Unſterblichkeit der Seele, uͤber das Vor⸗ 

gefühl eines kuͤnftigen Lebens ſchon in dieſer Welt, in 
Form einiger Sokratiſchen Geſpraͤche ſchreiben “). — 


„) (Sophie La Roche) Geſchichte des Fräuleins 
von Sternheim; hergusgeb. von C. M. Wleland⸗ 
Leipzig 177t. 2 Theile. ; 


5 
as 


mt 


Leipzig 1768. 7 Kg 
e) Ob dies geſchehen, ift zweifelhaft; wenigſtens hat ſich unter 
Herber's Papieren Leine Schrift dieſer Art gefunden. 


113 


In einer Bruͤdergemeine erzogen, hatte der Cha⸗ 
rakter der Graͤſin Maria ſchon frühe einen indivi⸗ 
duellen Zug von jener Sanftmuth und ſtillen Reſig⸗ 
nation erhalten, den Herder in dem eben erwaͤhnten 
Briefe naͤher entwickelt. Ihre religioͤſen Anſichten, 
die ſich von einer gewiſſen Schwärmerei nicht trennen 
ließen, wurden indeß durch Herder's Unterricht, durch 


ſeine muͤndlichen und ſchriftlichen Belehrungen gelaͤu⸗ 


tert und berichtigt ). 


Da von Herder's Briefen an fie nur ein ein zi⸗ 
ger vorhanden iſt ), fo glaubten wir ihm um fo 
mehr hier auszugsweiſe eine Stelle vergoͤnnen zu müf- 
ſen, als er zu den trefflichſten gehört, die aus feiner 

Feder gefloſſen. 


«Euer Erlaucht,“ ſchrieb Herder zu Ende De: 
cember 1774, „empfangen hiebei gnaͤdigſt die zwei 
Predigten — kalt und trocken vielleicht geſchrieben; 
aber vor Gott und einer guten Seele iſt doch nichts 
verloren. Der Himmel ſegne ſie zu dem Zwecke, wo⸗ 
zu ſie ſeyn ſollen. — Aber darf ich ein Wort zu 
dieſem Zwecke ſagen? Auch ſolche warme Rauſche zum 
Guten ſind vielleicht nicht gut; ſie machen zu bald 


) Man vergl. Herder's Werke z. Nelig. und Theologie Bd. 
II. S. gor, 

) Die Gräfin hat die übrigen vor ihrem Tode ſeldſt wer: 
brannt. 


SS 
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müde, Der Geiſt Jeſu, der Selbſtverleugnung und 
Liebe Gottes iſt kein Geiſt der Furcht noch der aͤngſt⸗ 
lichen Geſetzlichkeit, ſondern der Freiheit und Freude. 
Die ganze Selbſtverleugnung muß aus himmliſchen 
Geſinnungen kommen, und dann wird ſie ange⸗ 
nehm und leicht, mit wie vielem Kampfe ſie auch er⸗ 
rungen werde. — Jede unſrer Handlungen ſoll ſo 
rein ſeyn, daß wir fie den Augenblick vor Gott brin⸗ 
gen koͤnnen, oder vielmehr in Gott thun. Das wiſſen 
wir nun jedesmal, wenn wir's nicht ſind, auch in der 
ſelbſtverblendetſten Leidenſchaft. Ich weiß z. B., daß 
das Lob leider nicht Wahrheit ſey, welches E. E. mir 
zutrauen, daß mir im Beberwinden alles leicht werde. 
— Wenn ich ſterben ſollte — ich hoffe es nicht, 
und habe kein Bild vom Tode, weil ich geſund bin — 
ſo weiß ich, ich muͤßte unzufrieden und unvollendet 
und auf bloße gute Discretion hinausgehen, ob ich 
mir's gleich nicht wuͤrde merken laſſen, als wenn ich's 
follte. Das iſt fo eine natuͤrliche Empfindung, was 
von uns zu dieſer Welt gehoͤrt und hier bleiben muß, 
das wir geradezu nur den ſchnellſten und reinſten 
Sichtſtrahl unſres Herzens fragen dürfen. Die Raupe, 
die ſich eingeſponnen hat, und geſtoͤrt oder zu früh 
geweckt wird, kann kein Schmetterling werden — ſie 
first. — Was mich alſo allein duͤnkt, iſt, daß E. 
E. fanft fortgehen, ſich immer mehr zum Lichtanblick 
Gottes gewoͤhnen, und, wenn ich den edlen, unſchwaͤr⸗ 
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meriſchen Bibelausdruck brauchen darf, den Geiſt nicht 
in ſich daͤmpfen. Sie haben eine ſo ſchoͤne Anlage 
zur Wahrheit, Rechtſchaffenheit, und am 
meiſten zum Bilde Gottes, der Milde und ſanften 
Guͤte, daß Sie den Schatz nur bewahren, in keiner 
Sache ihn aus den Augen laſſen, und immer auf ihn 
zuruͤckkommen muͤſſen. Sie haben keinen Hang zur 
Eitelkeit, zu dem allen Geiſt toͤdtenden Witze, zu 
der Neigung, Alles nach ſich abmeſſen zu wollen, und 
ſich in der ganzen Welt allein zu ſehen und zu hoͤren. 
Wogegen Sie zu kaͤmpfen haben, glaub' ich, iſt Be⸗ 
quemlichkeit oder traͤge Furcht, oder ſchuͤch⸗ 
terne Bedenklichkeit, und Ueberſchnellung, 
gute Ueberraſchung, die E. E., wo ich nicht irre, 
ſehr oft hintergangen haben muß. Sie kann ſelbſt zu 
Dingen verleiten, die ganz wider unſre Natur und bei 
E. E. wider den Geiſt der ſanften Wirkſamkeit, 
Liebe und Guͤte, der Ihre Natur ſeyn ſollte, ſchon 
iſt und ſeyn wird. — Laß alle Menſchen, jeden un⸗ 
ter feiner Hülle von Eindruͤcken, Wahrheit und Recht 
ſuchen. Sie ſuchen alle Wahrheit und Recht, jeder 
auf ſeine Weiſe, die, wie das Klima und die Erde, 
verſchieden iſt und ſeyn muß; die Reſultate ſind 
aber freilich, nach allen Graden und Gradationen, 
dieſelben. — Unter uns haben die beiden Geſchlech⸗ 
ter einen ganz andern Bau, ganz andere Pflichten 
und Fehler, und doch giebl's bei Beiden nur eine 
d 8 * a 
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Tugend, die in jene Welt, übergeht, wo wir weder 
Mann noch Weib ſeyn werden, ſondern wie die Engel 
Gottes ſind im Himmel, die den Willen Gottes 
thun in Wirkſamkeit und Liebe. Zu dem Himmel 
müffen wir uns Alle unter allen Geſtalten hier ge⸗ 
woͤhnen, und dann find wir vor Gott nicht mehr 
Mann und Weib, jo wenig eine Chriſt a zum Vor⸗ 
bilde hat erſcheinen dürfen. Das find nur Hüllen. 
fuͤr unſere Erde. — Kehren ſich E. E. ſo viel als 
möglich von der Wortandacht fort; fie hält die Seele 
unbeſchreiblich feſt an Buchſtaben, Bildern, gehoͤrten 
Worten, und laͤßt ſie nicht zur wortloſen „ 
und That der Wahrheit kommen ).“ — 


Herder theilte der Graͤfin Maria die vorzuͤg⸗ 
lichſten Schriften mit, und forgte fo für höhere Aus⸗ 
bildung und Klarheit der Begriffe. Wie ſehr er aber 
dabei zugleich eine ſorgfaͤltige Auswahl beruͤckſichtigte, 
erhellt aus folgender Stelle ſeiner damaligen Briefe: 

«Eigentliche Gelehrſamkeit iſt dem Charakter ei⸗ 
nes Menſchen, eines Mannes, ſchon fo unnatuͤrlich, 
daß wir ihr nur aus Noth uns unterziehen muͤſſen, 


) „Gottes Lohn dem Freund, ““ heißt es in der Antwort der 
Gräfin vom 31. December 1774, „der mir auf dem Meere 
im Sinken die Hand bietet, den Gott ſandte, Segen auf 
Erden zu ſeyn, und der Segen iin — Ich mag nicht beſſer 
ſcheinen, als ich bin. Alle meine Fehler, die Sie mir. 
vorhalten, find wahr“ u. ſ. w. 
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und dabei doch ſchon immer verlieren. In dem Le⸗ 
ben, in der Liebe, in dem Munde eines Frauen— 
zimmers aber, die noch die einzigen wahren menſch— 
lichen Geſchoͤpfe auf dem politiſchen Theater und Exer⸗ 
cierplatz dieſer Welt ſind, iſt dieſe Unnatur tauſend⸗ 
mal fuͤhlbarer. — Damit will ich aber nicht ſagen, 
daß ein Frauenzimmer ſich nicht auch durch die Lectuͤre 
bilden, Geiſt und Herz verſchoͤnern muͤſſe. Eine Zaͤhre, 
bei Klopſtock geweint, kann ein ſchoͤnes Auge nie 
entehren. Ich glaube vielmehr, das weibliche Geſchlecht 
ſey das einzige richtende Publikum uͤber eine Reihe 
von Materien des Geſchmacks und der Empfindung, 
und jeder Mann, der kein Pedant ſeyn will, muß 
im Kreiſe der Frauenzimmer gelernt haben, gewiſſe 
Buͤcher zu leſen. Ich ſage: gewiſſe Buͤcher, denn 
alle Sachen, alle Materien, alle Wiſſenſchaften 
ſind nie fuͤr die Weiber, und uͤber viele koͤnnen ſie in 
ihrem Leben nie anders, als ſchiefe Urtheile faͤllen.“ — 
Wie ſehr Herder der Gräfin Lehrer, Freund und 
Troſter war, bewies er unter andern durch feine innige 
Theilnahme bei dem Tode ihres Zwillingsbruders, 
des Grafen Ferdinand von der Lippe (den 23. 

April 1772), an dem fie mit ganzer Seele hing“) 
*) Herder's Gedächtnißrede beim Tode des Grafen befin⸗ 
det ſich unter dem Titel: Ueber die dunkeln und 


hellen Aus fichten aneinemmenſchlichen Grabe, 
in d. Werken z. Theologie u. Religion Bd. II. 
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Durch Herder's Briefwechſel mit der Gräfin, den 
ſie ihrem Gatten mittheilte, waren nach und nach die 
Verhaͤltniſſe zwiſchen ihm und Herder'n milder und 
inniger geworden. Es verfloſſen ſeitdem manche Abende 

unter intereſſanten Geſpraͤchen uͤber Poeſie und Kunſt, 
oder Literatur im Allgemeinen, und eine kleine Ca⸗ 
pelle, die der Graf unterhielt, gab zu muſikaliſchen 
Unterhaltungen Anlaß. Herder wohnte den letztern 
ſtets mit vielem Vergnuͤgen bei. 

«Ich liebe die Muſik unausfprechlich ‚> heißt es 
in einem Briefe vom September 1770; „fie iſt für 
empfindende Herzen und feine Seelen ein ſo unent⸗ 
behrliches Vergnuͤgen. Die Gedanken des bloßen Kopfes 
ermatten ſo leicht, die Sprache des bloßen Mundes 
wird hie und da ſo unkraͤftig, daß ein Saitenſpiel, 
mit einem Liede beſeelt, gewiß in die Oekonomie eines 
gluͤcklichen Lebens als tägliches Hausgeraͤth gehört.” — 

„Pergoleſi's stabat mater, ſchrieb Herder im 
July 1771, chat mich ſehr geruͤhrt. Noch mehr aber 
eine andere Arie von Pergoleſi aus einer Oper, die 
mir noch immer in der Seele weint. Es iſt die Sprache 
zweier Gatten, die ſich im Gefaͤngniſſe vor ihrem 
Tode als Geſchwiſter finden, und ihr armes Kind 
anreden: misero Pergoletto. — O warum kann ich Ih⸗ 
nen nicht Ton und Empfindung ganz herzaubern!“ — 

Die erwaͤhnten muſikaliſchen Unterhaltungen gaben 
Herder'n Veranlaſſung zu ſeinen Cantaten. In 
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den Jahren 1772 — 75 ſchrieb er den Brutus und 
Philoctet ), die Auferweckung des Laza⸗ 
rus, den Fremdling auf Golgatha, Michaels 
Sieg und einige andere **), welche der Capellmeiſter 
des Grafen, Joh. Chriſt. Fried. Bach, compos 
nirte ). 

Ueber den Brutus ſchr ieb Herder: „Sie wiſſen, 
daß dieſer edle Roͤmer, der auch fuͤr und wider nichts 
umkam, einer meiner Lieblingshelden iſt; wenigſtens 
hab' ich uͤber ihn etwas von meiner Lieblingsphilo⸗ 
ſophie ausgeſchuͤttet. — Er iſt ohne Muſik nur Fach— 
werk und Netz; dazu ſind die beſten Zuͤge nicht mein. 
Geſchichte und Shakespeare. Ich hab' es auch 
eigentlich blos fuͤr mich geſchrieben, um die Lieblings— 
ſituation darzuſtellen, daß faſt nichts in der Welt recht 
gut ſey, Alles von außen Farbe erhalte, die beſte That 
auf dem Rade des Schickſals liege, und wie es denn 
wohl ein Brutus ſeyn muͤſſe, wenn ſich das Rad 
umkehrt, und er ſieht, es iſt gut von hinnen gehen. — 
In meinem Brutus (heißt es in einem ſpaͤtern Briefe, 
den ich etwas umgearbeitet, iſt noch die Porcia, 


*) In den W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. VI., womit die Vor⸗ 
rede von Dr. Wil» Gott fr. v. Herder zu verglei⸗ 
chen iſt. 

*) In den Werken z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. XVI. 

% Er war 1732 zu Weimar geboren, und ſtarb 1795 zu Bückeburg. 
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fein edles Weib, gekommen *). Ein Zug von ihr im 
Plutarch hat mich tief geruͤhrt. Da ſie beide von 
einander Abſchied nehmen, bezwingt ſie ſich und geht 
thraͤnenlos weg; es faͤllt ihr aber das Gemaͤlde in die 
Augen: der Abſchied Hektors von der Andro⸗ 
mache aus Homer. Da bricht ſie in Thraͤnen und 
in die Worte Homer's aus: Hektor, du biſt mir 
Vater und Mutter und Bruder, du mein geliebter 
Gemahl! — Auch die Wunde, die ſie ſich ſelbſt gab, 
verſteht man meiſtens unrecht. Sie gab ſich dieſelbe 
nicht, um vom Manne das Geheimniß zu erzwingen, 
und damit alſo zu paradiren; ſondern um fuͤr ſich 
erſt zu erfahren, wie weit fie Schmerzen ertragen 
koͤnnte, und alſo faͤhig waͤre, an irgend einer That 
nur Theil zu nehmen. Iſt dieſer Zug nicht groß und 
ſtark? — Ich habe gehört, Klopſtock habe eigentlich, 
ſtatt Sokrates, den Brutus in ſeinem Meſſias 
anbringen wollen, aber ſich vor'm Selbſtmorde gefuͤrch⸗ 
tet. Porcia iſt daher Be. und iſt dieſelbe 
Porcia des Brutus.“ — 

Was Herder's Thaͤtigkeit in andern Fächern der 
Literatur betrifft, fo beſchaͤftigte er ſich, Materialien zur 
aͤlteſten Urkunde des Menſchengeſchlechts, 
zur Philo ſophie der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit, zur hebraͤiſchen Poeſie und andern Wer⸗ 


) In der erſteu Handlung, Scene 3. 
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ken zu ſammeln. Man ſieht indeß deutlich aus meh- 
reren Stellen ſeiner damaligen Briefe, daß er ſich 
zur ernſten ruhigen Ausfuͤhrung eines beſtimmten Plans 


nicht aufgelegt fühlte. 


„Ich kann jetzt nichts zuſammenhaͤngend arbei⸗ 
ten,“ heißt es unter andern in einem Briefe vom Jahre 


1771; „zu Arbeiten fuͤr's Publikum fehlt es mir an 


Aufſchwung oder vielmehr an Trieb. Ich ſchleppe 

mich eine Zeit lang in Arbeit hin, um nur berauſcht 

zu werden, und dann — bleibe ich liegen.“ 
Vielleicht mochte auch, wenigſtens theilweiſe, Her⸗ 


der's Abneigung vor literaͤriſchen Streitigkeiten dazu 


beitragen, ſeine Thaͤtigkeit zu hemmen. Wenigſtens 
geht dies aus folgender Stelle eines Briefes hervor, 
den er bei Gelegenheit einer an ihn durch Goͤthe und 
Merk ergangenen Aufforderung, an den Frankfur⸗ 
ter gelehrten Anzeigen Theil zu nehmen, ſchrieb. 

„Ich fuͤrchte mich in Deutſchland vor elendem 
Streit und Fehde. Ich habe an den Frankfurter 
gelehrten Zeitungen einigen Antheil genommen, aber 
ohne Zweck und faſt ohne Willen. Und da hat, glaub' 


ich, Schloſſer, der ſich als Hauptverfaſſer nennt *), 


*) Mitherausgeber waren, außer Göthe und Merk, noch 
Höpfner in Gießen und Wenk in Darmſtadt. Vergl. 
Göthe's Werke. Bd. 19. S. 185. und deſſen Leben von Hern⸗ 

rich Döring. Weimar 1828. S. 120 u. f. S. 165 u. f. Doch 
bezieht ſich das hier den Frankf. gel. Anz geſchenkte Lob nur auf 
die beiden erſten Jahrgänge 1772 u. 735 ſpäter kam dies 
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geſchwatzt — kurz, man ſchreibt mir davon aus allen 
Gegenden und nennt mich, und weiß von mir, und 


das aͤrgert mich. Ich will fuͤr alle Kritik und Tum⸗ 
melei in dieſer Welt begraben ſeyn.“ — 


«Sie haben mich,” heißt es in einem anderen 


Briefe vom July 1771, «einige Male vor der Kri⸗ 
tik gewarnt; ſo ſehr ich aber Manches aus einem an⸗ 
dern Geſichtspunkte betrachte, ſo ſoll wenigſtens keine 
meiner Schriften je im eigentlichſten Sinne des Wortes 
Kritik ſeyn. Sonſt aber iſt jedes Urtheil, was man 
von dem Andern ſchreibt, ſchon Kritik, und man muß 
alſo entweder Wahrheit und Beförderung des Lichts 
für ganz gleichguͤltige Dinge anſehen, oder feine Tas 
lente für Wahrheit und Licht durchaus muthwillig 
vergraben; und das duͤnkt mich eben ſo ungerecht und 
wider die Ordnung der Natur, als gar nicht ſehen 
und immer fuͤhlen zu wollen. Freilich aber umgekehrt 


wieder, gar nicht fühlen und immer Brillen zu ge⸗ 


Journal in andere Hände. — Herder recenſirte darin im 
Jahrgang 1772 Nr. 69. S. 473 — 78 Schlözer's Uni⸗ 
verſalhiſtorie, Th. 1., wogegen dieſer aber im zweiten Theil 
(Göttingen 1773. S. 224 — 4c) eine Antikritik unter der 
Ueberſchrift: Anmerkungen über die Kunſt, Univerſal-Hi⸗ 
ſtorie zu beurthellen, einrücken ließ. — Daß Herder bei ſei⸗ 
nen öffentlichen Beurtheilungen nicht ſelten Nebenrückſichten 

gehabt habe, e Hugo (Geſchichte des röm. Rechts 
ſeit Juſtinian. 2. Verſüch. Berlin 1818. S. 353), in Bezug 
auf Herder's Sethe Beurtheilung der Hugo'ſchen Verſuche 
in der Adraſtea. Bd. 3. St. 5. 
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brauchen, um Fehler zu ſuchen, und ſich damit den 
ſchoͤnen Augenſchein, Welt und Alles zu verderben — 
das haben Sie jetzt bei mir weniger zu beforgen *).“ — 


Herder's Abhandlung: über den Urſprung. 
der Sprache, welche von der Berliner Akademie 
den Preis erhielt, wurde indeß in den erſten Jahren 
ſeines Aufenthaltes zu Buͤckeburg vollendet, wenn 
er ſie gleich, wie wir fruͤher erwaͤhnt haben, groͤßten⸗ 
theils zu Straß burg niedergeſchrieben hatte. 


«Der Preis der Academie,“ heißt es in einem 
Briefe vom July 1771, «hat mich in der That we: 
nig gerührt. Ich kam von Lemgo, müde, ſpaͤt, 
durchregnet, fand den Brief, und legte ihn ruhig 
weg. — Ich fuͤrchte auch bei dem Dinge vielen 
Widerſpruch, Fragen und Streitſchriften. Es iſt voll 
neuer Saͤtze, wirft ganze Wiſſenſchaften von Lieblings⸗ 


*) Intereſſant iſt Wieland' s Urtheil über Herder'n in dieſer 
Periode. „Haben Sie je einen Kopf gekannt,“ heißt es 
in einem Briefe an Zimmermann, „in welchem Meta: 
phyſik und Phantaſie und Witz und griechifche Literatur und 
Geſchmack und Laune auf eine abentheuerlichere Weiſe durch 
einander gährt? Der Ton, worin dieſer ſeltſame Menſch 
von mir und andern ehrlichen Leuten ſpricht, däucht mich 
das Luſtigſte dabei. Ich bin begierig zu ſehen, was noch 
aus ihm werden wird. Ein ſehr großer Schriftſteller oder 
ein ausgemachter Narr. Tertium non datur.“ — (S. 
die Schrift: C. M. Wieland, geſchildert von J. G. Gru⸗ 
ber. Leipzig und Altenburg 1826, Th. 2. S. 114.) 
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ideen über den 8 u. 5 w. Die Ausſicht iſt 


mir unangenehm, weil ich mein Streitgewehr ſo ziem⸗ ; 
lich verſcharrt habe, und haben wollte.” — | 


Zu den Schriften, mit deren Lectuͤre ſich Herder 
damals beſchaͤftigte, gehoͤrten, außer den roͤmiſchen 
und griechiſchen Claſſikern, auch vorzüglich die ſchon 
früher erwähnten Reliques of ancient english Poe- 
try *). Ueber die bedeutendſten Erſcheinungen im 
Gebiete der Literatur enthalten ſeine damaligen Briefe 
mannigfache Bemerkungen und Anſichten. 


«Unter den neuern Werken,? ſchrieb Herder im 
Juny 1771, Chat das ſchoͤnſte Stuͤck, die Fräulein 
von Sternheim, die Wieland herausgegeben, 
den meiſten Eindruck auf mich gemacht. Fuͤr mich 
hat das durchgehend Daͤmmernde, Dunkle und mora⸗ 
liſch Ruͤhrende eine Wuͤrde, eine Hoheit, die ich lange 
nicht gefunden. — Dieß Buch widerlegt, daß es außer 
der bloß leichten Schoͤnheit einer menſchlichen Seele, 
eine hoͤhere, ernſthaftere, ruͤhrendere Grazie gibt, die 
wahrlich noch keine Betſchweſter iſt, und mich unend⸗ 
lich mehr ruͤhrt. — Welche Einfalt, Wahrheit und 


) Von einer bedeutenden Zahl dieſer altengliſchen und ſchot⸗ 
tiſchen Balladen und Lieder har Herder Nachbildungen ge⸗ 
liefert. (S. die Werke z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. VIII. 
S. 257 — 402, womit man den Almanach der deur⸗ 
ſchen Muſen auf d. J. 1779. S. 119. u. f. und Gräter's 
Bragur. Bd. I. S. 270 u. i. vergleichen kann.) 
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Moral in den kleinſten Zügen, und alle werden inter: 
eſſant. — Und nun das Ende! Ich blieb fo be— 
troffen, und gleichſam auf meinem Lebenswege ge— 
hemmt, daß ich auch in meiner naͤchſten Predigt da⸗ 
von ſprach, daß es ungluͤckliche Schritte gebe, die man 


nachher lebenslang nicht zuruͤckholen koͤnnte. — Ich 
warte mehr auf die Fortſetzung, als auf irgend einen 
andern Roman. ; / 


„Ich habe,” heißt es in einem Briefe vom Aus 
guſt 1771, 4ſeit meinem Geburtstage Rouſſeau's 
Emil auch zu leſen angefangen. — So bald er von 
guten und ſtarken menſchlichen, vaͤterlichen, muͤtterli⸗ 
chen Herzen ſpricht, ſo entflammt ſich Alles, und ich 
ſehe ihn auf mehr als Einer Seite, wie er auf ſeinem 
Spaziergange, ermuͤdet und erhitzt von Gedanken, ſich 
unter einem Baum niederwirft und ſeinem Herzen 
freie Luft laͤßt. — Der Blick, der Wink aus der 
Seele eines Freundes, einer Freundin, die man kennt 
und die uns im Herzen lebt — das iſt Gottheit und 
Eingebung. — : Ä 

Eben heute bekomm' ich,“ ſchrieb Herder im 
September 1771, „drei dicke Quartbaͤnde von Nach⸗ 
richten zum Leben Petrarch's. Ein Verwandter 
der Laura, de Sade, hat ſie geliefert ). Die 


€ 
J Memoires pour la vie de Franc. Petrarque par Mr. 
PAbbe de Sade. Amsterd. 1764 = 6% 3 Vol. (deutſch, 
Lemgo 1774.) . 5 
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Idee von einer Seele, die ſich zwanzig Jahre mit dem 


Bilde einer Laura, die einem Fremden zugehoͤrt, oder 
die nun Aſche iſt, tragen kann — o die Idee iſt 


ſchon ſo, daß ich kein Wort in menſchlicher Sprache 
fuͤr ſie finde. — Und glauben Sie nicht, daß Pe⸗ 
trarch nichts als ein Dichter der Liebe war! Er 
war in allem Betracht ein Mann, der mit Koͤnig und 
Kaiſer uͤber den Lauf Europa's ſprach, die ganze Ge⸗ 
lehrſamkeit ſtuͤtzte und wieder fand, und dabei der 
Enthuſiasmus aller Freunde! — Kurz, in jedem 
Betracht ein Mann, wie ich mich aus allen ſeinen 
Briefen des Eindrucks erinnere, und noch immer Pe⸗ 
trarch!“ — > 

«Sie leſen jetzt den Don Quixote,“ heißt es 
in einem Briefe Herder's vom Auguſt 1772; «ich 
muß geſtehen, die Land- und Verliebten-Scenen ha⸗ 
ben ſo etwas Sonderbares, Halbfeenmaͤßiges, Spani⸗ 
ſches und Zauberhaftes, was uͤberhaupt Ausſicht des 


Landes und Charakter diefer Scenen ſeyn muß, da ich 


eben die Empfindung noch neulich beim Leſen einer 
Reiſe durch Spanien angetroffen. Aber ſonſt iſt 
Sancho Panſa mein Held, und der Blick bleibt 
ordentlich, von allen Narrheiten Don QDuirote’s 
ermuͤdet, auf dieſem guten Kerl mit allem ſeinem Zeuge 
von leibhafter Empfindung ruhen. — Bei der Haupt⸗ 
figur hab' ich immer etwas Unangenehmes gefuͤhlt, ſo 
ſchoͤn und trefflich fie auch gezeichnet iſt. Aber es 


| 
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beleidigte jo was in mir, was ſelbſt Donquixoterie 
war, und wie Carl XII. in Bender Boileau 
zerriß, da er Alexander den Großen in ſeinen 
Satyren verhoͤhnt, ſo ging mir's nahe, daß man, 
wie es auch ſey, ſo viel Großes und Gutes an einem 
Menſchen laͤcherlich machen koͤnne.“ — 


„Ich hab' in die Rowe *) hineingegudt. Ein 
Engel von Maͤdchen! Nicht reich, nicht viel Genie; 
aber ſo ſimpel, ihre Armuth ganz und rein heraus zu 
ſagen, und ſo zart die Gedanken zu wecken, wie die 
liebe, zaubernde Weiberhand nun ſchon immer das 
Gluͤck hat.» — 

4 Mit Lavater'n bin ich fo bekannt geworden. 
Er hatte ſich in Liefland ſchon mehr als ein Mal 
an mich adreſſirt, in Paris auch, und ich ihm nicht 
geantwortet. Nun las ich feine Ausſichten ), 
und einige andere Sachen, die mich aͤußerſt aufmerk⸗ 


) Eli ſabeth Rowe, eine bekannte engliſche Dichterin, geb. 
1674, geſt. 1715. Ohne Zweifel iſt in Herder's Briefe ihr 
mit der glühendſten Phantaſie und veligiöfen Begeiſterung 
geſchriebenes Werk: Friendship in death in wu let- 
ters from the dead to the living (London 1726, deutſch 
bon J. A. Ebert. Leipz. 1772) gemeint, von dem ſchon 
Wieland (1753) in feinen Briefen von Verſtorbe⸗ 
nen an hinterlaſſene Freunde, eine „ 
lieferte. (S. deſſen Werke. Leipz. 1794. 33533 
N. A. Lei Pig 1824. Bd = S. 181 u. 1.0 

** Sadat er's Ausſichten in die Ewigkeit. Zürch 1768. In 
einer ſpätern Auflage ebeudaſelbſt 1782. 2 Bde. 
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ſam auf einen Menfchen machten, der nach Klopſtock N 
vielleicht das groͤßte Genie in Deutſchland iſt (nur 0 
nicht als Dichter), der jede alte und neue Wahrheit | 
mit einer Anſchauung erfaßt, die ſelbſt alle ſeine 


Schwaͤrmereien uͤberſehen macht, und in Alles, auch 


wo er waͤhnt und ſchwaͤrmt, eine Wahrheit des 


Herzens bringt, die mich bezauberte. Ich ſchrieb 


ihm uͤber ſeine zwei Theile Ausſichten einen lan⸗ 


gen Brief, mit allem, was ich davon daͤchte, und 
ſeine Antwort hat mich ſehr erfreut. 


Herder's Gefuͤhl fuͤr die Schönheiten der Nit, | 


— 


das ſich ſchon in fruͤher Jugend bei ihm regte, ſpricht | 
ſich auch in einigen Stellen feiner damaligen u | 


mit vieler Lebhaftigkeit aus, 


4 Laſſen Sie mich,“ ſchreibt er unter ade im 
N 1771, Ihnen ein Paar ſchoͤne Naturſce⸗ 
nen erzaͤhlen, die ich in dieſen Tagen erlebt. Ich 


war, um mich zu zerſtreuen, nach Lemgo geritten, 
dort ein Haus zu beſuchen, wo eine gute Mutter ſechs 


oder ſieben Kleinen ihr blaues Auge mit ſchwarzen 
Augenwimpern und ihr gutes Herz mitgetheilt hatte. 


Wir ritten voll Gedanken zuruͤck. Es war Abend, 


die Sonne ging unter und der Mond ſtieg herauf, 
der ſchoͤnſte Mond, den ich geſehen. Empfindungen 
voll Schmerz und bitterer Wehmuth gaben im Mon⸗ 
denſchein den ſchoͤnſten Gegenden voll Höhen und Thal 
und Wald und Wieſen eine romantiſche Anmuth. 
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Allemal, wenn wir auf einer ſteilen Höfe hinauf, oder 
einen finſtern Wald durch waren, und ſich dann mit 
einem Male eine Mondgegend, ein weites Strahlen⸗ 
thal eröffnete, das in Dämmerung floß, war ich ploͤtz⸗ 
lich in einer neuen Welt. Und ſo ſprachlos und 
traumverſenkt kamen wir endlich auf halbem Wege 
in's Nachtquartier. — Morgens vor Sonnenaufgang 
in der fruͤheſten Daͤmmerung zu Pferde, ſahen wir die 
Morgenroͤthe, mit jedem werdenden neuen Strahle, 
mit jeder neuen Veraͤnderung des Himmels und der 
ganzen Welt! — Die ganze Welt war ein ſtlller, 
feierlicher, fanfter Tempel Gottes, wo ich verſunken 
war, und nichts denken konnte, als daß auch in fol» 
chem ewigen Ton der Morgenroͤthe der Tempel mei⸗ 
ner Seele waͤre — und die Sonne ging auf! Je 
hoͤher ſie trat, deſto mehr ward Alles lauter, erleuch— 
teter, einfoͤrmiger; die Schoͤnheit der Natur nahm ab, 
und ward Glanz, bloße Pracht. — Iſt's nicht beinahe 
ſo mit allem Gluͤck? Es iſt am ſchoͤnſten im Anbruch, 
in der Morgenroͤthe; aber ich glaube, wenn man 
will, kann man das ganze Leben ſich dazu machen.“ — 

«Nun hören Sie auch eine geſtrige Abendſcene 
einer Buͤckeburger Gegend. Ich befand mich nicht 
ganz wohl, durch den Gebrauch eines kalten Bades. 
Nachmittags lockte mich ein ſchoͤner Herbſttag; ich 
werfe mich in Ueberrod und Stiefel und wandre. — 
Stellen Sie ſich auf der einen Seite eine Kette klei⸗ 

N 9 
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ner Gebirge voll Wald vor (der Harl), die ich faft 
alle durchſtreift, und die nun in dem ſeidnen Nebel 
des Herbſtes und der Abendſonne floſſen. Davor 
Wieſen und Gaͤrten; auf der andern Seite das rit⸗ 
terliche graͤfliche Schloß, das ſich im hellen, ſtillen 
Waſſer ſpiegelt; die Abendſonne vor mir. — Ich 
hatte die engliſchen Lieder mit, konnte aber nicht le⸗ 
ſen, und warf mich, unweit einiger Gruppen roman⸗ 
tiſch hoher Baͤume, auf einen wilden Huͤgel, an einen 
Waſſerfall, der, mit doppeltem Guß, ſchneller und 
langſamer, dunkler und heller fiel. Um ihn viel wil⸗ 
des Weidengebuͤſch, um mich alle wilden Blumen, die 
in Shakeſpeares Feen- und Liebesliedern vorkom⸗ 
men — Berge, Sonne, Abend um mich — u. ſ. w. 

Um ſich zu zerſtreuen, hatte Herder im J. 1772 


eine Reife nach Göttingen unternommen, wo er vor⸗ 


zuͤglich Heyne's Bekanntſchaft machte. 

„Der Zuſtand meiner Seele,“ ſchreibt er daruͤber, 
«machte mir die Reiſe nach Göttingen nothwendig, 
und wenn ich je eine nuͤtzlich und vergnuͤgt zuruͤckge— 
legt habe, ſo iſt's dieſe. — Die Seelen, die ich ge⸗ 
funden, haben mir eine Erhoͤhung, einen Druck, eine 
Ermunterung gegeben — es iſt Hofrath Heyne und 
ſeine Frau. Er die edelſte, feinſte, wohlklingendſte 
Seele, die man nie in einem lateiniſchen Manne ſu⸗ 
chen, und auch vielleicht in Jahrhunderten nicht finden 
wird; fie das ſtark-innigſt empfindende Weib und 
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die beſte Mutter. — Sie iſt immer unter ihren 
Kindern, die nichts auf der Welt zu verlangen ſchei⸗ 
nen, als mit ihren Eltern ſeyn zu koͤnnen. — Der 
Vater iſt die ſchoͤnſte Seele, ein Todfeind der Raͤnke, 
ſanft und beſcheiden, worunter er die tiefſte Gelehr— 
ſamkeit, Sentiment und Selbſtdenken verbirgt — 
ſorgfaͤltig, daß es ja kein Auge ſehe. Ich habe edle 
Zuͤge und Thaten von ihm gehoͤrt, durch Andre, die 
nicht ihres Gleichen haben. — Ich fuͤhle es, ſeit ich 
aus Goͤttingen bin, um ſo mehr, daß ich e keine 
Situation habe. — 

«Eine Schweizerreife,” heißt es in einem jpätern 
Briefe, „ift für mich ein guter, lieber Freundesein⸗ 
fall; aber aus zehn Gruͤnden jetzt nichts mehr. Ich 
habe ſchon mehr in der Welt geſehen, als ich ſehen 
ſollte. Nun hab' ich nichts ſo noͤthig zu thun, als 
was ich noch wenig gethan habe, zu leben. Heil 
dem, der mich in das Land des Lebens fuͤhrt, und 
das iſt allein — meine Freunden.“ 

i Dieſe Freundin war die bereits früher erwähnte 
Maria Carolina Flachsland ), mit der ſich 


*) Man vergl. ihre Biographie in dem Werke: Die deut⸗ 
ſchen Schriftſtellerinnen des ıgten Jahr hun⸗ 
derts von C. W. O. A. v. Schindel Leipzig 823. 
Th. 1. S. 263-208. Caroline von Herder. Ein Aufſatz von 
J. D. Gräter, in deſſen zerſtreuten Blättern. Erſte 
Sammlung. Ulm 1822. S. 293 u. f. Ebend. S. 296 u. f., 
finder man einige Auszüge aus ihrem Briefen. 
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Herder den 2. Mai 1773 zu Darmſtadt vermaͤhlte, 
und von da nach Buͤckeburg zuruͤckkehrte. Dieſe 
Verbindung war durch gegenſeitige Neigung geſchloſſen 
worden, und Uebereinſtimmung der Charaktere ſicherte 
eine feſte Dauer des ehelichen Gluͤckes zu. ; 
Die Veraͤnderung feiner Lage, der Beſitz einer 
geliebten Gattin trug viel dazu bei, Herder's Geiſt 
wieder anzufriſchen und zu beleben. Er ging nun 
mit Ernſt daran, manche Plaͤne, die er, ſeinem eig⸗ 
nen Geſtaͤndniß zufolge, aus Unmuth bisher verſchoben 
hatte, auszufuͤhren. 


Die aͤlteſte Urkunde des Men ſchenge⸗ . 


ſchlechts, zu der er ſchon in Riga die erſte Idee 
gefaßt hatte ), wurde im Auguſt und September 
1773 voͤllig ausgearbeitet. Der erſte Band erſchien 
1774, der zweite 1776 *). Nach Herder's Plan 


2) S. die Vorrede zum 5. Bd. von Herder's Werken z. een ; 
logie u. Religion. 0 
6) Der vollſtändige Titel iſt: Aelteſte Urkunde des Menſchen⸗ a 
geſchlechts. Erſter Theil: Eine nach Jahrhunderten ent: 
hüllte heilige Schrift. Zweiter Theil: Schlüſſel zu den 
heiligen Wiſſenſchaften der Aegypter. Dritter Theil: Trüm⸗ 
mer der älteſten Geſchichte des niedern Aſiens. Niga 1774. 
Vierter Theil. Ebend. 1776. 4.5 dann in Herder's Werken 
3. Religion u. Theologie, Bd. 5 Un 6. Vergl. Allgemeine 
deutsche Bibliothek, Bd. 25. St. 1. S. 23 — 61. Bd. 30. 
St. 1. S. 53 — 69 (von Eberhard). Deutſcher Merkur. 
März 1776. S. 203 — 29. — Christiani Zachaei Te- j 
lonarchae Prolegomena zu der neueſten Auslegung der 


\ 
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ſollten noch einige Theile folgen. Das Werk ſelbſt, 
ein Verſuch, die Schoͤpfungsgeſchichte zu erklaͤren, war 
nicht ganz frei von einigen bittern Ausfaͤllen, vor⸗ 
zuͤglich gegen Michaelis in Goͤttingen. Herder's 
Abneigung gegen die neue Exegeſe, die das Heilige 
und Goͤttliche in der Bibel ſo tief herabzuwuͤrdigen 
ſuchte, mochte wohl eine Haupturſache davon ſeyn. 
Er hatte ſich dadurch Mißbilligung von Freunden und 
Fremden zugezogen; außerdem aber waren jene Aus— 
faͤlle nicht geeignet, ihn in Goͤttingen zu empfehlen, 
wohin er durch Heyne's Bekanntſchaft und Ver⸗ 
wendung zu kommen hoffte. Aus Herder's Individua⸗ 
lität iſt übrigens diefer Schritt leicht erklaͤrbar. Bei 
ſeiner lebhaften Phantaſie konnte er in Augenblicken, 
wo er von einem Gegenſtande ganz erfuͤllt und hin⸗ 


geriſſen war, ſich nie aus Weltklugheit jenen Ruͤck⸗ 


ſichten bequemen, die von Alltagsmenſchen nie über 
ſehen zu werden pflegen. 
Dieß erklaͤrt auch den heftigen Ton, der in den 


älteſten Urkunde des Menſchengeſchlechts. 1774. 4. (von J. 
G. Hamann). Sämmtliche Werke des Wandsbecker Bo 
ten (Math. Claudius). Th. 1. S. 57 — 66. — Eine 
ſeltſam lautende Anzeige findet man in den Frankfurter gei⸗ 
Anzeigen 1774. St. 68. S. 569 — 62. Ganz wegwerfend 
iſt die ausführliche Recenſion (wahrſcheinlich von Schlözer) 
in der Allgem. theolog. Bibliothek. Mitau 1775 u. 77. 
Bd. 4. S. 132 u. f. Bd, 8. S. 110 u. f. vergl. Bd. 4 
S. 261, 
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zu Riga 1774 erſchienenen Provinzialblaͤttern 
an Prediger herrſcht. Einige Motto's, die er aus 
Spalding's nicht lange vorher erſchienener Schrift: 
Ueber den Nutzen des Predigtamts ) ge 
nommen hatte, gaben zu der Meinung des Publikums 
Anlaß, daß er gegen dieſen ſelbſt habe ſchreiben wollen, 
da doch der Zweck ſeines Werkes kein anderer war, 
als eine Ruͤge der Herabwuͤrdigung des geiſtlichen 
Lehramtes, vorzuͤglich im preußiſchen Staate. Ein 
voll Hochachtung geſchriebener Brief an Spalding, 

mit dem Herder ihm das erſte Exemplar der Pro- 
vinzialblaͤtter zugeſandt hatte, gab, mit Hinſicht 
auf jene Motto's, in Ber lin, Braunſchweig und 
andern Orten zu ſeltſamen und nachtheiligen Geruͤchten 
uͤber Herder'n Anlaß, um ſo mehr, da man den In⸗ 
halt jenes Briefes entſtellte und übertrieb “ ). 

In dieſe Zeit (1774) gehoͤrt auch der erſte Ent⸗ 
wurf von Herder's Hauptwerk, den Ideen zur 
Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit, 
in denen ſich alle Strahlen ſeines Geiſtes, gleichſam 
wie die Radien eines Eirkels in ihrem Mittelpunkte 
vereinigen ). 5 


) Die zweite Auflage kam zu Berlin 1777 heraus. 
**) Man vergl. die Vorrede zum 10. Bde. von Herder s Werken 
z. Theologie und Religion. 
e) Wir werden auf dies Werk iu der vierten Periode von 
Herder's Leben wieder zurückkominen⸗ 
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«Schon in ziemlich frühen Jahren,“ ſagt Her— 
der, a da die Auen der Wiſſenſchaften noch in alle 
dem Morgenſchmuck vor mir lagen, von dem uns die 
Mittagsſonne des Lebens ſo viel entzieht, kam mir 
oft der Gedanke ein, ob denn, da Alles in der Welt 
ſeine Philoſophie und Wiſſenſchaft habe, nicht auch 
das, was uns am naͤchſten angeht, die Geſchichte 
der Menſchheit, im Ganzen und Großen eine Phi: 
loſophie und Wiſſenſchaft haben ſollte? Alles erinnerte 
mich daran, Metaphyſik und Moral, Phyſik und 
Naturgeſchichte, die Religion endlich am meiften? — 

Eine Reihe von trefflichen Predigten uͤber 
das Leben Jeſu, die Herder in den, Jahren 1775 
bis 75 mit vielem Beifall zu Buͤckeburg hielt, ſchei— 
nen das nähere Freundſchaftsverhaͤltniß mit Kleu⸗ 
ker ) angeknuͤpft zu haben. ö 

Im Sommer 1774 lernte er Gleim zu Pyrmont 
kennen, der ſich bei der ihm eigenthuͤmlichen Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit ſeines Charakters und unpartheiiſchen An⸗ 
erkennung alles Großen und Zrefflichen, aufs innigſte 
an Herder anſchloß *). Noch ehe dieſer Gleim's 


) Er war damals Hauslehrer in Bückeburg und kam ſpäter— 
hin als Profeſſor nach Kiel. Als Schriftſteller iſt er durch 
fe Ueberſetzung des Zend⸗Aveſt (Riga 7776. 3 Theile) be: 
kannt. 75 

*) Zur genauern Kenntniß von Gleim's Charakter dient die in 
mehrfacher Hinſicht ſchätzenswerthe Biographie von We 
Körte. Halberſtadt 1811. 
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perſoͤnliche Bekanntſchaft gemacht, hatte er deſſen 

Halladat *) von ihm empfangen. „ Herzensdank, lie⸗ 
ber Vater Gleim, fuͤr Ihr rothes Buch,“ ſchreibt 
Herder ). „Schon heute, am Tage des Empfanges, 
hat es uns in einem Walde, wie zum rothen Buch 
gehoͤrt, im Angeſicht unſchuldiger Huͤtten und ſchwir⸗ 
render, voller Thaͤler, das Herz erhoben und die Bruſt 
erweitert. O die ganze Seele und das Siegel Gleim's 
iſt unnennbar darin; immer die Stimme: Wer Ohren 
hat ꝛc. Und ſelig iſt der redliche, verkannte Gleim; 
er hat ſeinen Lohn hier nicht dafuͤr, wie die Heuch⸗ 
ler, das kriechende, ſtaubfreſſende, ferſennagende Ge⸗ 
wuͤrm der Erde.“ — Sie haben wirklich Morgen⸗ 
landspoſaune aus der Hand des Engels erhalten. Re⸗ 
den Sie auch durch ſie, was nun der Engel, einer 
der ſieben, ſprechen wuͤrde.“ — „Was ſoll ich zum 
rothen Buche vorreden? Mahomed ſagte: Ich bin, 
von Himmel geſandt, Euer Prophet. Wer will mein 
Vezier ſeyn? (ohne Vorrede) Ali ſtand auf und 
fagte: Ich! Du biſt der Prophet des Herrn. Der 
ganze Stamm ſagte: Du biſt der Prophet des 
. 5 


— — 


7) Halladat, oder das rothe Buch; zum Vorleſen in Schulen. 

Hamburg 1773. Frankf. u- Leipz. 1775. Neueſte Ausgabe 
von Dinter. Neuſtadt a. d. O. 1812. 

„e) S. Gleim's Leben aus deſſen Briefen und Sa von 
W. Körte. Halberſtadt 1811. S. 184. 
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Durch die liberale und geistreiche Art, mit wel⸗ 
cher Herder Gleim's Kriegslieder beurtheilt hatte ), 
fuͤhlte ſich Gleim zuerſt zu ihm hingezogen, und ward 
immer mehr begeiſtert von den reinen Flammen dieſes 
Mannes. Nach ihrer erſten Trennung in Pyrmont 
ſchrieb ihm Herder: Lebe wohl, liebſter Gleim! Mann 
von Herzensenthuſiasmus und Unſchuld, Einfalt und 
| Stärke, wie ich noch keinen ſah ). ; 

Damals, wie in ſpaͤtern Jahren, pflegte Herder 
Gleim oͤfters in Halberſtadt zu beſuchen, und die Tage, 
die er bei ihm in Geſellſchaft von Dorothea Gleim, 
Luiſe Ahrens und Wilhelm Koͤrte verlebte, gehoͤrten 
zu ſeinen heiterſten. Als ihm Gleim 1793 ſeine 
Zeitgedichte *) zugefandt hatte, antwortete Her⸗ 
der: „Für Ihre Gedichte dank’ ich freundlich. O wie 
ſich Ihre Seele in den traurigen Wogen Europa's 
rudernd muͤhet 7)!” Ueber die freundliche Aufnahme, 
die letzterer in Gleim's Hauſe fand, findet ſich in Her⸗ 
der's Briefen folgende Stelle: „ Dank” euch, ihr Lieben 
Guten! Ihr macht als gute Proteſtanten unſer Einen 
an Verdienſt und Wiedervergeltung fo arm, daß auch 


») In den Fragmenten über die neuere deutſche Literatur. 
g Samml. 2. S. 338 u. f. 
% S. Gleim's Leben. S. 197. 
n) Vor und nach dem Tode des . Ludwig des 
Sechzehnten. 
1) S. Gleim's Leben- S. 259. 
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der beſte Katholik „aus bloßer Lieb’ und Güte” fa: 
gen muß und es gern ſagt. Als Sie bei unſerer N 
Abfahrt mit freundlichem Dichterwurf und fegnenden 
Propheten⸗Enthuſtasmus die gruͤne Muͤtze ) in unſern 
Wagen fliegen ließen, nahm Adelbert *) fie ſogleich 
als ſein Pathenantheil in Anſpruch und begehrte, daß 
ſie als Andenken zu ſeinen Pretioſis gelegt wuͤrde. — 
Das Andenken an Sie, froͤhlicher thaͤtiger Mann und 
Süngling iſt mir wie ein aufmunternder ſchoͤner 
Traum re), 3 5 

Herder's und Gleim's Freundſchaft dauerte bis 
zum Tode. Herder uͤberlebte ſeinen Freund nur zehn 
Monate 5). . 

Zu Herder's uͤbrigen Freunden in jener Periode, 
mit denen er in Bekanntſchaft und Briefwechſel ſtand, 
gehoͤrten, außer Hartknoch und Heyne, ganz vor⸗ 
zuͤglich Hamann Tr), dann Lavater, Bode, 

Goͤthe, Merk, Jung (Stilling), Zimmermann, 


) Gleim trug des Morgens eine leichte ſeidene Mütze. 

%) Herder's Sohn. 

) S. Gleim's Leben. S. 205 Us f. . 

t) Gleim ſtarb den 18. Februar 1803; Herder den 18. 
December deſſelben Jahres. 


17) „Ich habe einen Brief von meinem alten, guten Freunde 
Hamann bekommen,“ heißt es in einem Briefe Herder's 
vom J. 1772; „der Brief hat, da ich die Aufſchrift nur 
ſah, mich bis in die Lüfte entzückt. U 
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v. Moſer, Leſſing ), Moſes Mendelsſohn, 
Nicolai, Boie, Kleuker u. a. m. 

Im April des J. 1775 ruͤckte Herder in die 
durch den Tod des Ke een Meyer erledigte 
Stelle ein. 

Se. 5 unſer gnaͤdigſt regierender 
Landesherr, heißt es in einem vom 22. April 1775 
datirten, an die Geiſtlichen in Buͤckeburg gerichteten 
Amtsbriefe Herder's, «haben die Gnade gehabt, mich 
| den Juͤngſten unter Ihnen, wo nicht an Jahren, fo 
an Verdienſten um dieſes Land, zur Superintendentur 
zu ernennen, und wie kann ich dieſelbe beſſer antreten, 
als wenn ich Sie mit dem erſten Schreiben alleſammt 
um Ihr bruͤderliches Zutrauen, guͤtige Beihuͤlfe und 
Liebe bitte, aus Herzensgrunde. Wo der Geiſt dieſer 
Empfindungen herrſcht, wird Alles leicht; er wird 
auch uns im gemeinſchaftlichen Zweck unſres Amtes 
einigen und beleben. Da ich noch den wenigſten mei⸗ 
ner Herren Amtsbruͤder der Perſon nach bekannt zu 
ſeyn die Ehre habe, ſo wuͤnſch' ich, daß ich's jetzt 
durch Dienſte, die ich Ihrem Amt und Ihren Zwecken 
ſchuldig bin, auf die beſte, treueſte Art werden 
koͤnnte.“ — | 

Es würde uns hier zu weit führen, wenn wir 


Seine Briefe an Herder'n findet man in Le ffing’s ſämmt— 
lichen Schriften. Berlin 1794. Bd. XIX. 
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die Mißhelligkeiten zwiſchen einigen Landpfarrern und 
ihren Gemeinen, welche Herder zu befeitigen ſuchte ), 
umſtaͤndlicher beruͤhren wollten. Eben ſo wenig kann 
dieß hinſichtlich eines, der Simonie bezuͤchtigten Can⸗ 
didaten der Fall ſeyn, dem Herder, gegen den Willen 
des Grafen, die Ordination verweigerte *). Hier 
nur einige Auszuͤge aus einem Schreiben Herder's an 
den Grafen von Buͤckeburg, welche ſeine Denk⸗ und 
8 Handlungsweiſe, ſeine Religioſitaͤt und Gewiſſenhaf⸗ f 

tigkeit in Erfuͤllung der Pflichten ſeines heiligen Be⸗ 
rufs auf's Treffendſte charakteriſtren. 

„Ewiges Brandmahl,” heißt es in einem Briefe 
Herder's vom October 1774, würde es mir an Stirn 
und Bruſt ſeyn, wenn ich einen zwei Mal abgewie⸗ 
ſenen, einer Infamie bezuͤchtigten, mir durch uͤble 
Geruͤchte und perſoͤnliche Grobheit bekannten Men⸗ 
ſchen, deſſen Faͤhigkeiten ich nicht gepruͤft, und der 
nicht zum Voraus den Eid der Simonie abgelegt 
hätte, ordinirte. Die Hände lege Niemand bald auf, 
ſagt e du machſt dich ſonſt e, ER 
ber Sünden.” — | 


) In zwei Briefen vom 22. April 1775 und vom 5. Mai dei: 

ſelben Jahres- | 

*) Man findet beide Thatſachen, namentlich die letztere, aus 

den Actenſtücken umſtändlich dargeſtellt in den Erin ne⸗ 0 
rungen aus Herder's Leben⸗ Tübingen . Th. 2. 

S. 299 — 3110 | 
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Das einzige Mittel, » ſchreibt Herder in einem 
ſpaͤtern Briefe vom 26. October 1775, „der Kirche 
Gottes gute oder beſſere Zeiten zu geben, iſt, daß 
man die Lehrer prüfe, ehe ſie es ſind und werden, 
und nur nach Pflicht und Gewiſſen die Beſten or⸗ 
dinire. Ich freute mich, dazu ein Werkzeug wer⸗ 
den zu konnen — ich kann's nicht! So will ich 
denn in Gottes Namen es wenigſtens nicht werden 
fuͤr Unwiſſenheit, Aergerniß und Bosheit — worüber 
mir Gott helfe und fein heiliges Wort! Amen *).” — 


| Zu Oſtern 1775 hatte Herder die Briefe 
zweier Brüder Je ſu, und die Erläuterungen 
zum N. T. aus einer neu eröffneten mor⸗ 
genlaͤndiſchen Quelle herausgegeben *), und 
in dem genannten Jahre für feine Schrift: urſachen 
des geſunkenen Geſchmacks bei den ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkern, da er gebluͤhet, abermals 
den von der Berliner Academie ausgeſetzten Preis er⸗ 
halten . 0. 


) Wie ſich dieſer Vorfall endigte, darüber fehlen die Acten⸗ 
ſtücke; doch erhielt, einer mündlichen Nachricht zufolge, der 
Candidat das Consilium abeundi- 


75) S. d. Deut ſchen Merkur v. J. 1773. Auguſt, S. 
sten f. 

) Man kann darüber vergleichen den Deudſchen M erkur 
V. J. 1776. Mai. S. 205 — 8. Neue Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften, Bd. 19. St. 1. S. 84 u. % den Alm ana 
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Mehrere auswärtige Anträge waren in dieſer 
Zeit an Herder'n ergangen, doch von ihm entſchieden | 
abgelehnt worden. So unter andern die Stelle eines 
Hofpredigers zu Eutin, und die Profeſſor⸗ und Pre⸗ 
digerſtelle auf der Univerfität Gießen. Länger 
dauerten die ſchriftlichen Unterhandlungen des Geh. 
Rath v. Bremer und des Hofraths Brandes, 
Heyne's nachmaligen Schwiegervaters, welche Her— 
der'n nach Goͤttingen zu ziehen wuͤnſchten. Sie 
hatten ſchon im J. 1774 begonnen, und dauerten das 
folgende Jahr hindurch fort. i 
Das Miniſterium zu Hannover, welches 
Herder'n dem Koͤnige von England vorgeſchlagen, 
hatte die ungewöhnliche Antwort erhalten: „daß ber: 
ſelbe, da er noch keine academiſche Lehrſtelle bekleidet, 


d. deutſch. Muſen auf d. J. 1777. S. 3 u- f., wie auch 
s. Blankenburg's Zuſätze zu Sulzer's Theorie 
der ſchön. Künfte Bd. I. S. 626 u. f. Vor der erſten 
Ausgabe der erwähnten Abhandlung (Berlin 1775; ſpäter⸗ 
bin in Herder's W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. 7. S. 1 bis 
64) ſteht ein franzöſiſcher Auszug mit der Ueberſchrift: 
Precis du Memoire allemand, qui a remporte le 
prix propose par la classe de belles lettres de l’aca- 
demie royale des sciences, sur la question: Quelles 
sont les causes de la decadence et de la eorruption 
du goüt? Darauf erſchien dieſe Abhandlung zuſammen mit 
der Preisſchrift: Ueber den Urſprung der Sprache, unter 
dem Titel: J. G. Herder's zwei Preisſchriften, welche die 
von der Academie der Wiſſenſchaften (zu Berlin) f. d. J. 
1770 u. 73 geſetzten Preiße erhalten haben. Berlin 1789. 
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„ 
zufoͤrderſt den gradum eines Doctoris Theologiae 
annehmen, mithin entweder dabei, oder doch als zu 
beſtellender Univerſitaͤtsprediger, ſich einem Examen 
oder Colloquio bei der theologiſchen Facultaͤt in 
‚Göttingen zu unterwerfen habe.“ — 


Herder ſchrieb darüber im December 1775: „Ein 
Colloquium zu Göttingen ſey mit feiner gegenwaͤr— 
| tigen Stelle unvereinbar. — Ein edleres, freies 
res, wuͤrdigeres, aufklaͤrenderes Mittel,“ fährt er 
fort, „wäre ein ſchriftliches Colloquium über 
die Punkte, woruͤber das Koͤnigl. Miniſterium meine 
Meinung will, uͤber die ich mich oͤffentlich erklaͤren, 
und vor'm Lichte der Welt beſprechen ſoll; und ich 
freue mich darauf, als auf eine Sache der Ehre und 
Pflicht der Wahrheit. So erſchein' ich nicht im 
Dunkeln, wo ich nicht ſehe, was der Colloquent fuͤr 
Abſicht und fuͤr Waffen in der Hand a ſondern 
am Tage u. ſ. w.“ 


Es erhellt aus einem Briefe des Herzogs Carl 
von Mecklenburg vom 17. October 1775, daß das 
engliſche Miniſterium, bei aller Achtung fuͤr Herder'n 
als Theologen und Gelehrten uͤberhaupt, hinſichtlich 
ſeiner Orthodoxie einige Bedenklichkeiten gehegt habe. 


Herder aͤußert ſich daruͤber in einem Briefe an 
Brandes vom 5. Januar 1776 auf eine hoͤchſt 
leidenſchaftliche Weiſe. Die Stelle darf hier nicht 
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fehlen, weil fie die individuelle Reizbarkeit feines. | 


Charakters treffend ſchildert. 


«Pro tempore Prediger der Grafſchaft Schau m: 


burg ⸗ Lippe,“ heißt es in jenem Briefe, „bin ich 


auf die Augsburgiſche Confeſſion berufen, 


und als Superintendent und geiſtlicher Conſiſtorial⸗ 


rath beſtellt, uͤber die rechtglaͤubige Lehre nach den 


ſymboliſchen Buͤchern in dieſem Lande zu wachen, und 
Cand idaten und Prediger dazu anzuhalten. Darüber 


hab' ich Beſtallung, Eid und Pflicht. Wer alſo 
meine Orthodoxie anficht, ficht meine gegenwaͤr⸗ 
tige Stelle, Ehrlichkeit bei Amt und Eide, Landes⸗ 
treu’ und Gewiſſen an. Der dunkle Verleumder trete 
hervor und zeihe mich Ketzer“ u. ſ. w. 


«Schimpflich und unpaſſend wäre, fo viel ich 


einſehen kann, eine Orthodoral- Citation 
nach Goͤttingen, mit welchem Namen man ſie auch 


decke. Der fremde Superintendent ſoll, eh' er Amt 


und Ruf hat, nach einer auslaͤndiſchen Univerſitaͤt 


ziehen, die Orthodoxie feines Hirns unterſuchen zu 


laſſen! Welche Beziehung hat er mit der auslaͤndiſchen 


Univerſitaͤt? Wann hat er ihr das Recht eingeräumt, 


über ihn urtheilen zu koͤnnen? — In meinem 
Lande hat noch Niemand an meiner Orthodoxie ge⸗ 
zweifelt; wer in einer andern daran zweifelt, der — 
citire mich nicht vor ſich, ſondern trete auf, mich 
meiner Ketzerei zu uͤberweiſen! Die Zeiten ſind vorbei, 
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da man, mit dem Kopf in der Hand, nach Rom 
wall fahrtete, um ſich orthoderiren zu laſſen, und wenn 
ſie noch waͤren, ſo iſt Goͤttingen das Rom ſchwer⸗ 
lich. Einem ſogenannten Colloquio, der Orthodoxie 
wegen, d. i. einem inquifitorifchen Ketzer⸗ und Kna⸗ 
benverhoͤr au sweichen, fein und bloͤde ausweichen, 
darf ich alſo nicht; ich werfe es mit Befremden 
von mir” u. ſ. w. | 

«Man fagt, ich habe noch keine eigentlich dog⸗ 
matiſche Schriften herausgegeben. Mir iſt's einerlei, 
wofuͤr man meine Schriften haͤlt; genug, der Zweck 
von drei oder vieren iſt, Orthodoxie, wahre 
Theologie darzuſtellen, gerade dem Strom des 
deiſtiſchen Jahrhunderts unſerer unrechtglaͤubigen Theo⸗ 
logen entgegen, und vielleicht kommt die Zeit, die da 
ſagt, daß meine undogmatiſchen Schriften dieß tiefer 
und wurzelfeſter gethan, als hundert Spinnweben von 
Dogmatiken und verjährten Calendern ).“ — 


Herder, unter ſo bewandten Umſtaͤnden lange 
ſchwankend, hatte endlich dennoch den Entſchluß ge— 
faßt, aden ſauren Weg nach Goͤttingen anzutre— 


) Eine Auswahl von Herder's Aeußerungen über dogmatiſche 
Gegenſtände findet man in dem Werke: J. G. v. Der 
der's Dogmatik, aus deſſen Schriften dargeſtellt, und 
mit literariſchen und kritiſchen Anmerkungen verſezen von 
einem Freunde der Herder'ſchen Gnoſis. Jena 18053. 
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ten *), als ein unverhofftes zuſammentreſen von 
Umſtaͤnden dieß verhinderte. 

Durch Goͤthen erging eine borläuſtge Anfrage. 
an ihn, ob er die Stelle als Generalſuperintendent 
in Weimar annehmen wolle. Die Verhandlungen 
daruͤber, welche vom Maͤrz bis Juni 1776 dauerten, 
endigten ſich damit, daß a zu SEINE ei 
Amt antreten ſolle. 

Sein Abſchied vom Grafen geſchah nicht ohne 
Ruͤhrung, da dieſer ſich durch den am 16. Juni 
erfolgten Tod ſeiner Gemahlin nun zwiefach verlaſ⸗ 
fen fuͤhlte ). Kraͤnklichkeit und Hypochondrie lie⸗ 
ßen ihn jenen Verluſt nicht lange überleben. Er 
ſtarb im folgenden Jahre, den 10. September 1777. 


Herder's Abſchiedspredigt zu Buͤckeburg ent⸗ 
haͤlt ſo manche treffliche, nicht genug zu beherzigende 
Worte fuͤr den Geiſtlichen, und charakteriſirt Her⸗ 
deren hinſichtlich ſeiner Grundſaͤtze fo treffend, daß 


-) Seine eignen Worte in einem Briefe an Zimmermann 
dom 31. Januar 1776, 

* Herder's Gebet am Sb 9 Sräfin M a⸗ 
ria v. Schaumburg⸗Lippe. Stadthagen 1776. 4. befin⸗ 
det ſich auch in d. W. z. Relig. u. Theologie. Bd. II. Eine 
Grabſchrift der Gräfin befindet ſich im Deutſchen Muſeum, 
October 1776. St. 9. S. 369 u. f. — Grabmahl des Gra⸗ 
fen von Bückeburg. Eben. December 1779. St. 12. S. 
572 Me f. ; ie 
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einige der vorzuͤglichſten Stellen, als Abſchluß dieſer 
Periode ſeines Lebens, hier nicht fehlen duͤrfen. 


Hier trete ich zum letzten Male vor Euch 
auf,“ ſagt Herder. „Bald wird es nur ein Traum 
ſeyn, daß ich hier geweſen, hier geſtanden und ge— 
redet habe. Warum ſollt' ich nicht zum letzten Male 
wie ein Weggehender ſagen, was ich bemerkt habe, 
am Ende des Weges die Erfahrungen nutzen? Ich 
ſtehe hier nicht als der einzelne Menſch, ſondern als 
Lehrer; Ihr nicht als einzelne Menſchen, ſondern, 
als Zuhörer. Ich will nicht von mir ſprechen, oder 
choͤrichtes Mitleiden wecken, oder mir ein Anſehn 
geben, als ob mit mir die Welt unterginge. Buͤcke⸗ 
burg wird bleiben, ohne daß mir's Jemand ſagt. 
Alles gute Seelen wird Gott beſchuͤtzen; mit mir iſt 
nichts verloren, und ſoll nichts verloren gehen. Wir 
ſind hier, und ich dort, wo ich hinkomme, unter 
Gott.“ — 

«Gehorchet Euren Lehrern und folget ihnen D. 
Widerſtrebet nicht! Von Ueberzeugten laßt Euch über- 
zeugen, gebt der Wahrheit Raum, erkennet, wozu 
der Lehrer da ſey. — Wer deshalb in die Kirche. 
gekommen iſt, weil ich ſchoͤn predigen fol, und Buͤk— 
keburg etwa beklagt, weil es einen ſchoͤnen Pre— 


N — SE 
) Der Text der Predigt war ehr 13,37 — 21, woraus die 
obigen Worte genommen find, 
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diger verliere, der gibt mir damit einen Purpurman⸗ 
tel, der mich aͤußerſt beſchimpft und demuͤthigt. — 
Was ich Euch geſucht habe, zu geben, ſind Gedanken; 
wahre, vernuͤnftige, erleuchtete, göttliche Gedanken 
der Schrift und Natur, dieſer beiden großen Buͤ— 
cher Gottes, Euch auf's klarſte vorzutragen, mich 
nicht an heilige, geweihte und ewig mißverſtandene 
Worte zu binden, dabei” man nichts verſteht und 
denkt, ſondern Euch in den Sinn und Inhalt der 
Schrift, in Geiſt und Kraft, Plan und Inhalt 
derſelben einzufuͤhren. — Ich hoffe zu Gott, von 
dem aller Segen und alles Gute kommt, daß er auch 
dieſe Funken Licht zur Flamme des Herzens, zu Geift 
und Kraft machen, und nicht werde erſterben 1 880 
ſondern befeſtigen, bis an den Tag Jeſu Chriſti. 

«Die Gottheit hat es gefuͤgt,“ aͤußert ſich rn 
in Bezug auf die Graͤfin Maria, (daß ich hier 
mein Amt beſchließen ſollte, wie ſie ihr Leben. Drei 
Tage vor ihrem Ende bekam ich meinen Ruf, und 
jetzt wenige Tage nach ihrer Beerdigung halte ich 
hier die Leichenrede auf mich ſelbſt, bei meinem Ab⸗ 
ſchied von dem Amt in dieſer Stadt und in dieſem 
Lande. Belohne Gott den Engel, den verklaͤrten, ſe⸗ 
ligen Geiſt fuͤr alle Liebe, Guͤte und Aufmerkſamkeit, 
die ſie mir und den Meinigen erwieſen, und mich laſſe 
er nie ihren edlen Geiſt und ihr edles Beiſpiel ver⸗ 
geſſen !“ — f 
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Bierte Periode 


— 


1716 — 1788. 


Herder war den 2. October 1776 zu Weimar 
angekommen, und den 15. deſſelben Monats als Con⸗ 
ſiſtorialrath eingeführt worden. Ueber feine Antrittss 
predigt gab es nur Eine ungetheilte Stimme des 
Beifalls ). In ſeinem Amte als Prediger lagen ihm 
zugleich die Confirmationen, Trauungen u. ſ. w. der 
erſten Claſſe ob, und es konnte Herder'n, dem daran 
gelegen war, ſich bald nach ſeiner Ankunft mit dem 
ganzen Wirkungskreiſe ſeines Amts bekannt zu ma⸗ 
chen, nicht anders als erwuͤnſcht kommen, daß ſich 

der damalige Stiftsprediger Weber an ihn ans 


*) „Ich bin hier allgemein geliebt und geehrt bei Hofe,“ heißt 
es in einem ſpätern Briefe Herder's an Hartknoch, 
vom 13. Januar 1777, „bei Volk und Großen; der Beifall 
geht bis in's Ueberſpannte.“ 8 
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ſchloß ). Durch freie Mittheilung und gemeinfames 
Beſprechen uͤber Amtsgeſchaͤfte oder theologiſche Ger 
genſtaͤnde im Allgemeinen ließ ſich eine vortheilhafte 

Einwirkung auf's Ganze nicht verfehlen. g 


In Verhaͤltniſſen der Freundſchaft oder gegen⸗ 
ſeitiger Achtung, da von der erſtern im eigentlichſten 
Sinne des Wortes, bei großartigen, ihrer Individua⸗ 
litaͤt gemaͤß, fuͤr ſich abgeſchloſſenen Charakteren nicht 
fuͤglich die Rede ſeyn kann, ſtand Herder zu Goͤ⸗ 
then, den er ſchon in Straßburg kennen gelernt, 
v. Knebel u. a.; der letztere, waͤre er auch nicht 
ſelbſt Dichter geweſen, haͤtte ſchon durch ſeine lebhafte 
Empfaͤnglichkeit für Kunſt und Wiſſenſchaft im All⸗ 
gemeinen, wie durch die ihm eigenthuͤmliche Gabe, 
einen geſelligen Kreis geiſtreich zu unterhalten, Her⸗ 
der's gleichgeſtimmtes Gemuͤth anziehen muͤſſen, ab⸗ 
geſehen davon, daß Beide auch in ihren Grundſaͤtzen, 
in dem Gefuͤhl fuͤr Wahrheit und Recht, fuͤr Huma⸗ 
nitaͤt, wie's Herder nannte, uͤbereinſtimmten. Wie⸗ 


») Daß ſich auch der Conſiſtorialrath Günther in den erſten 
Jahren von Herder's Aufenthalt in Weimar näher an 
ihn angeſchloſſen habe, wie in den Erinnerungen 
aus Herder's Leben von ſ. Gattin (Th. 2. S. 16) 
ausdrücklich bemerkt wird, iſt ein offenbarer Irrthum, da 
der erſtere ſich damals nicht in Weimar befand, ſondern in 
Jena ſtudirte, von wo aus er vielleicht 7 n e 
Beſuch abfratten mochte. N 
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land, zart und gutmuͤthig, ſchloß ſich mit vieler In⸗ 
nigkeit an Herder an, und dieſer fand ſich vorzuͤglich 
in einer ſpaͤtern Periode zu Wieland gezogen, 
weil er der Einzige in Herder's Nähe war, der ſei⸗ 
nen damaligen Unmuth uͤber die Kantiſche Philoſophie 
theilte. Wenn ſich indeß beide auch, mit reiner 
Anerkennung ihres individuellen Werthes achteten, ſo 
dachten ſie doch in mehrfacher Hinſicht zu verſchieden, 
um eigentlich ſympathiſiren zu koͤnnen ). Noch 
waͤre hier Graf Goͤrz, damals Oberhofmeiſter bei 
der regierenden Herzogin zu nennen **), wie auch 
v. Einſiedel, zu jener Zeit Bergrath in Freiberg. 
Der letztere, nicht allein in ſeinem Lieblingsfache der 
Chemie, ſondern auch in andern Fächern der Wiſſen⸗ 
ſchaften vielſeitig gebildet, gehoͤrte, vorzuͤglich in der 
erſten Zeit von Herder's Aufenthalt in Weimar, zu 
deſſen Freunden. | 
850 fo heitern Verhaͤltniſſen ſtoͤrte Herdern 
feine Kraͤnklichkeit, die im Winter d. J. 1776 ihren 
Anfang nahm, und hauptſaͤchlich in Leberbeſchwerden 
beſtand. Er ſah ſich genoͤthigt, im Fruͤhjahr 1777 
das Bad zu Pyrmont zu beſuchen. Bei dieſer 
Gelegenheit ſtattete er noch ein Mal dem Grafen von 


) Man vgl. d. Schrife⸗C. M. Wieland, gefihilder: von J. G. 
Gruber. Leipz. 1818. Bd. II. S. 422 U. f. 

) Man vergl. deſſen Leben in den Zeitgenoſſen. Heft 
VIII. S. 123. U. f. 
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Buͤckeburg feinen Beſuch ab, und nahm dann Br im⸗ 
mer von ihm Abſchied ). 5 

In Pyrmont predigte Herder auf NR 
zwei Male. Die letzte Predigt, über das Evange⸗ 
lium am 7. nach Trinitatis iſt noch im Entwurf vor⸗ 
handen. Den Eindruck, welchen Herder's Predigten 
auf jedes unbefangene Gemuͤth machten, hat Sturz 
in einem feiner Briefe ſehr lebhaft geſchildert X). 

„Ich habe Herder'n in Pyrmont predigen 
gehört,” ſchreibt er. „Sie hätten es ſehen ſollen, wie 
er all' das Aufbrauſen von Zerſtreuung, Neugierde, 
Eitelkeit in wenig Augenblicken feſſelte bis zur Stille 
einer Bruͤdergemeine. Alle Herzen oͤffneten ſich; je⸗ 
des Auge hing an ihm, und freute ſich ungewohnter 
Thraͤnen; nur Seufzer der Empfindung rauſchten 
durch die bewegte Verſammlung. — So predigt 
Niemand, oder die Religion waͤre Allen, was ſie 
eigentlich ſeyn ſollte, die vertrauteſte, wertheſte Freun⸗ 
din der Menſchen. Ueber das Evangelium des Ta⸗ 
ges ergoß er ſich ganz ohne Schwaͤrmerei, mit der 
aufgeklaͤrten, hohen Einfalt, welche, um die Weisheit 
der Welt zu uͤberfliegen, keiner Wortfiguren, keiner 


„) Der Graf ſtarb, wie wir bereits früher erwähnten, den 1d. 


September deſſelben Jahres. 2 
*) S. die zweite Samem lung ſ. Schriften⸗ Leivzig 2 
1782. S. 329 4» 5 


| 
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Künfte der Schule bedarf. — Er predigte den von 
dem Gott der Liebe verkuͤndigten Glauben der Liebe, 
der ertragen, dulden, ausharren und hoffen lehrt, 
und unabhaͤngig von allen Freuden und Leiden der 
Welt, durch eigenthuͤmliche Ruhe und Zufriedenheit 
belohnt. — Sie wiſſen, wie ungleich ich mit dem 
Schriftſteller Herder denke; aber als Prediger 
und Menſch iſt er mein Mann, und auch auf der 
kleinen Ecke Weges, die wir zuſammen wandeln koͤn⸗ 
nen, einer meiner liebſten Gefährten,” — 


Begeiſtert aͤußert ſich Gleim in einem Briefe 
an den Freiherrn von Zedlitz zu Berlin uͤber Herder 
als Kanzelredner. Ich hörte Herder'n predigen *) * 
ſchreibt er *), „und als er von der Kanzel kam, 
gerieth ich in Enthuſiasmus, umarmte den großen 
Mann und ſagte: Herder, du biſt ein Apoſtel! So 
einfach predigte er wie die Apoſtel, die keine Ge⸗ 
lehrten waren, ohne Zweifel gepredigt haben. Es 
iſt unglaublich, wegen mancher ſeiner Schriften, aber 
wahr! Und welch' ein Umfang, welche Tiefe, welche 
Schönheit feines Geiſtes!“ — | 

Auf feiner Ruͤckreiſe nach Weimar wurde 


Herder durch die Bekanntſchaft des Prinzen Aug uſt 


„) In Pyrmont im J. 1775. 
) S. Gleim's Leben. Von We. Körte⸗ S. 197. 
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von Gotha, die er in Pyrmont gemacht hatte, 
auch dem Herzoge von Gotha vorgeſtellt. 

An den Feſten, Schauspielen und andern ge⸗ 
ſellſchaftlichen unterhaltungen, die damals dem jun⸗ 
gen herzoglichen Ehepaare, durch die Herzogin Mut⸗ 
ter Amalia, durch Gothe, Knebel, Secken⸗ 
dorff u. a. veranſtaltet wurden, nahm Herder 
meiſtens Antheil. Es iſt genugſam bekannt, wie viel 
in den ſiebziger Jahren und ſpaͤterhin durch die ver⸗ 
wittwete Herzogin Amalia zur Befoͤrderung der 
deutſchen Poeſie und des Kunſtſinnes uͤberhaupt ge⸗ 
ſchehen, wie durch ſie und in der Folge durch den 
Großherzog Karl Auguſt Geiſt und Geſchmack 
nach allen Richtungen hin verbreitet worden, wor⸗ 
uͤber man ſich um ſo mehr wundern muß, wenn 
man die verhaͤltnißmaͤßig geringen Mittel bedenkt, 
die fuͤr die beabſichtigten Zwecke zu Gebote ſtanden. 
— Den geſelligen Cirkeln, in denen die Herzogin 
Amalia die geiſtreichſten Maͤnner um ſich zu ver⸗ 
ſammeln pflegte, in fruͤhern Jahren zu Etters⸗ 
burg, ſpaͤterhin in Tiefurt, wohnte Herder eben⸗ 
falls bei. Er fand dort Achtung und Wohlwollen *), 


») Man vergl. Fr. v. Matthiſſon's Briefe (N. A. Zürch 
1802. Br. 39.) Von dem, nie im Druek erſchienenen Ties 
furter Journal, welches in den achtziger Jahren auf 
Veranlaſſung der Herzogin Amalia, als eine fröhliche, 
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Zu Herder's damaligen literäriſchen Arbeiten 
gehörte der erſte Theil der Volkslieder ), die 
Lieder der Liebe *), die Schrift: Von Erken⸗ 
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geiſtvoile Unterhaltung errichtet wurde, ließe ſich, falls es 
dem Publikum mitgetheilt werden dürfte, mauche wünſchens⸗ 
werthe Auskunft hoffen. Einige Aufſätze von Herder'n, wie 
die Par amythien (in. d. W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. 
S. 145 — 92) und das Geſpräch: Werſtand und Herz 
(a. a. O. S. 273 — 96), find aus jenem Journal entlehnt. 


) Zuerſt Leipzig 1778. Zweiter Theil Ebend. 1779. Neue Aus 
gabe, eingeleitet von Johannes Falk. Leipzig 1823. 
2 Bdchen. Vergl. Morgenbl. f. gebildete Stände. November 

1825. Lit. Bl. Nr. 90. S 359 u. f. (Mehrere altengliſche 
u. ſchottiſche Volkslieder hatte Herder ſchon 1777 in den 
von Urſin tus herausgegebenen Balladen und Lie 
dern mitgetheilt.) ſpäterhin in den Werken z. ſchön. Lit. 
u. Kunſt. Bd. 8. Vergl. Gräter's Bragur. Bd. r. S. 
270 U. f. Almanach d. deutſchen Muſen auf d. J. 1779. S. 119 
u. f. Goth. gel. Zeit. 1778. St. 53. S. 433 u. f. 1779. St. 
46. S. 373 u. f. Ein Seitenſtück oder eine Fortſetzung zu 
Herder's Volksliedern find die von F. H. Bothe herausge- 
gebenen (Berlin 1795.) Aehnliche Sammlungen ſind: Des 
Knaben Wunderhorn. Alte deutſche Lieder, geſammelt von 
L. A. v. Arnim u. Cl. Brentano. Heidelberg 1806 
u. f. J. 3 Bd. Sammlung deutſcher Volkslieder u. ſ. w. 
von J. G. Büſching u. F. H. v. der Hagen. Berlin 1807. 
Vergl. Docen's Aufſatz: Ueber Sammlung deutſcher 
Volkslieder im Morgenblatt für gebildeie Stände 1809. Nr. 
112. S. 447 u. f. Nr. 113. S. 450 u. f. Nr. 114. S. 454 u. f. 

) Die Aelteſten aus dem Morgenlande; zuerſt Leipzig 1778. 
nachgedruckt, ohne Angabe des Druckorts 1771. Dann in 
Herder's Werken z. Relig. u. Theologie. Bd. 7. Vergl. 
Gothe gel. Zeit. 1778. St. 39. S. 729 u. f. Allgem. Deutſche 
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nen und Empfinden der menſchlichen Seele +), die 
Plaſtik !), und die Schrift: Ueber die Wirkung 
der Dächtkunſt auf die Sitten der Voͤl⸗ 
ker in alten und neuen Zeiten“ ), welche von 
der baieriſchen Academie der Wiſſenſchaften den Preis 
erhielt. Alle dieſe Schriften fallen in's Jahr 1778. 
Im folgenden Jahre erſchien der zweite Theil 
der Volkslieder, von denen v. Seckendorff meh⸗ 
rere in Muſik feste, und unter dem Titel: Volks ⸗ 
und andere Lieder, in zwei Sammlungen heraus⸗ 
gab). Auch das Buch von der Zukunft des 
Herrn Tr), eine Ueberſetzung und Erklaͤrung der 
Offenbarung Johannis, faͤllt in dieſe Zeit. 


Biblioth. Bd. 37. St. 2. S. 478 U. f. Eine gereimte Nach⸗ 
ahmung dieſes Herder'ſchen Werks erfchıen unter dem Titel: 
Sieder der Liebe (ohne Druckort) 1779. Vergl. Allgemeine 
Deutſche Biblioth. Bd. 43. St. 1. S. 6 u. f. 

e) Zuerſt Riga 1778, daun in Herder's Werken z. Philoſ. und 
Geſchichte. Bd. 8. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1778. St. 34. © 
444 u. f. Allg. Deutſche Biblioth. B. 41. St. 2. S. 475 u. f. 

) Zuerſt Riga 1778, dann in Herder's Werken z. ſchön. Lit. 
u. 8 Bd. 11. S- Allgem. Deutſche Biblioth. Bd. 37. 
St. 2» 303 u. f. 

mes) Züuerſt 1 den Abhandlungen der baleriſchen Academie über 
Gegenſtände der ſchön. Wiſſenſchaften. Bd. 1. S. 26 — 138; 
dann in Herder's Werken z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. 1. 
Vergl. Allgem. Deutſche Biblioth. Bd. 49. St. 2. S. 

N 321 u. fs - 
+) Weimar 1779 
tt) MAPAN.AOA. Das Buch von der Zukunft des 520 
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Im Jahre 1780 wurde Herder 'n für feine 
Schrift: Vom Einfluffe der Regierungen 
auf die Wiſſenſchaften, von der Berliner Aca⸗ 

demie der Preis zuerkannt ). 
In den Jahren 1780 und 81 kamen auch die 
Briefe über das Studium der Theologie heraus ). 
Bei diefer Gelegenheit beſuchte ihn der nachmas 
lige Profeſſor zu Schaffhauſen J. G. Müller *, 


des neuen Teſtaments Siegel, zuerſt Riga 1779, dann in 
Herder's Werk. z. Relig. u. Theologte. Bd. 7. Vgl. Allg. 
Dieutſche Biblioth. Bd. se. St. 2. S. 315 u. f. Goth. gel. 
Zeit. 1779. St. 99. S. 817 u. f. Leipziger Allgem. Ver⸗ 
zeichniß neuer Bücher u. ſ. w. 1779. St. 8. S. 561 u. f. 


Sie erſchien zuerſt Berlin 1780. gr. 4.; dann in Herder's 
Werken z. Dbilof. u. Geſchichte. Bd. 7. Vergl. Goth. 
gel. Zeit. 1781. St. 13. S. 97 u. f. Wekhrlin's Chro⸗ 
nologen. Bd. 5. Nr. 3. S. 253 u. f. Bd. 6. Nr. 2. S. 
169 u. f. — Die Academie, welche Herder'n zu ihrem Mit: 
gliede wählte, ſchlug ihm vor, ſich des halb an den König 
zu wenden. Herder unterließ dies; doch wurde ihm nach 
mehrern Jahren (1787) das Diplom von der Academie zu: 
geſandt. 


=) Weimar 1780 — 81. 4 Theile. N. A. Ebend. 1785 — 86. 
Dritte Auflage. Ebend. 1817. Sie bilden den 9. und 10. 
Theil vou Herder's Werken z. Relig. u. Theologie. Vergl. 
Allgem. Deutſche Biblioth. Bd. 47. St. 2. S. 366 u. f. 
Bd. 49. St. 2. S. 361 u. f. Allgem: Lit, Zeit. 1785. 
Bd. 5. Nr. fr. S. ar u. f. 1786. Bd. 2. Nr. 120. S. 
345 U fr 

s) Der Bruder des bekannten Hiſtorikers Joh. v. Müller. 


* 


— 
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von Göttingen aus, wo er damals Theologie ſtu⸗ 
dirte. Herder empfing mich freundlich,“ erzaͤhlt 
r *), „und bald kam die Rede auf meine Studien. 
Ich fragte ihn uͤber Verſchiedenes um ſeinen Rath. 
Ein heiteres Laͤcheln verklaͤrte ſein Angeſicht, er ſtand 
auf, und holte aus einem Schranke den erſten Theil 
der Briefe uͤber das Studium der Theo⸗ 
logie, den ich mit dem herzlichſten Dank aus feiner - 
Hand empfing. Alle Fragen, die ich an ihn thun 
wollte, und noch viel mehr, waren im Voraus be⸗ 
antwortet. — Von dieſer Stunde fing ſich unſere 
Freundſchaft an, und wurde immer feſter gegruͤn⸗ 
det, als ich den ganzen Winter 1781 und 1782 in 
ſeinem Hauſe lebte, wo Herder auch meinen Bruder 
Johannes kennen lernte, der mich von Caſſel aus 
beſuchte. 

Im Jahre 1781 erhielt Herder von der Muͤnch⸗ 
ner Academie abermals den Preis fuͤr ſeine Schrift: 
Ueber den Einfluß der ſchoͤnen in die 
hoͤhern Wiſſenſchaften **) Im Jahre 1782 


Er hat um die Herausgabe der Herder’fchen Werke bedeu⸗ 
tende Verdienſte. 

*) S. Erinnerungen aus Herder’ s Leben von ſ. Gattin. Dl 
bingen 1820. Th. 2. S. 19. 

) Zuerſt gedruckt in Heinzmann's literariſcher Chronik, 
Bd. 1. S. 137 — 62; dann in Herder's Werken zur ſchön. 
Lit. u. Kunſt, Bd. 9. . 5 


N 
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erſchien der erſte Theil vom Geiſt der ebraͤiſchen 


Poeſie, dem der zweite 1783 nachfolgte „). 

Im Fruͤhjahr deſſelben Jahres unternahm Her⸗ 
der eine Reiſe über Halberſtadt nach Wandsbeck, 
wo er Claudius beſuchte und Klopſtock's Be⸗ 
kanntſchaft machte, der ihn mit vieler Herzlichkeit 
empfing. Zu Braunſchweig lernte er Jeruſalem 


kennen. 


Damals ſchrieb Herder den erſten Brief an 
Fr. Heinr. Jacobi, ihn über den damals erlits 
tenen Verluſt feiner Gattin troͤſtend. „Ich bin, “ 
heißt es in dieſem Schreiben, datirt aus Weimar 
vom 4. Maͤrz 1784 *), zu Ihrem Schmerze ſtumm, 
wie Sie, und fuͤhle ganz Ihre Wunde, da ich Ihre 
Abgeſchiedene zwar nicht der Perſon nach, aber durch 
Nachrichten ſo kenne, als ob ihr Bild vor mir 
ſtaͤnde. Aber faſſen Sie ſich, ſeien Sie Mann, 


») Deſſau 1782 — 83. 2 Theile (mit umgedruckten Titelblatte. 
Leipzig 1787.) Zweite Ausgabe, beſorgt von J. G. Müller. 
Tübingen 1905 — 6. Dritte rechtmäßige, ſorgfältig durch: 
geſehene und mit mehrern Zuſätzen vermehrte Ausgabe von 

Dr. K. W. Juſti. Leipzig 1825. 2 Theile. Vergl. Heidel⸗ 
berger Jahrbücher der Literatur. December 1825. Nr. 74. 
S. 1173 84. Nr. 75. S. 1185 — 93, Herder's Geiſt der 
ebräiſchen Poeſie nimmt den erſten und zweiten Bd. der 
Werke z. Reli u. Theol. ein. 5 

*) S; F- H. Jacobi's auserleſener Briefwechſel. Leipz. 1925 
Boe. 1. S. 369 u. f. 


* 


0 e 
Philoſoph und Chriſt; das letzte troͤſtet am meiften. 
Wir gehen hier verkleidet umher; bei der Entklei⸗ 
dung werden wir erſt, was wir ſeyn ſollen und ſeyn 
werden. Leben Sie wohl. Aller goͤttlicher Troſt 
mit Ihnen und Balſam in Ihr Innerſtes“ — 


Herder's Ideen zur Philoſophie der 
Geſchichte der Menſchheit, in der dritten Periode 
bereits flüchtig erwähnt, kamen 1784 heraus ), 
in den drei folgenden Jahren drei Sammlungen der 


) Riga 1784 — 91 4 Thetle, kl. 4. (Neue Auflage der drei 
erſten Theile 1788 u. f.) Desgl. 1785 — 92. in 4. und 8.; 
dann in Herder's Werken z. Philof. und Geſchichte. Bd. 
3 — 6. — Vergl. Biblioth. d. neueſten theolog. philoſoph. 
und ſchönen Literatur. Bd. 3. St. 1. S. 3 u. f. Magazin 
der Philoſophie u. ſchönen Literatur. Heft 1. S. 35 u. f. 
Goth. gel. Zeitung. 1784. St. 30. S. 493 u. f. St. 91. 
S. 739 u. f. 1792 St. 40. S. 373 u. f. Allgem. Lit. 
Zeit- 1785. Bd. 1. Nr. 4. S. 17 u. f. Bd. 4. Nr. 271. 
S. 183 u. f. Leipziger allgem. Verzeichniß neuer Bücher, 
mit kurzen Anmerkungen. 1784. St. 7. S. 514 u. f. St. 
10. S. 769 u. f. Deutſcher Merkur, Juny 1784. Anzeiger. 
S. 81 u. f. Februar 1785. S. 148 u. f. Neuer Deut: 
ſcher Merkur. Februar 1792. S. 166 u. f. — Ein Frag- 
ment aus der Revolution der erſten Welt, als Anhang zum 
4. Bde. von Herder's Ideen zur Philoſophie der Menſchheit, 
findet man im Morgenblatt 1809. Nr. 69. S. 273 u. f. 
Nro. 70. S. 278 u. f. — Durch die Einleitung, welche 
H. Luden bei einer neuen Ausgabe der Ideen (Leipzig 
1813) hinzu zu fügen für nöthig erachtete, hat das Werk im 
Weſentlichen durchaus nichts gewonnen. 
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zerſtreuten Blätter *) und 1788 die Ge⸗ 
ſpraͤche über Gott *). 


Eine eigene Ueberraſchung war Herder'n in dem 


genannten Jahre durch den Empfang eines von un⸗ 
bekannter Hand geſchriebenen Briefes geworden, den 
ein Geſchenk von 2000 Gulden rheiniſch begleitete. 
„Verwerfen Sie nicht,“ heißt es darin, «das geringe 
Opfer der hoͤchſten Verehrung, vergelten Sie nicht mit 
Verachtung meinen guten Willen, und benehmen Sie 
mir nicht den ſchoͤnen Troſt, daß auch ich etwas zur 


1 


**) 


Zufriedenheit eines großen Mannes beitragm konnte, 


Gotha 1785 — 97. 6 Sammlunges. Vergl. Neue Piblioth. 
d. ſchön. Wiſſenſch. Bd. 32. St. 2. S. 103 u. f. Bd. 37. 
St. 1. S. 128 u. f Bd. 48. St. 1. S. 83 u- f. Od. 53. 
St. 1. S. 52 u. f. Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd. 2, Nr. 9. 
S. 62 u. f. 1790. Bd. 1. Nro. 48. S. 377 u. f. 1792, Bd. 3. 
Nr. 255. S. 670 u. f. 1724. Bd. 1. Nr. 10% S. 325 u. f. 
Goth. gel. Zeit. 1785. St. 37. S. 297 u. f. Stan ©. 345 
*. f. St. 96. S. 777 u. f. 17902. St. 76. S. 705 u. f. 
1793. St. 67. S. 585 u. f. J. F. Degen'es Literatur der 
deutſchen Ueberſezungen der Griechen. Bd. m. S. 111 u. f. 


Sotha 1787. Neue Aufl. Ebend. 1800. Vergl. Cäſar's phi⸗ 
loſoph. Annalen. Th. 2. Bd. 1. S. 205 u. f. Deutſcher 
Merkur 1787. November. Anz. S. 161 u. f. Goth. gel. Zeit 
2787. St. 58. S. 470 2. f. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd. 1. 
Nr. 3. S. 9. u. f. Neue Leipziger gel, Zeit. 1787. Bd. 3 
S. 1698 U. fe Allgem. Deutſche Bibliothek, Anh. zu Bd⸗ 
53 — 16 Dd. 4 . 1965 b. f. Nürnberger gel. Zeitung 
1787, S. 705 Uu. f. — Die Geſpräche über Gott findet man 
im 3. Bde. von Herder's Werken zur Philoſophie und Ge: 
ſchichte · es SER HR 
Be 11 
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Halten Sie ſich ja nicht für beleidigt; denn mein 
Wunſch und Zweck iſt rein. Vergeſſen Sie den Un⸗ 
bekannten, der dies Blatt ſchreibt und auch die Ver⸗ 
anlaſſung dazu. Sie werden nie erfahren, wer 
ich bin. Schweigen Sie, denn ih werde ewig n 
gen. 5 


Den Namen bieſes unbekannten Gönners pa u 
der nie erfahren, 


Nicht lange darauf ſicherte der damalige 1 
Carl Auguſt von Weimar, Herder'n eine jaͤhr⸗ 
liche Zulage von 300 Reichsthalern zu. Dieſer Zu⸗ 
ſchuß mußte ihm, bei einem hoͤchſt anſtaͤndigen Gehalt, 
dennoch hoͤchſt willkommen ſeyn, da ſowohl ſeine Ein⸗ 
richtung in Weimar, als ſeine Kraͤnklichkeit und die 
damit verbundenen Reiſen einen verhaͤltnißmaͤßig groͤ⸗ 
ßern Aufwand nöthig gemacht hatten. i 


In dieſer guͤnſtigen Lage blieb Herder frei von 
Stolz und ſeinen armen Verwandten zu Mohrungen 
innig ergeben. Schon zu Buͤckeburg hatte er den 
Sohn ſeiner aͤlteſten, mit dem Fleiſcher Naumann 
verheiratheten Schweſter zu ſich kommen laſſen, um 
ihn für die Wiſſenſchaften zu bilden, ihn aber fpäter- 
hin, da die Anlagen des jungen Mannes Herder's 
Abſicht nicht begünſtigten, dem Kaufmannsſtande ge⸗ 
widmet. Als er die Nachricht von der Krankheit 
ſeiner juͤngſten, mit dem Baͤcker Guͤldenhorn zu Moh⸗ 


> | 5 
rungen verheiratheten Schweſter erhielt, ſchrieb er 
- aus Weimar den 21. October 1787 an Treſcho ): 


4 O daß Sie mir bald hierüber eine guͤnſtige 
Antwort geben wollten und eine froͤhliche geben koͤnn⸗ 
ten! Welches aber auch ſei, ich will nur aus der Un— 
gewißheit geriſſen ſeyn, in der ich ſchwebe, und noch— 
mals meine arme kranke Schweſter auf's beſte Ihrem 
guͤtigen Rath, Troſt und in Abſicht des Arztes einer 
freundſchaftlichen Fuͤrſorge empfehlen. Ich werde diefe 
Wohlthat mit dem dankbarſten Gemüthe annehmen, 
als ob fie mir erzeugt wäre.” — 8 ö 


Er ermuͤdete in dieſer zaͤrtlichen Sorgfalt nicht, 
ſondern überfandte am 2. December des genannten 
Jahres 50 Thaler in Golde an Treſcho. «Haben. 
Sie die Gewogenheit, ſchrieb er, ſich der armen Krane 
ken anzunehmen und für die Kur in Pr. Holland zu 
ſorgen, an die Sie mit ſo vortheilhaften Hoffnungen 
gedachten. Ich will gern ein Weiteres thun, ſo viel 
ich irgend thun kann, und Gott gebe ſeinen Seegen, 
die Leiden der Seufzenden zu wenden, und ihr, wenn 
es ſeyn kann, die ſo lang' entbehrte Geſundheit wie⸗ 
der zu geben. Wollten Sie mir zuweilen eine kleine 
Nachricht vom Erfolge geben, ſo verbanden Sie mich 
dadurch außerordentlich, und die mancherlei Guͤtigkei⸗ 


„S. Beiträge zur Kunde Preußens. Bd. 4. Heft 3. ©. 
u. f. 


Ua) 


Q 
8 
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ten, die ich Ihnen zu verdanken habe, wuͤrden durch 
dieſe kleine Muͤhe der Menſchenfreundlichkeit und Chri⸗ 
ſtenliebe gekroͤnt. 

Folgende Stelle in dem eben en Briefe 
an Treſcho vom 2. December 1787 liefert einen 
wichtigen Beitrag zu Herder's Charakteriſtik. „Sie 
haben mich als Juͤngling gekannt,“ ſchreibt er, „und 
dem Juͤnglinge manche frühe Eindruͤcke gegeben, an 
welche auch der Mann und halbe Greis ſich natuͤrlich 
und nothwendig oft erinnert. Sie ſahen mich im 
Uebel, im Uebel ſchied ich von Ihnen; eine unſicht⸗ 
bare Hand riß mich fort, ſie hat mich nie verlaſſen, 
und ich kann wohl ſagen, daß ich in den 25 Jahren, 
ſeit ich von Ihnen bin, vielleicht die Erfahrungen 
von 10 Maͤnnerleben gemacht habe. Von einer Woge 
nach der andern ergriffen, aus Situationen in Situa⸗ 
tisnen geworfen, mit einer Reihe der ausgezeichnet⸗ 
fien Menſchen allmaͤhlig und auf's ſonderbarſte zu⸗ 
ſammengekettet, und dabei oft unter einer Buͤrde 
von Geſchaͤften, Verdrießlichkeiten, leeren Bemühun- 
gen und vergeblichen Wuͤnſchen erliegend, kommt mir 
mein Leben oft und oft wie ein — Traum vor, über 
den ich ſelbſt erſtaune. 

An Alles, was ihm in der Jugend Freude ge⸗ 
macht hatte, dachte Herder noch mit Innigkeit zu⸗ 
ruͤck. Erfreuen Sie mich,” heißt es in dem naͤm⸗ 
lichen Briefe an Treſcho,“ mit einem der Bücher Ih⸗ 
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rer Bibliothek, die ich als Süngling ſo gern las, 
und daraus meine einſam, in ſich verhuͤllte Seele bil⸗ 
dete. Darf ich waͤhlen, ſo wuͤnſche ich mir den Band 
von Kleiſt's Gedichten, die die erſten ſind; ich habe 
zu ihm eine ſonderbare Liebe gehabt, und wuͤrde 
ihn als ein Pfand meiner Jugendzeit anſehen. Was 
ich Ihnen dagegen ſchicken ſoll, beſtimmen Sie ſelbſt. 
Wuͤnſchen Sie einige meiner Schriften zu haben? Nur 
ein Wort, welche Sie wuͤnſchen. Die Meſſe naht 
heran, und ich will es durch Hartknoch ohne Koſten 
beſorgen. Ihr Kleiſt kann auf der fahrenden Bor 
zu mir kommen und ſoll mir ein fröhlis hes Geſchenk 
ſeyn.“ — ö 
ee um dieſe Zeit hatte Ge die Freude, 

einen ſeiner Lieblingswuͤnſche erfuͤllt zu ſehen. Eine 
Reiſe nach Italien hatte laͤngſt in ſeinem Plan gele— 
gen, und die Einladung dazu durch den Freiherrn 
Friedrich von Dalberg, damaligen Domherrn zu 
Worms und Speier, kam Herder'n doppelt erwuͤnſcht, 
da er ſich durch den Tod eines Kindes ſehr nieder 
geſchlagen fuͤhlte. 

Gothe war in Junius aus Italien zu ruͤckge⸗ 
kehrt, und Herder reiſte am 6. Auguſt 1788 da⸗ 
hin ab. 

Wir wollen als Abſchluß dieſer Periode, einige 
herzliche Verſe beifuͤgen, die v. Knebel ihm zu 
freundlicher Erinnerung auf jene Reiſe mitgab. 


466 
i An Fer der, 
Zum Abſchied d. 30. July 1788. 
Mit dem reinſten Strahl trafſt du das Herz mir, 
Statt des lindernden Balſams drein zu gießen, 
Hauchteſt du von des Aethers Saamen, hauchteſt 
Mir entfernterer Dinge hohe Gluth ein! 
Was fuͤr Bluͤthen und Blumenfruͤchte der ſchon 
Halb vertrocknete Acker kuͤnftig bringet, 
Dieſe alle erwachſen dir zum Kranze, 
Den mein regerer Geiſt mit feſterm Bande 
Zu durchflechten ſich wuͤnſcht, um ihn dem gluͤcklich 
Wiederkehrenden auf die Stirn zu druͤcken. “ | 
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Fünfte Periode. 


1788 bis 1789. 


Mit Herder's Aufenthalt in Italien, in 
Geſellſchaft der Herzogin Mutter, Amalia, glaub⸗ 
ten wir inſofern einen neuen Abſchnitt in feinem Les 
ben beginnen zu muͤſſen, als er ſich dadurch aus eis 
nem, bei aller Freiheit, doch in mancher Hinſicht be— 
ſchraͤnkten Lebenskreiſe ploͤtzlich in eine neue Sphaͤre 
verſetzt ſah, die ſeinem Geiſte, durch die Vermehrung 
feiner geſchichtlichen, literärifchen und Lokalkenntniſſe, 
einen neuen Aufſchwung geben mußte. 


Italien, das Land, wohin er ſich ſchon in fruͤ— 
her Jugend geſehnt, war Herder 'n, feinen eignen 
Aeußerungen zufolge, die groͤßte Bildungsſchule ge— 
weſen, und wir duͤrfen nur, um den Eindruck kennen 
zu lernen, den die Werke der alten Kunſt auf fein 
empfaͤngliches Gemuͤth machten, das nachleſen, was 
er ſelbſt daruͤber in den Briefen zur Befoͤrde⸗ 
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rung der Humanität in der fuͤnften Samm⸗ 
lung ), und hie und da in der Adraſtea fagt. 

Der Herzogin Mutter, die feinen Werth erkannte, 
und ihm Achtung und zarte Theilnahme mehrfach er⸗ 
wies, verdankte er manche Bequemlichkeit, ſowohl 
auf der Reiſe, als waͤhrend ſeines Aufenthalts in Ita⸗ 
zien ſelbſt. Dieß mochte auf feine Stimmung einen 
guͤnſtigen Einfluß aͤußern; wenigſtens erinnern ſich 
Perſonen, die früher feinen vertrauten Umgang ge⸗ 
nofjen, ihn nie fo heiter und jovial geſehen zu haben, 
als in Italien, beſonders in Neapel na 


Herder's Briefe an feine Gattin geben uns über 
die Ereigniſſe auf der Reife, und über feinen Aufent⸗ 
halt in Italien genuͤgende Aufſchluͤſſe. Sie ſind reich 
an einzelnen geiſtreichen Anſichten, oder wenigſtens 
intereſſanten Bemerkungen, von denen wir hier einen 
gedraͤngten Auszug geben wollen. 


«Du haft keinen Begriff von der katholiſchen 
Hochachtung,“ ſchrieb Herder den 10. Auguſt 1788 


) In den Werken z. ſchön. Lit. und Kunſt. Bd. VII. S. 
162 — 230. 0 x 

) Doch erinnert ſich Hr. v. Einfiedek, der die Herzogin 
begleitete und mit Herder'n allein in einem Wagen ſaß, 
daß, als fie einſt von Pauſilippo nach Pozzuoli, 
Bajä u. ſ. w. gefahren fenen, und dort mehrere Denkmäh⸗ 
ler und Ruinen der Vorzeit betrachtet hätten, eine tiefe 
Schwermuth Herder'n ergriffen, und für ſeine Geſundheit 
lebhafte Beſorgniſſe erregt habe 


| 


| 
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von Bamberg aus, „die zumal Profeſſoren, junge 
Geiſtliche vor allen, und ſodann Alles bezeugt, was 
aufgeklaͤrt ſeyn will. Man muß ſich ordentlich wie 
ein Gott hinſtellen, oder da ich dies nicht kann, ent: 
ſetzliche Gegenbuͤcklinge machen, und ſehr ſelten weiß 
Jemand nur den Namen des Buchs. Einer redet 
von menſchlichen Ideen, der Andere von Blaͤt— 
tern, der Dritte von Schriften über die hei— 
lige Schrift. Ein einziger junger Geiſtlicher oder 
Profeſſor dankte mir fuͤr die Briefe uͤber das 
Studium der Theologie mit Empfindung, ſo 
daß ich ſah, daß er ſie wirklich geleſen habe. — Einige 
theologiſche Schriften haben die Profeſſoren und jungen 
Clerici geleſen; die menſchlichen Ideen, glaub' 
ich, keine Seele. Der Eine reichte mir Theſes ein, die 
eben Morgen fuͤr einen Doctorrang vertheidigt werden 
follen, und wo in einem Artikel, nachdem Jeruſalem, 
Michaelis, Doͤderlein, Leß u. a. genannt und 
von der chriſtkatholiſchen Lehre abgeſondert waren, 
auch vorkam, daß der Verfaſſer in dieſem Punkt 
nicht Herder's Meinung folge. — Kurz, es iſt 
einzig, das Gewirr in den katholiſchen Köpfen zu 
ſehen, die alle aufgeklaͤrt werden und doch wieder bei 
der chriſtkatholiſchen Lehre bleiben ſollen.“ 

«Ich bin hier,“ heißt es in einem Briefe aus 
Nürnberg vom 11. Auguſt 1788, „und Holz⸗ 
ſchuher iſt bei mir geweſen; ein artiger, huͤbſcher 
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Mann. Danke Knebeln gar ſehr für dieſe Befannt- | 
ſchaft. Seine Schweſter iſt ſo lieb und artig gewe⸗ 
ſen, auch an ihn meinetwegen zu ſchreiben, und ich 
bin für die zuvorkommende Güte recht befhämt. — 
Welch' eine andere Stadt iſt Nuͤrnberg gegen das 
katholiſche Bamberg! Ich hoffe hier recht in die 
altdeutſchen Zeiten der Kunſt verſetzt zu werden, wenn 
mich nicht Menſchen daran hindern“ — 

«Unter allen Gemälden, die es hier gibt,“ ſchrieb 
Herder den 13. Auguſt, „intereflirt mich Duͤrer 
am meiſten. Solch ein Maler möcht? ich auch gewe⸗ 
ſen ſeyn. Er ſchlaͤgt Alles, was ſonſt hier iſt, um 
ſich nieder. Sein Paulus unter den Apoſteln, Fein. 
eignes Bild uͤber der Thuͤr, ſein Adam und Eva 
ſind Geſtalten, die in der Seele bleiben. — So auch 
ein Gemaͤlde von ihm in der Burg, da er in ſeiner 
Krankheit ſich wie einen Halbtodten gemalt hat, und 
den rechten Aufſchluß ſeiner Geſichtszuͤge, und des 
ganzen vornehmen, kraͤftigen, reinlichen Weſens gibt, 
das in ihm gewohnt hat. — Nachmittag hab' ich 
Murr *) beſucht, der mir an Raritäten in ein 
Paar Stunden hunderterlei vorgetiſcht hat, und unab- 
laſſig war, mich mit dem und jenem ſogar beſchenken 


„) Chriſtoph Gottlieb von Murr, geb. zu Nürnberg 
1733, geſt. 1809, als Geſchichts- und Alterthumsforſcher 
rühmlich bekannt, ſchon durch fein 1770 erſchienenes Werk: 
Bibliotheque de Peinture etc., mehr noch durch fein 
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zu wollen. Ich habe von ſeinen Anerbietungen wenig 
Gebrauch gemacht, außer einer kleinen Odyſſee, die 
mir gar lieb iſt, weil ich den Homer nun ganz habe.“ — 


| «Geftern Morgen hab' ich Nürnberg verlaſ— 
| fen,” ſchrieb Herder den 21. Auguſt 1788 aus An⸗ 
ſpach, «und am Mittag kam ich hier an. Kne⸗ 
bel's Familie iſt eine außerordentlich gute Familie; 
feine Mutter eine jo wuͤrdige, fefte, verſtaͤndige, mun— 
tere Frau, als es ihrer wenige gibt. Seine Schwe⸗ 
ſter hat eine außerordentliche Guͤte und ſchuͤchterne 
Zartheit; ſein Bruder iſt ihm ſehr aͤhnlich, nur juͤn— 
ger und froͤhlicher, als er. — Es herrſcht eine Gut- 
muͤthigkeit in dieſem Hauſe, die aͤußerſt wohl thut, 
und der Geift, die originale Empfindung, die der Fa— 
milie eigen iſt, macht ſie zu einem ſeltnen Kreiſe.“ — 
„Noch muß ich dir fagen,” heißt es in einem Briefe 
vom 23. Auguſt, „daß mich in Anſpach uzen's 
Geſellſchaft ſehr erfreut hat. Er iſt der Pendant zu 
Gleim; nur eingeſchraͤnkter und nicht ſo auswerfend, 
weil er nicht ſo beguͤtert iſt, wie jener; aber auch ein 
Dichter nach der alten Art, dabei ſehr Be und 
bei ſeinem Alter wie ein Süngling luſtig.“ 


Journal zur Kunſtgeſchichte und allgem. Lite⸗ 
ratur (1775 — 80), worin ſich treffliche Abhandlungen über 
die älteſte Geſchichte der Oelmaleret, der Kupferſtecher- und 
Jormſchneidekunſt u. ſ. w. befinden. 
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«Was Tyrol für ein ſchoͤnes Land iſt! v ſchrieb 
Herder aus Insbruck d. 29. Auguſt 1788, «praͤch⸗ 


tige Berge, gutherzige, naive Leute! Es iſt hier ſchon 
ein halb italiänifcher Himmel. Der Inn iſt ein 
praͤchtiger Strom, und macht die ſchoͤnſten Gegenden, 


Amphitheater von Felswaͤnden, lachende Wieſen, Fel⸗ | 


der voll welſchen Korns u. ſ. w. — Aber die Regie- 
rung, Verfaſſung und Einrichtung! — Unter den 
alten Tyroler Grafen muß das Land einzig und gluͤck⸗ 


lich geweſen ſeyn. Die Zeiten kommen nicht wieder.“ — 


& Als ich geſtern,“ ſchrieb Herder aus Verona 


den 5. September 1788, «den Brief an dich mit ſon⸗ 
derbarer Ruͤhrung geſchrieben und weggeſchickt hatte, 
gingen wir, das Theater, die Academie und die Anti⸗ 
quitäten zu beſehen, die Maffei ') geſammelt hat. 
Die beiden erſten Gegenſtaͤnde gingen mir leicht vor⸗ 
uͤber; unter den alten Steinen aber, die einem gro⸗ 
ßen Theile nach Grabſteine und Sarkophagen ſind, uͤber⸗ 
nahm mich das Andenken unſerer gemeinſchaftlichen 
Freunde ſo ſehr, daß ich in ein Nachdenken kam, das 


mich faſt zu Thraͤnen erweichte. Da ſtanden die Ge⸗ 
genſtaͤnde der griechiſchen Epigramme ruhig da, die 


ſich einander auf dem Grabſtein mit Treue die Haͤnde 
gaben, und die Kinder zwiſchen ihnen. Hier eine 


= 


) In feinem Museum Veronense, ſeiner Verona illustra= 


ta u. a. Schriften. Francesco Sceipione Maffei 
war 1675 zu Verona geboren, und ſtard daſelbſt 1785. 
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häusliche Geſellſchaft um den Tiſch, dort ruhende Per⸗ N 
ſenen; vier bis fuͤnf Mal auch unſer Freund Schlaf 


rt der geſenkten Fackel. Du kannſt denken, mit 


welchen ne ich unter den Arcaden umher⸗ 


ging.“ 


do: Himmel iſt hier ſehr ſchoͤn, und Alles 
lebt und webt. Die Haͤuſer ſind gegen die Hitze 
wohl eingerichtet; nicht aber fo gegen die Kälte,? — 

«Unter den Gemälden der Kirche hat mir ins 
ſonderheit ein Raphael wohlgefallen, der erſte, den 
ich in Italien ſah. Es iſt eine Ankündigung. Der 
Engel ik himmliſch leicht, ein hinan ſchwebender 
Jüngling, voll Naivitaͤt und Unſchuld; die Maria 
beſcheiden in ſich geſenkt, gar nicht exaltirt, ſondern 


innig menſchlich, nicht eben ſchoͤn, aber ſehr ſittſam 
und beſcheiden. Die Veroneſe ſind nicht für mein 


Herz anſprechend, ſo voll Kunſt der Farben und des 


Lichts ſie ſeyn moͤgen. — Wir ſahen den biſchoͤfli⸗ 
chen Palaſt und den Biſchof ſelbſt, eine ſchoͤne, große, 
edle Figur. — Er nahm uns ſehr wuͤrdig und artig 


auf. Gegen Abend fuhren wir in die Giuſtiſchen 
Saͤrten, wo ich zuerſt die Ehre hatte, unter Pi⸗ 


nien (Cypreſſen) umher zu wandeln, und dieſen edlen 
melancholiſchen Baum in die blaue Luft ſteigen zu 


ſehen. Der Garten geht hoch an einem Felſen hin⸗ 


auf, ſo daß gleichſam ein Garten uͤber dem andern 
ſteht, bis fi) oben die weiteſte, ſchoͤnſte Ausſicht öff- 
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net, Ganz Verona ſieht man ſich zu Füßen lie⸗ ' 
gen; zur Linken die ſchoͤne Ebene, die bis Venedig 
hingeht, zur Rechten in die Ferne die blauen Gebir⸗ 
ge, die unter einem Himmel, wie Ihr nie ſahet, da 
liegen. Vor ſich hin ſieht man die Thuͤrme von 
Mantua, die Berge von Parma — und in die⸗ 
ſer Ausſicht ging die ſchoͤne Sonne unter, und der 
holde Mond ſtand da. Ich war meiſtens wie im 
Traume, und fuͤhlte mich, da ich die ſchoͤne Sonne 
durch die Reihe von Cypreſſen unterſinken ſah, wun⸗ 
derbar ſtill und traurig. Wir fuhren nach dem 
Corſo, wo ich nochmals mein großes, majeſtaͤti⸗ 
ſches Amphitheater begruͤßte, und von ihm Abſchied 
nahm. — = 

«Morgen geht's nach Mantua, vielleicht zu 
Waſſer nach Ferrara, dann nach Ravenna, Ri⸗ 
mini, Ancona, Loretto, wohin ich zu Dir, 
meine liebe Mutter Gottes, und zu unſrer armen hei⸗ 
ligen Hütte, die freilich nicht voll Silber iſt, wie 
dieſe Santa Casa, mit herzlichen innigen Gebeten für 
Dich und die Deinigen wallfahrten werde. Du denkſt 
auch an mich und beteſt für mich, meine Theure.“ 

„Ich habe mir eine Sammlung von Gedichten 
eines Veroneſiſchen Nobile gekauft, der vor drei Mo⸗ 
naten geſtorben iſt, worin viele griechiſche Epigramme 
mit dem Original ſtehen. — Das nehm’ ich mit aus 
Verona. » — f 8 


175 


Mir find — heißt es in einem Briefe Herder's 
aus Ancona, vem 11. September 1788, bei Ge—⸗ 
legenheit der Beſchreibung eines Gewitters — mir 

ſind die Seeſcenen meiner Jugend wieder vor die 
Seele getreten, und ich habe geſtern Abends den er- 
ſten Blick wieder in Homers Odyſſee gethan. — 
Dieſe Nacht hab' ich auf meinem Bett, unter dem 
praͤchtigſten Ungewitter, recht majeſtaͤtiſch geſchlafen. 
Uebrigens kommt man in Italien zu nichts; man 
mag nicht leſen, denken noch weniger. Das Schrei— 
ben aber an Dich wird mir äußerft füß. Es iſt ein 
Zauber darin, wenn ich denke, daß ich Hunderte von 
Meilen hinuͤber ſo herzlich und vertraulich mit Dir 
ſprechen kann, als ob Du vor mir ſaͤßeſt. Du figeft 
auch wirklich vor mir. Ich ſehe Dich Nachts und 
Tags in allen Deinen Lieblichkeiten und Deiner uns 
nennbaren Lieb' und Zärtlichkeit, die Du für mich 
haſt und hatteſt, und mir tauſendfach erwieſeſt. Dieß 
ſehe ich, ohne alle Erhitzung der Einbildungskraft, 
blos im Bilde einer genoſſenen Seligkeit, und einer 
Seligkeit, die wir, wenn uns der gute Himmel wies 
der zuſammen fuͤhrt, tauſend Mal ſuͤßer und inniger 
genießen werden. Du, meine treue Penelope, ich, 
Dein alter gewanderter Ulyſſes, und unſre Kinder, 
kleine und große, um uns. Gruͤße ſie alle von mir 
mit einem Kuß. Hier leg' ich ein Straͤußchen vom 
Adriatiſchen Meere bei. — Guͤtiger Genius! erhalte 
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Kinder, und bring’ uns wieder zufammen, und gib 
uns bei gutem redlichen Muth ein frohes Schickſal. 


Ewig, ewig will ich dir danken, und nichts erpochen, 


was du mir verſagſt.“ — 


Aus Terni ſchrieb Herder den 17. September 


1788: „Ich ging Nachmittag, einen berühmten Miſ⸗ 
ſionaͤr zu hoͤren, den der Papſt aus Rom nach An⸗ 
eona geſchickt hatte, die Ketzer zu bekehren. Er pre: 
digte auf einem großen Platze vor vielen tauſend Maͤn⸗ 
nern und Weibern. Der abgefeimteſte Pfaffe, in 


der ſchoͤnſten italieniſch-roͤmiſchen Mundart, je ruch⸗ 


uns unſer Leben, unſer Herz, unſre Geſundheit, unſre 


los, daß ich Dir den Greuel nicht ſagen mag, weit 


er mit den religioͤſeſten Geberden lauter Geſchichtchen 
und Geſpraͤche der Denne aus dem Beichtſtuhle er⸗ 
zählte. Hinter jeder derſelben lachte das ganze an⸗ 


daͤchtige Auditorium laut auf, und blieb immer an⸗ 


daͤchtig. Wir haben keinen Begriff von ſolcher istrus- 
zione, wie ſie's nennen, in unſrer Gegend. Wie 
ſeine Stunde aus war, trat er ab. Es wurde wie⸗ 
der geſungen, und ein Dominicaner trat auf das Ge⸗ 
rüͤſt zu einer ernſthaften Predigt. So verbringt man 
die Zeit, wenn keine Oper oder Comoͤdie da iſt, und 
das Damen, ſo wie Herren und das Volk. Man hat 
keinen Begriff von dem in den Tag hinein leben un⸗ 
ter freiem Himmel.“ — 

«Gegen Mittag kam ich auf die ſchoͤnſte Hohe 
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der Welt, die uͤber dem Hafen von Ancona auf's 
Adriatiſche Meer hinaus blickt. Hier hat einſt ein 
Tempel der Diana an einem würdigen Platze geſtan⸗ 
den; jetzt iſt der Dom da. Ich konnte mich von der 
ſchoͤnen Hoͤhe des blaugruͤnen Meeres nicht trennen; 
ging endlich aber doch hinunter und ſuchte die Boͤrſe, 
wo vom Balkon eine ruhige, unendlich ſchoͤne Aus⸗ 
ficht auf's Meer iſt. — 


& Sonnabend ging's aus Ancona nach Loret⸗ 
to, wo wir gleich den Nachmittag die Santa casa 
der Maria, die im Altar iſt, mit allen goldnen Kin⸗ 
dern, allen unnennbaren Juwelen, Diamanten, Schmuck, 
Perlen, Gold, ſilbernen Statuen u. ſ. w. ſahen. Es 
80 iſt nicht zu beſchreiben — ich will Euch davon er⸗ 
zaͤhlen. Das Beſte fuͤr mich war, außer vortreffli⸗ 
chen Basreliefs rings um den Altar, eine Madonna 
von Raphael in der Schatzkammer, und eine klei⸗ 
nere, nebſt einem Johannes, in den Zimmern des 
Papſtes, wenn er herkommt.“ — 


«In Fuligno ſahen wir einen Raphael, 
viel ſchoͤner, als der in Loretto, eine Maria mit 
dem Kinde auf den Wolken; das Kind ſteigt aus ih⸗ 
rem Schooß und tritt mit dem einen Fuͤßchen auf 
die Wolken. Unten ein vortrefflicher Johannes 
der Täufer; ein Menſch, der eine Welt in ſich 
hat, und auf das Kind zeigt, und zwei knieende 

12 ; 
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Heilige. — Es iſt ein herrliches Stuͤck, nur leider 
beſchaͤdigt.“ — N 

„Nachmittags reiſten wir nach Spoleto, gleich⸗ 
falls in einem vortrefflichen, entzuͤckenden Thale zwi⸗ 
ſchen den Apenninen. Von der Schoͤnheit der 
Apenninen iſt nicht genug zu ſagen. Es gibt, glaub' 
ich, keine ſchoͤnere Gegend des Gebirges, ob die Ty⸗ 
roler Berge gleich viel hoͤher, wilder und kuͤhner 
ſind. — Ein ſchoͤner Fund, den wir antrafen, war 
ein ganz erhaltener Dianentempel, nicht weit von 
Rene, eine Station von Spoleto. Da es der 
erſte Tempel war, den ich ſah, lief ich voll Freude 
hinab, umfaßte die eine ſchoͤne Saͤule, ganz mit Lor⸗ 
beerblaͤttern geziert, und ſah mit entzuͤcktem Blick. 


auf die ſchoͤnen Fluͤſſe und Gegenden im Thal mit 


ihren Nymphen hinab. — Hier haſt Du zwei Zweig⸗ 
lein aus den Mauern des Tempels, die ich fuͤr Dich 
gepfluͤckt habe. D. hat ihn in der Eile gezeichnet, 
und will ihn mir zum Andenken der ſchoͤnen Stunde 
geben, die wir da genoſſen. Die Gegend wird ewig 
in meiner Erinnerung bleiben.“ — - 

«Wir waren zu guter Zeit in Spoleto, be 
ſahen noch die porta Fugae, wo Hannibal floh, 
da er beim Zrafimenifhen See geſchlagen war; ein 
Semaͤlde mit Waſſerfarben von Raphael in ſeiner 
erſten Manier, und die ungeheuere Bruͤcke zwiſchen 
zwei Bergen zur Waſſerleitung. D. zeichnete dieſe 
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den Morgen darauf, waͤhrend ich auf die Bruͤcke ging 
und das Schloß beſtieg. Um 10 Uhr fuhren wir weg, 
kamen Mittags auf die Somma, die hoͤchſte Hoͤhe 
der Apenninen, und Nachmittags durch den erſten 
Olivenwald, von dem ich Dir ein Zweiglein von 

einem Aſt beilege, der vor mir voll Fruͤchten haͤngt, 
damit ich Euch, wie die Taube Noah's, ein Frie⸗ 
dens⸗ und Weisheitszeichen uͤberſende.“ — 


Wir find beim Waſſerfall geweſen — ſchrieb 
Herder den 18. September 1788 — ein großer An⸗ 
blick, doch nicht größer, als meine Erwartung ihn. 
dachte. Der Strom Vellino, ehe er faͤllt und in 
der Enge zwiſchen Felſen rauſcht, ergriff mich mehr, 
als da er in ſeine Kluft ſtuͤrzt, und allgemach ſein 
Bette findet. — Heute Nacht in Citta Caſtel⸗ 
lana und Morgen Mittag oder Nachmittag in 
Rom.“ — 

Herder kam den 18. September 1788 in der 
letztgenannten Stadt an, wo die ſich dort aufhalten: 
den Deutſchen bald ſeine Bekanntſchaft ſuchten. Auch 
die Cardinale Borgia, Bernis *), Herzau, 


) „Der gute alte Mann,“ heißt es in einem Briefe Herder's 
an Frau; von Diede zu Regensburg, vom 29. Ne: 
vember 1788, „hat mich auf's gütigſte empfaugen, und 
fährt mit ſeiner Güte fort. Er gefällt mir ausnehmend, 
und inſonderheit hör' ich ihn ſo gern erzählen aus alten 


Zeiten.“ — 
122 


\s 
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der ſpaniſche Geſandte u. a. betsiefen ihm ihre er 
richtige Hochachtung. 

«Rom iſt To groß und reich — ſchrieb Herder 
den 28. October 1788 — eine Welt von drittehalb 
tauſend Jahren iſt hier zu ſuchen und zu finden. Al⸗ 


les liegt ſo weit aus einander, und hat Ideen neben 
und vor ſich, daß ich mich jeden Tag unwiſſender 


duͤnke.“ — 
4 Rom erſchlafft die Geiſter, wie man ſelbſt an 


den meiſten hieſigen Kuͤnſtlern ſieht; um wie viel 


mehr einen bloßen Gelehrten. Es iſt ein Grabmahl 


des Alterthums, in welchen man ſich gar zu bald an 


ruhige Traͤumereien und an den lieben Muͤßiggang 
gewohnt. — Das Alterthum, als Studium betrach⸗ 


tet, iſt unendlich an Tiefe und Weite. Die Faͤden, 


die ſich aus Rom in alle Geſchichte ſchlingen, ſind ſo 
vielartig, und die Mittel, ſte zu verfolgen, werden 
hier ſo erſchwert, daß es beſſer iſt, zu guter Zeit ſie 


aus den Haͤnden zu laſſen, und nur den Knaͤuel in 


ſeinem Gemuͤth zu behalten.“ — 
„Ich bin geſund, gefünder als jemals. Das 


Klima bekommt mir wohl, und Jedermann ſagt, daß 


ich eine Farbe habe, wie ich fe in Deutſchland nie 
gehabt habe. Das macht, man lebt unter dem ſchoͤ⸗ 
nen Himmel ein blos himmliſches Leben; das Denken 
und die Muͤhe verlernt man ganz und gar, weil ſich 
immer der Gedanke zuerſt aufdringt: wozu die Muͤhe? 
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wozu das Denken? Dabei aber, glaub' ich, gewinnt 
wenn ein ſolches Leben nicht zu lange anhaͤlt, die in⸗ 
nere Elafticität des Körpers und des Geiſtes. Ich 
bin von guter Laune, und eine gewiſſe ſinnliche Gleich⸗ 
guͤltigkeit iſt die einzige Goͤttin, die mich regiert, 
weil doch Alles ein Traum iſt und fuͤr mich in Kur⸗ 
zem ſeyn wird.“ — 

«Die Angelika *) ift eine gar zarte, jungfraͤu⸗ 
liche Seele, wie eine Madonna, oder wie ein Taͤub⸗ 
chen. In kleiner Geſellſchaft und zwiſchen zweien und 

reien iſt ſie gar lieblich. Sie lebt aber ſehr einge⸗ 

zogen, ich möchte ſagen, in einer maleriſchen Ideen⸗ 
welt ). Ihr alter Zucchi ***) iſt ein braver 
Mann in ſeiner Art; er kommt mir aber immer wie 
ein venetianiſcher Alter in der Comoͤdie vor.“ — 


*) Angelika Kaufmann, deren Herder in den Briefen 
zur Beförderung der Humanität. Bd. 5. Br. 34. 
gedenkt Tin d. W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. VII. S. 
211). Sie ſtarb zu Rom d. 5. November 1807. Eine in⸗ 
tereſſante Biographie von ihr findet man in den Zeitge⸗ 
noſſen. Neue Reihe. Leipzig 1822. Nr. VII. 

) „Leider iſt ſie,“ heißt es in einem ſpätern Briefe vom 
27. Februar 1789, „durch die fatale Kunſt, ob fie gleich darz 
in, wie ein Engel epiſtirt und von Kindheit auf ertſtirt 
hat, auf ihrem Stamme vertrocknet. — Sie iſt eine Dich: 

terin mit dem Pinſel, und hat eine ſehr zarte Empfindung. 
Sie hat mich gebeten, mein Gemälde ihr zu laſſen, zum Pen⸗ 
dant von Göſthe, den fir auch gemalt hat.“ — 

*) Ein venetianiſcher Maler, mit dem He ſich 1782 vermählt 

hatte⸗ 
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«um wie Manches hat mich dieſe Reife kluͤger 


gemacht!“ heißt es in einem Briefe Herder's vom 17. 


December 1788; wie viel Saiten meines Weſens hat 
fie leiſe und unkeiſe berührt, die ich ſonſt kaum kannte! 
Das weiß ich gewiß, ſie hat mir die Augen uͤber die 
Menſchen tauſendfach geöffnet, und mich recht gezwun⸗ 
gen, den wahren Werth des Lebens finden, und inſon⸗ 
derheit Treue und Liebe ſchaͤtzen zu lernen, weil es 
ihrer in der Welt ſo wenig gibt. — Italien und 
in specie Rom iſt alſo freilich fuͤr mich eine hohe 
Schule geweſen, nicht allein der Kunſt, ſondern auch 
des Lebens. Ernſter wirſt Du mich gewiß finden, wenn 
ich wiederkomme; aber fuͤrchte meinen Ernſt nicht! 
Er knuͤpft mich an Dich und die Meinigen mit neuen 
unauflöstichen Banden. O wenn ich wieder Dein lie⸗ 
bes Antlitz ſchaue, und Du mir Deine treue Hand 
reichſt — ich kann mir den Augenblick nicht denken, 
ohne daß all' mein Schreiben ein Ende hat.“ — 


Nur bei einer fo zarten Empfaͤnglichkeit für die 
Freuden des ehelichen Gluͤckes, die ſich nicht allein in 
dieſer, ſondern in unzaͤhlichen Stellen ſeiner Briefe 
ausſpricht, konnte es fuͤr einen Geiſt wie Herder, der 
ſtets das Hoͤchſte der Wiſſenſchaft und Kunſt in ihrem 
ganzen Umfange vor Augen hatte, Momente geben, 
in denen er ſich zu jenem naiven Ton herab zu ſtim⸗ 
men wußte, der in den an ſeine Kinder gerichteten 
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Briefen herrſcht. Wir koͤnnen uns nicht Mssgen, 
wenigſtens eine Probe mitzutheilen. 


4 Dir, lieber Gottfried,“ heißt es in einem 
Briefe aus Rom vom 15. October 1788, will ich 
von roͤmiſchen Akterthuͤmern, Dir, lieber Aug uſt, von 
ſchoͤnen Göttern und Goͤttinnen, Dir, braver Wil: 
helm von vortrefflichen Gebaͤuden, der Rotomda u. a., 
Dir, Du kernfeſter Adalbert, von italieniſchen Ochſen, 
Kuͤhen, Bäumen, Dir, liebes Luischen, von Gaͤr⸗ 
ten und huͤbſchen Bildern, Dir, Du lieber Emil, 
von Weintrauben und andern. Sachen ſchreiben. Bald 
kommt auch Herr Moritz ) zu Euch, der kuͤnf⸗ 
tige Woche von hier wegreiſen wird; der wird Euch 
vieles von Rom und von mir erzaͤhlen. Habt ihn 
lieb und fragt ihn nur viel. Er iſt ein gar guter 
Mann und ich hab' ihn recht lieb. Er wird Euch 
auch was mitbringen, daß Ihr mich nicht vergeßt 


*) Der durch feine Schriften über die Sprache und Pro odie, 
mehrere Romane, Reiſebeſchreibungen u. fe w. bekannte 
Schriftſteller, Carl Philipp Moritz (geb. 1757 geſt. 
1793), der ſich in den Jahren 1786 — 88 in Italien aufhielt, 
wo ihn Göthe kennen lernte, dem Großherzog von. Wei⸗ 
mar vorſtellte, und ſich auf mehrfache Weiſe, bei feinem 
ziemlich mißlichen Umſtänden, für ihn verwendete. Vergl. 
K. H, Jördens Denkwürdigkeiten, Charakterzüge u. ſ. w. 
aus dem Leben deutſcher Dichter und Proſaiſten. Leipzig 
1812. Bd. 2. S. 322. Moritz hat ſein Leben felbit ger 
ſchildert in dem Romane Anton Rerſer, zum Theil 
auch in d. Allegorie Andreas Hartknopf.⸗ 
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und mich kieb behaltet. Kuͤßt ihn Alle, denn ich werd' I 


ihm einen Kuß an Euch Alle mitgeben.“ — 2 
Du lernſt recht ſchoͤne Lieder, liebes Luischen, 
und Deine Blaͤttchen an mich ſind recht huͤbſch. In⸗ 
ſonderheit freu' ich mich über das Lied: Befiehl du 
deine Wege. Du mußt auch einige Verſe aus dem 
Liede: Ich ſinge dir mit Herz und Mund, ler⸗ 
nen; es iſt ein gar ſchoͤnes Lied. — In Deinem 


neuen Bieberkleidchen, lieber Emil, moͤcht' ich Dich 


gerne ſehen; aber ich komme erſt wieder, wenn Du 
es nicht mehr traͤgſt. Trag es geſund, und behalte 
mich lieb.“ „ 

„An Dich, lieber Gottfried, muß ich, da Du 
doch ſchon ein Academicus biſt, auch einmal einen 
ordentlichen Brief ſchreiben, und das zwar von Zi: 
voli, oder dem alten Tibur, das ich vorigen Sonn⸗ 
abend und Sonntag mit dem groͤßten Vergnuͤgen geſe⸗ 
hen und genoſſen habe. — Am ſchoͤnſten Ort der 
Ausſicht, wo jetzt das Kloſter des Antonio iſt, hatte 
Horaz ſein Haus, wenn er in Tivoli war. Seine 
kleine Villa lag drei deutſche Meilen in den Sabi⸗ 
nerbergen. — Hier war denn der Winkel der 
Erde, der ihm am ſchoͤnſten gefiel, und wo er fein 
ruhiges Alter hinbringen wollte. Es iſt auch ein gar 
lieblicher Erdenwinkel, der die Phantaſie ſo ausfuͤllt 
in einem engen Raum, daß ihr nichts uͤbrig bleibt. — 
Ich bitte Dich, lies die ſiebente Ode des erſten und 
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die ſechſte des zweiten Buchs, und habe den Horaz 
lieb, den ich, wie Du weißt, immer lieb gehabt und 
jetzt ſtebenfach lieber habe, nachdem mir die Wahr⸗ 
heit und Schoͤnheit ſeiner Empfindungen der Natur 
und des Lebens in ſeinem heiligen Tibur BER leb⸗ 
haft gemacht worden.“ — 


Den 5. Januar 1789 langte Herder in Geſell⸗ 
ſchaft der Herzogin Amalia in Neapel an. 

Ich bin gluͤcklich in Neapel,“ ſchrieb er den 
6. Januar 1789; trotz der. Kälte, iſt die Luft hier 
balſamiſch und erquickend. Was muß das fuͤr ein 
Aufenthalt ſeyn in der ſchoͤnen Jahreszeit! Ich glaube, 
man vergißt hier die ganze Welt, und wuͤnſcht mit 
den Seinigen hier nur zu ſehen und zu athmen. Wir 
wohnen am Meer mit der ſchoͤnſten Ausſicht, die ich 
Dir muͤndlich beſchreiben will. O wenn Du mit den 
lieben Kindern hier waͤreſt! — Hier iſt Geſundheit, 
Ruhe und Leben, die ſchoͤnſte Welt. Ich glaub' es 
den Neapolitanern, daß, wenn Gott ſich eine gute 
Stunde machen will, er ſich an's himmliſche Fenſter 
legt und auf Neapel herabſieht.“ — 

«Ich habe den Erzbiſchof von Tarent *) ken⸗ 


*) Gnuſeppe Capecce Latro. Man vergl. F. L. Stol⸗ 
berg's Reiſe (Th. 3. S. 179), wo er „als ein Mann von 
vielem Geiſt und außerordentlicher Anmuth“ geſchildert 
wird, und die Erinnerungen ans Italien von der 
Frau Elifa von der Recke. — In ſeiner lateiniſchen 
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nen lernen,“ heißt es in einem Briefe vom 12. Ja⸗ 


nuar 1789, den gelehrteſten, ſinnreichſten, liebens⸗ 


wuͤrdigſten Geiſtlichen, den ich geſehen habe. — Es 
geht uͤbrigens nichts uͤber die Gegenden und Orte um 
Neapel. Himmel und Hoͤlle, Elyſium und der 
Tartarus ſind hier erfunden. Homer und Virgil 
haben das Einzige, Ewige ihrer Gedichte aus einer 


Gegend genommen, die vor meinen Augen iſt, gerade 


vor meinem Fenſter.“ — 

«So eben kommen wir aus Pompeji,” ſchrieb 
Herder d. 19. Januar 1789, „und haben die Her⸗ 
kulaniſchen Gemaͤlde geſehen, an einem ſehr 
ſchoͤnen, reizenden Tage. Luft, Himmel, Berge, Meer 


und Erde find ein Zauberanblick, in dem man wie 


verſunken iſt. — Lange indeß koͤnnt' ich's hier nicht 
aushalten in dem Zuſtande, worin ich bin. Meine 
einſame Seele wiegt ſich zuletzt in den Wellen des. 
Meeres zum Abgrunde oder in die Ferne traurig. 
Ehegeſtern fuhr ich allein um den Paufilipp her⸗ 
um, wie hinein in die Abendroͤthe, und kam Jo 
ſanft traurig wieder, daß ich drei Stunden hernach 
wie ſtumm war. — Gruͤße Goͤthe und Knebel, 


und ſage dem letztern, daß ich ihn oft herwuͤnſche, 
mit ihm am Ufer des Meeres ſpazieren zu gehen, 


Elegie auf Herder's Tod (1804), die er der Herzogin Mutter 
widmete (Ad Amaliam 1 idee er dieſem ein 
ſchoͤnes Denkmahl. 


6. 
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den Vulkan mit ihm zu befteigen, am Grabe San: 
na zar's, auf Capo di Monte, oder ſonſt mit ihm 
in Magna Graecia zu philoſophiren.“ — 

«D wie iſt die Natur hier groß und ſchoͤn! Ich. 
glaube, meine Seele iſt von hier nach den Nordlaͤn— 8 
dern hinuͤbergeflogen; hier, wenn ich hier meine Hei— 
math hätte, wiegte ſie ſich wie ein Vogel auf den 
Zweigen. — Ich koͤnnte hier wiedergeboren werden, 
wenn ich nicht ſo alt waͤre, und Jemand haͤtte, mit 
dem ich von Herz und Seele lebte.“ 

«Sie kennen Neapel,“ ſchrieb erde d. 10. 
Februar 1789 an Frau von Die de zu Regens⸗ 
burg „und alſo darf ich's nicht weitlaͤuftiger er⸗ 
klaͤren, wie ſehr dieſe Nymphe oder Syrene Parthe— 
nope reizt. Sie kommt nicht aus dem Waſſer her— 
vor; ſie ſchwebt unaufhoͤrlich uͤber den Wellen des 
Golfo, und beſtrickt ſo die Seele, daß man an's 
Schreiben nicht kommt. So hab' ich denn auch end— 
lich die Gegenden geſehen, die ich je zu ſehen faſt 
verzweifelte, den Pauſilipp mit feiner Grotte, mit 
ſeinen ſchoͤnen Landhaͤuſern, und den Zauberinſeln, 
die vor ihm liegen; den See Agnano, den Aver⸗ 
nus und den Acheron, den Styr, die Eliſaͤi⸗ 
ſchen und Phlegraͤiſchen Felder, Gegenden, 
aus denen alle Dichtkunſt über Himmel und Hölle 
entſprang, das Miſeniſche Vorgebirge und das 
reiz ende Bajaͤ mit ſeinen wenigen koſtbaren Truͤm⸗ 
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mern. Ich bin in den Grotten des alten Graters, 
der Solfatara geweſen, und habe auf der andern 
Seite unter den Koſtbarkeiten des alten Hercula⸗ 
nums und in Pompeji umhergewandelt. Jetzt 
iſt uns Paͤſt um noch uͤbrig, wohin wir Morgen ge⸗ 
hen. Alsdann, ſchoͤne Parthenope, lebe wohl! 
dann geht's wieder in's alte Rom, und allmaͤhlig 
zieh' ich mich zuruͤck nach Deutſchland: ein Land und 
ein Volk, das ich jetzt noch mehr ſchaͤtze und liebe, 
ſeit ich Italien kenne, und den Geiſt und die Wirth⸗ 
ſchaft feiner Nation geſehen habe.“ — 
Am 19, Februar 1789 kehrte Herder von Nea⸗ 
pel *) wieder nach Rom zuruͤck. > 
«Du fragteſt nach Borgia , heißt es in 


*) Man. vergl. die Gedichte: Am Meer bei Neapel 
und Andenken an Neapel (in Herder's Gedichten 
Th. 2. S. 22 u. 26; auch im 16. Bd. d. W. ze ſchön. Lit. 
u. Kunſt). Außer dieſen entſtanden noch folgende während 
ſeines Aufenthalts in Italien: Amor und Binde 
(Th. 1. S. 295). An die Herzogin Amalia (Th. 2. 
S. 14). Die Farbengebung (S. 21). Die ſinnende 
Zeit (S. 19). Bitten au Gott (S. 132). Unter dem 
Titel: Grüße an die Natur und Kunſt, hatte Her: 
der mehrere Gedanken niedergeſchrieben, die er poetiſch aus: 
führen wollte. 5 N 

) Stefano Borgia, geb. 1731 zu Velletri, wurde 1789 
Cardinal, und begleitete ſpäterhin Pius VII. nach Frank⸗ 
reich, wo er 1804 zu Lyon ſtarb. Vergl. über ihn und ſeine 
Schriften: K. F. Leidenfroſt's hiftor, biograph. Haud⸗ 
wörterbuch, Bd. 1. S. 506. H. A. Pierer's euecyelopäd. 
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einem Briefe Herder's an feine Gattin vom 14. März 
1789, «es iſt ein braver Mann. Er war der erſte, 

der mich beſuchte, ſobald er hörte, daß ich wieder in. 
Rom ſey. Geſtern ſagt' er mir, daß mich die Ae a⸗ 
demie der Volsker zu Velletri ) zum Mit⸗ 
glied aufgenommen hat, welches ich denn geſchehen laſ— 


ſen muß. — Trippel's Buͤſte von mir iſt fertig“), 
und alle Welt verſichert, daß ſie mir gleiche. — Mor⸗ 
gen ſitz' ich der Angelika wieder. — Je mehr 


ich fie kennen lerne, deſto mehr gewinn' ich dieſes 
ſeltne, jungfraͤuliche Kunſtweſen lieber — eine wahre 
himmliſche Muſe voll Grazie, Feinheit und Befchei- 
denheit, und einer ganz unnennbaren Guͤte des Her— 
zens. — Ihr Eindruck wird mir wohl thun fuͤr 
mein ganzes Leben; denn ſie iſt von allen Buhlereien, 
aller Eitelkeit und Falſchheit entfernt.“ — 

Der Wunſch, in ſein Vaterland zuruͤck zu kehren, 
ſcheint indeß damals in Herder's Seele lebhaft rege 
geworden zu ſeyn, wie man aus folgender Stelle ei: 
nes Briefes vom 27. Februar 1789 ſieht. 

„Ich ſehne mich aus Italien,“ heißt es darin, 
„und wollte, daß ich ſchon an der deutſchen Graͤnze 
wäre, — Auf der andern Seite wuͤnſcht die Herzo⸗ 


Wörterbuch der Wißenſchaften, Künſte und Genyerher Bd⸗ 
4» ©. 13I, 

) Die Societä Leiteraria de Yolsci, 

n) Auf Deſtellung des Großherzogs von Weimar⸗ 
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gin, daß ich mit ihr nach Neapel auf den Sommer 
zuruͤckkehre. — Das waͤre nun Alles recht gut; aber 
theils fuͤrcht' ich fuͤr meine Geſundheit, theils hab? 
ich's etwas ſatt, als Appendix unter den Menfchen, 
wenn auch unter guten Menſchen zu 42 und ſehne g 
mich nach meiner Heimath.“ — i 

In dieſe Zeit faͤllt ein Ruf nach Göttingen 
wo ihm die Stelle eines Profeſſors der Theologie 
und Univerſitaͤtspredigers, mit dem Charakter eines 
Conſiſtorialraths, angetragen ward. Herder, obgleich 
durch eine innere Stimme ſeines Genius nach Göt- 
tingen gezogen, lehnte gleichwohl dieſen Ruf, durch 
den Rath einiger Freunde in Weimar, wohin die 
Nachricht davon gelangt war, bewogen, vorzuͤglich 
durch Goͤthen, der im Namen des Großherzogs mit 
Herder'n unterhandelte, nach reiflicher Ueberlegung ab. 

Den 15. Mai 1789 verließ Herder Rom, und 
ging uͤber Siena und Piſa nach Florenz, wo er 
die Gemälde- und Antikengallerie beſuchte. 

4 Denke dir den Eindruck,“ ſchrieb er den 22. 
Mai, „wie ich heute Nachmittags in der Kirche S. 
Croce unvermuthet auf dem Platze ſtand, wo Mi⸗ 
chel Angelo Buonarotti, Galilei, Macchia⸗ 
velli, drei der größten Geiſter, die Florenz und 


) Durch Heyne, nach einem vom 15. May 1789 datirten 
Briefe. Auch Spittler wandte ſich in dieſer Angelegen⸗ 
heit ſchriftlich an Herder'n. 
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durch ſie die Welt gehabt hat, begraben liegen unter 


ſchoͤnen Monumenten. — Und zwiſchen ihren Grab: 
mahle Altaͤren mit Werken der denkendſten Maler, die 
die Florentiniſche Schule faſt ausſchließend hat, in 
ſimpler Bedeutung geziert!“ u. ſ. w. 

Von Florenz, wo er ſich zwei Stunden lang 
allein mit dem Großherzog unterhielt ), reiſete Here 
der nach Bologna, und von da nach Venedig. 

«Das iſt keine Parthenope,“ ſchildert Herder 
die letztgenannte Stadt in einem Briefe vom 6. Juni 
1789, „wie Neapel, mit ſanften lockenden Armen; 
ſondern ein Seeungeheuer mit zehntauſend Haͤnden, 
das in jedem Gliede lebt, und auf Nutzen bedacht iſt. 
Es reut mich indeß nicht, daß ich auch dieſe Nymphe 
der Lagunen hinter Rohr und Schilf geſehen habe.“ — 

Ueber Padua, Vicenza, Verona, Man⸗ 
tua, Guaſtalla, Parma und Piacenza rei⸗ 
ſete Herder nach Mahland. ; 

« An die Schweiz if nicht zu denken; 
ſchrieb er, «meine Seele faßt jetzt keine neue Ein⸗ 
druͤcke mehr.“ — 

Von Mayland ging die Reiſe über Ins bruck 
nach Muͤnchen und Nürnberg, und von da zuruͤck 
nach Weimar. | 
„Es iſt mir äußerſt merkwürdig, ihn kennen gelernt zu 


haben““ heißt es is einer Stelle von Herder's damaligen 
Briefen. 
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Sechſte Periode. 


——— 


1789 — 1803. 


Herder war, nach ſeiner Ruͤckkehr aus Italien, 


im Auguſt 1789 zum Vicepraͤſidenten des Obercon⸗ 


ſiſtoriums ernannt worden, wodurch er von den Wo⸗ 
chenpredigten, den Vortraͤgen in der Hofkirche, Be⸗ 
graͤbniſſen, Leichenreden u. ſ. w. befreit war. 

Sein Wunſch, dieſe Muße zu literaͤriſchen Arbei⸗ 
ten zu benutzen, wurde durch ſeine Kraͤnklichkeit, die 
den Winter 1789 — 90 hindurch dauerte, und ihn 
nöthigte, das Bett zu hüten, vereitelt. 

Durch eine Badereiſe, die er nach Carls b ad 
und in die Baͤder von Aachen unternahm, wo er 
Fr. Heinr. Jakobi traf, und mit ihm ſich einige 
Tage zu Aſchaffenburg bei Joh. v. Muͤller 
aufhielt, war feine Geſundheit nur langſam wieder 
hergeſtellt worden. Indeß fuͤhlte ſich ſein Geiſt, trotz 
der koͤrperlichen Schwaͤche, ſo munter, daß er zwiſchen 
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Weihnachten 1791 und Oſtern 1792, zum Theil auf 
dem Krankenlager, die zweite Ausgabe der erſten 
Sammlung der zerfireuten Blätter beſorgen, 
und die vierte zum Druck ordnen konnte. 


f In dieſer Zeit knuͤpfte ſich ſein Briefwechſel 

mit F. H. Jakobi wieder an, den Herder, als ſeine 
Geſundheit wieder hergeſtellt war, in Duͤſſeldorf be- 
ſucht hatte. «Eigentlich wollt' ich Dir nicht eher 
ſchreiben,“ heißt es in einem Briefe Herder's aus 
Weimar vom 24. September 1792 ), als bis ich 
Dich wieder in Duͤſſeldorf wuͤßte; denn in Carlsruhe, 
glaub' ich, biſt Du beſchaͤftigt genug. Da nun aber 
der Anfang durch meine Frau gemacht iſt, ſo will 
ich fortfahren und Euch mit Dank und Liebe ferner 
Relation ertheilen.“ 


„Ich muß damit anfangen, Euch allerſeits für 
Eure herrliche Bewirthung, Ihnen aber, liebe Schwe⸗ 
ſter und Doctorin Lem, fuͤr den Kuchen aller Kuchen 
inſtaͤndig zu danken. Das Buch der Weisheit ſagt 
von jenem Manna, daß es zwar einen Geſchmack wie 
Semmel und Honig gehabt, aber auch die Facultaͤt 
beſeſſen habe, allerlei Geſchmack anzunehmen, nachdem 
Jeden eine Luſt angekommen, daß es ſo oder ſo 
ſchmeckte. Ohne Zweifel wird die apokryphiſche Er⸗ 


„) S. Fr. H. Jakobi's auserleſener Briefwechſel. Leipz. 
1925, Bd. 2, S. 104 u. f. 
13 
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zaͤhlung bei Ihrem Kuchen wahr werden 1 wenn Sie 


meiner Frau das Recept ſammt der Methode, das Recept 
zu bewerkſtelligen, ausfuͤhrlich und getreu ſchreiben.“ — 


«Nun ſollt' ich weiter fortgehen, und auch von 


der geiſtigen Speiſe reden, die Ihr Lieben uns 
dort bereitet hattet. Da ſich davon aber wenig 


ſprechen läßt, und man, was Geiſt iſt, mit dem 
Geiſt, das Herz mit dem Herzen empfaͤngt, ſo will 


ich Euch dafuͤr blos herzlich danken und vom mittle⸗ 


ren, dem Geſundheitszuſtande, ſprechen. Außerordent⸗ 


lich wohl hat mir Hofmann's Schwefel gethan, und 
er wuͤrde noch mehr gewirkt haben, wenn ihn die 
Witterung unterſtuͤtzt haͤtte. Leider aber haben wir 
den ganzen September eine Kaͤlte wie in Sibirien 


gehabt, vor der man ſich blos praͤcaviren mußte, 


und da generaliter das Praͤcaviren eine leidige Sache 


iſt, ſo erwarten wir zum Spabrunnen, den ws more 


gen anzufangen gedenke, beſſer Wetter.“ — 

; «Goͤthe hat an den Prinzen Auguſt in Gotha 
nach der Einnahme von Verdun geſchrieben. Ich 
hoffe, daß in dieſen Monaten noch viel geſchieht 


und wuͤnſche zum guten Ende. Daß ſich dieſer pron 


oss sans fin in die Laͤnge ziehe, iſt mir unleidlich zu 
denken; er muß vor der Hand abgethan werden, bis zu 
ihrer Zeit die restitutio in integrum von ſelbſt erfolgt.“ — 

„Oft denk' ich in ruhigen Stunden an Dein 
gluͤckliches Leben in Duͤſſeldorf; und wenn Du zu⸗ 
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ruͤckgekehrt biſt, wird Dich mein Genius (unmittelbar, 
nicht eben durch Briefe) fleißig ermuntern, daß Du 
kuͤnftige Winter fleißig ſeieſt, und der Welt Deine 
ſchoͤne Ruhe auch in Fruͤchten zu genießen gebeſt. 
Mehr, als jener thun kann, wird ohne Zweifel ſchon 
Schloſſer thun, dieſer verſtandreiche, raſche und 
thaͤtige Mann; es iſt faſt nicht moͤglich, daß ſein 
Feuer nicht auch Andere erwaͤrmen ſollte. Ich kann 
es nicht leugnen, daß mir der Aufenthalt in Pem⸗ 
pelfort nur wie ein Traum vorkommt. Wie gern 
haͤtt' ich noch Deine Bibliothek angeſehen und bes 
nutzt! Ich ſehe ſie ungefaͤhr wie einen Schatz an, 
Deines eignen Gedankenlebens. Dazu gehoͤrt aber 
ein ſchmerzenloſer Zuſtand, und daß man nicht von 
einer Verbannung aus dem Heidenthum eben auf der 
Ruͤckkehr iſt. Unendlich freut' es mich indeſſen doch, 
Dich in Deiner Heimath zu kennen und in Gedanken 
daſelbſt beſuchen zu koͤnnen.“ — f 

Herder's Idee, ein patriotiſches Inſtitut 
fuͤr den Gemeingeiſt Deutſchlands zu er⸗ 
richten, die der Markgraf Carl Friedrich von 
Baden in ihm geweckt und ſich ſchriftlich dar— 
uͤber mit ihm beſprochen hatte, war bei den bald 
darauf ausbrechenden Stuͤrmen der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution nicht zu Stande gekommen). 


) Der Plan davon befindet ſich im 6. Bde. der Adraſtea⸗ 
| 13 * | 


n 
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Im Jahre 1793 erfchienen, außer der fünften 
Sammlung der zerſtreuten Blaͤtter, die beiden 
Schriften: Ueber Auferſtehung und von der 
Gabe der Sprachen am erſten chriſtlichen 
Pfingſtfeſt. Mit einigen Schriften verwandten 
Inhalts (Vom Erlöfer der Menſchen. Riga 
1796. Von Gottes Sohn, der Welt Heiland. 
Ebendaf. 1797). Vom Geiſt des Chriſten⸗ 
thums. Ebendaſ. 1798. Von Religion, Lehr⸗ 
meinungen und Gebraͤuchen. Ebendaſ. 1799.) 
erſchienen fie ſpaͤterhin unter dem Titel: Chriſtliche 
Schriften, in fünf Sammlungen **). Er 
Ueber den Erloͤſer,“ ſchrieb Herder an Jean 
Paul Richter im Auguſt 1796, „ moͤcht' ich gern 
nur drei Worte von Ihnen leſen, einfaͤltig und wahr, 
S. 213 — 42 u. in d. W. zur ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. 12. 
S. 529 — 82. i 

) Man vergl. J. F. lenke dere, an eine 3 
liche 7 1 über die Herder ſche Schrift: 
von Gottes Sohn, der Welt Heiland. Münſter 
1802. Vergl. Leipziger Lit. Zeit. 1802. Bd. 1. St. 19. 
S. 147 u. f. f 

4 Sie machen auch den XI. und XII. Bd. d. Werke zur 
Religion und Theologie aus. Man vergl. Allgem. Lit. 
Zeit. v. J. 1794. Bd. 2. Nr. 188. S. 625 u. f. Bd. 3. 
Nr. 313. S. 785 U. 75 1798. Bd. Ir Nr. 62. S. 489 Us 2 
— Jenaiſche Allgem. Lit. Zeit. 1806. Nr. 1. u. 2. Allgem. 


Vereinigungsblatt der krit. Literatur. Januar 1806, Nr. 2. 
S. IS u. f. 
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wie das. Chriſtenthum es fodert. Mein Zweck er: 


laubte mir nicht, die mindeſte Phantaſie blicken zu 


laſſen; ich bin ein ſteifer Catholicus und ſymboliſcher 


Schriftgelehrter. um ſo begieriger bin ich zu wiſ— 
ſen, wie Ihnen in Ihrem magiſchen Lichte dieſe nackte 
Darſtellung vorkommt.“ — 

«Daß Ihnen Johannes wohl gethan hat ), 


heißt es in einem Briefe an J. G. Muͤller vom 


Juni 1797, „freut mich; das Buch über den Geiſt “) 
wird Ihnen anfangs nicht ſo ganz gefallen, aber von 
Zeit zu Zeit mehr. Was hilft tändeln und halb 
ſagen! Unſer Leben iſt ſo kurz; hier muͤſſen ver⸗ 
ſchiedene Wunden tief ausgefeget werden.“ — 

In den Jahren 1793 — 97 erſchienen die 
Briefe zur Befoͤrderung der Humanitaͤt ““), 
nebſt der Terpſichore 1), worin Herder das An- 


») Die früher erwähnte Schrift: Von Gottes Sohn, der 
Welt Heiland, nach Johannes Evangelium. 
) Vom Geiſt des Chriſtenthums. Riga 1797. 


) Zehn Sammlungen in fünf Bändchen. — Man vergleiche 
Allgem. Lit. Zeit. v. J. 1793. Bd. 3. Nr. 197. S. 
49 — 53; Nr. 198. S. 54 — 61. 1798. Bd. 4. Nr. 343. 
S. 401 — 404. Nr. 346. S. 409 — 17. Poſſelt's Welt: 
kunde. 1798. Nr. 207, ws eine treffliche Darſtellung des 
Geiſtes, der in dieſen Briefen herrſcht, gegeben wird. 

+) Lübek 1795 — 96. Man vergl. Neue Biblioth. der 
ſchön. Wiſſenſchaften. Bd. 56. St. 1. S. 28 — 5% 
Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bd. 1. Nr. 53. S. 417 Us 52 
Nr. 34, S. 425 u. f. Nr. 55. S. 433 u, f. Charakteriſtiken 
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denken des Dichters Jakob Balde *) auf eine 


wuͤrdige Art erneuerte, und mit kurzen, aber kraͤf⸗ 
tigen Zügen den Geiſt feiner Poeſie charakteriſirte. 
„So lange,“ ſchrieb Herder an Jakobi, ihm 
ein Exemplar der Terpſichore zuſendend, d. 15 Mat 
1795 **), bin ich Dir, lieber Wanderer, eine Antwort 
ſchuldig. Jetzt uͤberbringt fie Dir ein Dichter oder gar 
eine Muſe. Sie wird Dich freundlich am Ohr z 
pfen und zuweilen ſagen: ſieh auf mich!“ 8 
Es iſt ein ernſter und zarter Freund, unſer 
Dichter. Laß ſehen, wie er auf Dich wirken, wie Dir 


und Kritiken von A. W. und Fr. Schlegel. Bd. 2. ©. 
342 U. f. (von A. W. Schlegel). Kritiſche Biblioth. der 
ſchön. Wiſſenſchaften. December 17935. S. 462 u. f. Neue 
Allgem. Deutſche Biblioth. Bd. 25. St. 1. S. 189 u. f. 
Bd. 30, St. 2. S. 308 u. f. Göttinger gel. Anzeigen. 1795. 
Bd. 2. S. 938 u. f. 1796. Bd. 2. S. 1027 u. f. Tübinger 
gel. Zeit. 1795. S. 502 u. f. — Herder und Balde, von 
Klamer Schmidt, in dem n Archie der 1 015 
u. ihres Geſchmacks. Mah 1796. 


2) Vergl. über ihn Sam. Bau er's neues htſtor. biograph. 
literar. Handwörterbuch. Bd. 1. S. 241. J. G. Gaube r's 
Wörterbuch zum Behuf der Aeſthetik u. ſ. w. Th. 1. Bd. 1. 
S. 416 u. f. Allgem. Realencyelopädie. Bd. 1. S. 630 
u. f. Balde war 1603 im Elfaß geboren, und ſtarb 1668 
zu Neuburg a. d. Donau. Sine Sammlung ſeiner poetiſchen 
Schriften erſchien 1660 zu Cöln. 4 Bde. 12. u. zu München 
1729. 8 Bde.; eine Auswahl von J. C. Fe a 1805. 
2. Aufl. 1818. 


) S. Fr. H. Jakobi 8 e Benson er 205 


S. 199 u. f. „ 
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das Buͤchlein bekommen wird, wenn Du, ernſter Phi 
loſoph/ Gedichte lieſeſt.“ a 

«Wie vieles iſt ſeitdem geſchehen, ſeit wir Dich 
verließen, ſeit Du Dein Pempelfort verließeſt. Und 
in wie viel andern Kreiſen haſt Du ſeitdem gelebt! 
Ich ſtecke hinter meiner Kirche, krank und geſund, 
geſund und krank, uͤber und uͤber aber begraben. Es 
iſt nicht artig von Dir, daß Du ſeit ſo langer Zeit 
nicht geſchrieben haſt, obwohl ich Dir einen Brief 
und ſo manchen andern Dank ſchuldig bin. Rechne, 
in welchem Zuſtande du biſt und in welchem ich mich 
befinde. Alſo ſeid barmherzig, ſeid großmuͤthig, ihr 
reichen muͤßigen Wanderer der Erde, und zaͤhlet mit 
euren armen Mitbruͤdern nicht zu genau.“ — 

«Dein Max hat ſich in Jena gar gut gemacht; 
auch in Goͤttingen wird er ſeinen Lauf mit feſtem 
Tritte fortſetzen. Er iſt uͤber die Trivialitaͤten der 
Zeit weg, ſieht ernſt und ſtreng; Du wirſt gewiß 
Freude an ihm erleben. Ach Gott, in ſeinen Kindern 
auf eine wuͤrdige Art fortleben, das iſt das rechte 
Leben. Unſere eigene Exiſtenz ſchleicht wie ein Schat— 
ten zum Grabe.“ 

«Dein Woldemar *) ift bis auf ein Paar 

*) Königsberg 1794. 2 Theile. N. A. 1796. Dritte Ausgabe. 
Leipzig 1725; auch in F. H. Jakobi's Werfen, Leipzig 
1812 — 25. 6 Bde. Zuerſt erſchten dieſer Roman zu Flens⸗ 
burg 1779 unter dem Titel: Woldemar, eine Seltenheit aus 
der Naturgeſchichte. Erſter Theil, 
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delicate Punkte ein treffliches Buch; eine Summe 
alter und neuer Weisheit, dazu glaͤnzend, fein und 
aͤußerſt wohlgearbeitet als Kunſtwerk. Sobald uns 
der Himmel friedliche! Zeiten, und meinem Gemuͤth 
die Ruhe, meinem Körper die Wohlbehaglichkeit giebt, 
die ſelbſt zum Geſpraͤch uͤber ſolche Materien gehoͤrt, 
und Du ein Weiteres von mir vernehmen willſt, ſoll 
dies werden. Fuͤr jetzt habe dafuͤr den hergligfien 
Dank.“ 

Nochmals, lieber Jakobi, Du koͤnnteſt mir wohl 
von Deinem eimbriſchen Aufenthalt und den vielen 
merkwuͤrdigen Perſonen beiderlei Geſchlechts, mit de⸗ 
nen Du dort lebſt, in einer guten Stunde etwas ſchrei⸗ 
ben. Das waͤre artig; und ſonſt warſt Du noch tau⸗ 
ſend Mal mehr, als das.“ — 


«Ich danke Dir, lieber Jakobi,“ ſchreibt Herder 
den 1. December 1797 ), herzlich für Deinen Brief. 
Deine Wanderungen im Norden werden Dir Manches 
entnommen und abgeſtreift haben, was man ſonſt aus 
ſuͤßem Trug und Wahn duldet und glaubt. Zuletzt 
kommen wir dcech allein auf uns oder vielmehr auf. 
den Geiſt in uns zuruͤck, weder Kephiſch, noch 1 
liſch, noch Pauliſch.“ — 

: (Schloſſer kenn' ich nicht perſoͤnlich; ich habe 
auch beinahe nichts von ſeinen Schriften, als die uͤber 


*) S. Jakobi's auserleſ. Briefwechſel. Bd. 2, S. 235 U fe 
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das preußiſche Geſetzbuch, geleſen; von feinem Anti- 
Kantianer auch nichts. Das Jahrhundert oder Jahr- 
zehend iſt in der Kantiſchen Wortgrübelei ertrunken; 

ein neuer Menſch wird emporkommen und jene Suͤnd⸗ 

fluth wird verlaufen. Jetzt mit ihr fechten, duͤnkt 

mich vergeblich; man muß nur Loͤcher graben, wohin 
ſie ablaufe, wann ihre Zeit kommt.“ — 

Wie werd' ich mich freuen, wenn Ihr wieder 
in Euer Neſt zuruͤck ſeid! Das iſt ein boͤſer, boͤſer 
Traum, ſeit 1789. Die arme Matrone Deutſchland 
hat der garſtigſte Alp ſcheußlich gedruͤckt.“ 

15 Fuͤr Deine Geſundheit, ſchreibt Herder an den⸗ 
ſelben den 10. December 1798 ), kann ich Dir kei⸗ 
nen beſſern Rath geben, als: ſchreib Dich geſund. 
Du mußt ſchreiben. Wenn ich mich uͤbel befinde und 
die Krankheit anwandeln ſehe, reinige ich meinen Leib 
und ſchreibe. Da operirt die Seele die Krankheit 
leiſe hinweg. Mach' Du es auch ſo in Deiner nordi— 
ſchen Biſchofsſtadt. Dieſes Waſſerbad iſt auch im 
Winter zu brauchen, und beſſer als die Doberaniſche 
Taufe. — Zum Zweiten: lies nicht. Das verruchte 
Leſen ſchwaͤcht die Seele und den Koͤrper; man wird 
aus ſich ſelbſt geriſſen und hat eim eigentlichſten Sinne 
fremde Gedanken.“ 

Eine Zeitſchrift unter dem Titel Aurora, zu 


2) S. Jakobi's auserleſ. Briefwechſel. Bde 2. S, 165 u. f. 
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der Herder'n fein alter Freund, der Buchhändler 
Hartknoch auffoderte, kam zum Theil wegen einiger 
literaͤriſchen Arbeiten, vielleicht auch einiger im Vor⸗ 
aus gefaͤllten, unguͤnſtigen Urtheile nicht zu Stande »). 
Doch erſchienen kleinere Aufſaͤtze, zum Theil dafuͤr 
beſtimmt, in Schiller's Horen *), den Vie⸗ 
weg' ſchen und Wilman' ſchen Muſen-Almanachen. 


Die Perſepolitaniſchen Briefe, welche 
Herder in den Jahren 1799 — 1800 ſchrieb **), 
blieben unvollendet, zum Theil aus Mangel an Quel⸗ 
len und Huͤlfsmitteln, ſo bereitwillig ſich auch Heyne 
hinſichtlich der Benutzung der Goͤttingiſchen Biblio⸗ 
thek zeigte. Dann wurde Herder aber auch durch 
ſeine Streitigkeiten mit Kant, und ſeine Angriffe 
gegen die kritiſche Philoſophie davon abgelenkt. Da 
er ſich vielleicht mit keinem ſeiner Werke ſo viele 
und erbitterte Feinde erworben hat, als mit der Me⸗ 


) Man vergl. Herder's Werke z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. 12. 
S. 575 — 95 wo ſich eine Ankündigung, nebſt einer 
Auseinanderſetzung des Plans und der einzel 
nen Materien befindet, 1 Herder darin behandeln 
wollte. 

) Das eigene Schickſal (1795. St. 3.). Homer, ein Günſtling 
der Zeit (St. 9.). Homer und Oſſian (St. 10.). Das Feſt 
der Grazien (St. 11.). Iduna, oder der Apfel der 55 
gung (1796. St. 1.) u. a. m. 2 


*) S. Herder's Werke ö. Philoſophie und Geſchichte. Bd. = 
S. III fi u? 
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takritik “) und Calligone , ſo iſt es viel⸗ 
leicht hier an ſeinem Orte, fein i Verhältniß 


) Verſtaund und Erfahrung. Eine Metakritit 
zur Kritik der reinen Vernunft. Th. r. Leipzig 
1799. Vernunft und Sprache. Ene Metakri⸗ 
tik zur Kritik d. reinen Vernunft. Th. 2. Ebend. 
1799. — Unter den dadurch veranlaßten Schriften nennen 
wir: Ueber Herde r's Metakritik und deren Ein 
führung in's Publikum u. ſ. w. Herausgegeben 
von einem Freunde der Wahrheit. Leipzig 1800. 
J. G. Rätze: Her der gegen Kant, oder die Meta: 
kritikim Streite mit d. Krit. der reinen Ver 
nunft. Ebend. 1800. Rink: Mancherlei zur Ge 
ſchichte der kritiſchen In vaſion. Königsberg 1500. 
Hugo: ein Beitrag zur Würdigung der Herder'ſchen Meta— 
kritik. Gotha, 1799. (Der Titel Hugo bezieht ſich auf 
Herder's Vorrede z. Metakritik. S. 1 wo der Name Hugo 
durch Hug, Hugr, d. . der Gedanke, der innere Sinn, 
die Neigung erklärt wird). — Ueber Herder's Metakritik 
von Joh. Jac. Cramer. Leipzig 1800. Sinnlichkeit und 
Vernunft, oder über die Prinzipien des menſchlichen Wiſſens, 
eine Kritik über Hrn. Herder's Metakritik, von einem Wahr⸗ 
heitsfreunde. 1800. (ohne Verleger und Druckort). J. G. 
K. C. Kieſewetter: Prüfung der Herder'ſchen Meta- 
kritik zur Kritik der reinen Vernunft. Berlin 1799 — 1800. 

2 Theile. Ueber das Verhältniß der Kritik zur Metakritik, 
ein Sendſchreiben von Platner an C. A. Grohmann. 
(Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bd. 2. Nr. 179. S. 695 
u. f. Leipziger Lit. Zeit. 1802. Bd. 2. St. 154. S. 2103 u. f. 
Krug: Salliope und ihre Schweſtern. Ein 
äſthetiſcher Verſuch, den Manen Kant's und 
Herder's zur Feier ihrer Verſöhnung in d. Un: 

5 terwelt geweiht. Leipzig u. Züllichau 1805. 

) Leipzig 1800. Th. .: Vo m Angen ehmen und Schö⸗ 
nen. Th. 2. Von . u. Kunſtrichterei. Th. 3. 
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zu Kant und die Gründe von ER age 
Stimmung anzugeben ). N RN 


Seit Herder Königsberg vertoffe ER er 
an Kant, den er als Schuͤler dankbar verehrte, ein 
oder zwei Briefe geſchrieben. Vieles Briefſchreiben 
war Beider Sache nicht. Daß Herder indeß, wenn 
er auch Kant als Philoſophen und denkenden Kopf 
uͤberhaupt ſchaͤtzte, deshalb keinesweges allen ſeinen Mei⸗ 
nungen unbedingt beipflichtete, erhellt aus der Stelle 
eines, ſchon waͤhrend ſeines Aufenthalts in Rig a im 
J. 1767 geſchriebenen Briefes. 


«Sie geben mir — heißt es darin *) — von 
Ihrer werdenden Moral Nachricht, und wie ſehr 
wuͤnſcht' ich dieſelbe ſchon geworden zu ſehen. Fügen 
Sie in dem, was Gut iſt, ein ſolches Werk zur 
Cultur unſres Jahrhunderts hinzu, als Sie es ge⸗ 
than in dem, was Schoͤn und Erhaben iſt. Ueber 
die letzte Materie leſe ich jetzt mit vielem Vergnuͤgen 


Vom Erhabenen und vom Ideal. — Vergl. Ges 
naiſche Allgem. Lit. Zeit. v. J. 1803. Bd. 3. Nr. 229. 
S.. 577— 81.; wie auch d. Biblioth. d. redenden u. 

bildenden Künſte. Bd. I. St. 1. S. 176 u. f. 

„) Vergl. Beiträge zur Kunde Preußens. Bd. 3. Heft 3. 
S. 177 — 78. 8 £ 

») Voilſtändig abgedruckt finder man dieſen Brief in Herder's 
Charakteriſtik von Danz und Gruber. Leipzig 1805. 
S. 317 u. f. und in den Erinnerungen aus Herder's Leben 
von ſ. Gattin Tübingen 1320, Th. 2. S. 246 u. f. 
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ein Werk eines ſehr philoſophiſchen Britten ). — 
Er dringt in manchen Stellen tiefer, ſo wie Sie auf 
manchen Seiten unſere Ausſichten mehr zu generali— 
ſiren und zu contraftiren wiſſen, und es iſt eine Wol⸗ 
luſt, zwei ſo originale Denker, jeden ſeinen eigenen 
Weg nehmen und ſich wechſelsweiſe wieder begegnen 
zu ſehen. — Wie Manches haͤtt' ich Ihnen zu fas 
gen, wenn ich wüßte, daß Sie Geduld haben wuͤr— 
den, mir zu antworten. Zweifel wider manche 
Ihrer philoſophiſchen Hypotheſen und Beweiſe, inſon— 
derheit da, wo fie mit der Wiſſenſchaft des Menſch⸗ 
lichen grenzen, ſind mehr als Spekulationen; und da 
ich aus keiner anderen Urſache mein geiſtliches Amt 
angenommen, als weil ich wußte, und es taͤglich aus 
der Erfahrung mehr lerne, daß ſich, nach unſerer Lage 
der buͤrgerlichen Verfaſſung, von hier aus am beſten Cul⸗ 
tur und Menſchenverſtand unter den ehrwuͤrdigen Theil 
der Menſchen bringen laſſe, den wir Volk nennen, 
ſo iſt dieſe menſchliche Philoſophie auch meine liebſte 
Beſchaͤftigung. Ich muͤßte ungerecht ſeyn, wenn ich 
mich daruͤber beklagte, daß ich dieſen Zweck nicht er⸗ 
reichte. Wenigſtens machten auch hierin die guten 


) Edmond Burke's (geb. 1730, geſt. 1797) philoſo⸗ 
phrſche Unterſuchungen über den Urſprung uns 
ſerer Begriffe vom Er habenen und Schönen; 
deutſch von Garde. (Riga 1773.) S. v. Blanken⸗ 
burg's Zuſätze zu Sulzer's Theorie. Th. 2. 
S. 96 u. fe 
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Anlaͤſſe, die ich ſehe, die Liebe, die ich bei vielen 
Guten und Edlen genieße, das freudige und willige 


Zudringen des bildſamſten Theils des Publikums, der 
Juͤnglinge und Frauen — Alles dies macht mir 
zwar keine Schmeichelei, aber deſto mehr ruhige Hoffe 
nung, nicht ehne Zweck in der Welt zu ſeyn. — 

Kant konnte es, je mehr Schriften von Her⸗ 
der an's Licht traten, nicht entgehen, daß dieſer ge— 
ſonnen ſey, ſeine eigene Bahn zu verfolgen, und ſich 
durchaus nicht als „ Br einer N zu 
bekennen. 

Im J. 1783 waren einige ea von erz 
der's Ideen zur Philoſophie der Menſch⸗ 
heit durch Hamann und Hartknoch in Riga, 
bei welchem Letztern das Werk erſcheinen ſollte, in 
Kant' s Hände gelangt, worauf dieſer in einer Ab⸗ 
handlung Idee zu einer allgemeinen Ge: 


ſchichte in weltbuͤrgerlicher Hinfſicht“ ge 


rabe den entgegengeſetzten Weg, den Herder einge 


ſchlagen, vorzeichnete “). Eine in ziemlich ſchulmei⸗ 


ſterlichem Tone zwiſchen Lob und Tadel ſchwankende 
Rezenſton Kant's uͤber das erwaͤhnte Werk Herder's, 
die in der Allg. Lit. Zeitung erſchien **), mußte 


») S. die Berliner Monatsſchrift. November 1784, 
abgedruckt in Kaut's vermiſchten Schriften. Halle 1799. 
Bd. 2. S. 661 — 86. 

%) Vom J 1785. Bd. 1. Nr. 4. S. 17 u. £ Wieder abgedruck 
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diefen um fo empfindlicher ſchmerzen, da es bekannt 
war, daß ihr Verfaſſer die Theilnahme als Mitarbeis 
ter an dem neuen Inſtitut entſchieden abgelehnt, je⸗ 
| doch verſprochen hatte, Eine Rezenſton gewiß einzu⸗ 
ſchicken. . 

Herder ertrug dieſe Kraͤnkung ſchweigend, und 
als er mehrere Jahre ſpaͤter (1795) Kant's er 
waͤhnte *), geſchah es mit reiner „ und 
Anerkennung ſeiner Verdienſte. a 

Hieher gehoͤrt auch eine Stelle aus einem hand⸗ 
ſchriftlichen Aufſatze Herder's ). „Kant's Werke 
werden bleiben — heißt es darin — ihr Geiſt, wenn 
auch in andere Formen gegoſſen, wenn auch mit 
andern Worten umkleidet, wird weſentlich weiter 
wirken und leben. Er hat ſchon viel gewirkt; faſt 
in jedem Fach menſchlicher Unterſuchungen ſieht man 
ſeine Spuren. Durch Kant iſt ein neuer Reiz in 
die Gemuͤther gekommen, nicht nur das Alte zu ſich⸗ 


in Kant 's vermiſchten Sch iften. Bd. 4. S. 383 — 414 
Sehr ſcharf beurtheilt wurde Herder auch von Lichten⸗ 
berg (vermiſchte Schriften, Bd. 2. S. 271 u. f.) und (meh: 
rere Jahre nach feinem Tode) von Kraus in Königsberg 
(S. Göttinger gel. Anzeigen. 1814. Nr. 49. S. 482 u. f.) 
) In den Briefen zur Beförderung der Hum a⸗ 

nität. Th. 6. S. 172. Man vergl. damit die Vorrede 
zur Calligone. S. XX. 

) Er ſollte in d. Br. z. Beför d. d. Human. g. a. O. 

eine Stelle finden, ward aber von Herdern zurückgelegt. 
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ten, ſondern auch, wohin inſonderheit der Zweck der 
Philoſophie geht, die eigentlich menſchlichen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Moral, Natur und Voͤlkerrecht, nach 
ſtrengen Begriffen zu ordnen. Sehr heilſam ſind dieſe 
Verſuche; ſie werden in Thathandlungen greifen, und 
einſt, fo Gott will, ſelbſt zu angenommenen Maris 
men werden. — Um von Kant eine gerechte Idee 
zu erwecken, hätte es, wie mich duͤnkt, die Billig⸗ 
keit erfodert, daß man aus ſeinen Schriften die 
Hauptſaͤtze gezogen, fie in einer hellen Kürze vorge 
tragen, und mit den Bemuͤhungen voriger und jetzi⸗ 
ger Philoſophen verglichen haͤtte; denn auch ſein an⸗ 
maßendſter Verehrer wird doch nicht behaupten, daß 
Alles in ihm neu ſey. Hier muͤßten nun freilich 
nicht, wie es mehrmals geſchehen iſt, alle alten Wei⸗ 
ſen auf den Kopf geſtellt werden, damit der neueſte 
allein auf die Fuͤße zu ſtehen komme. Vielmehr er⸗ 
fodert das Geſetz der Humanitaͤt, daß man jedem ſei⸗ 
nen Standort, ſeine Anſicht der Dinge, ſein Verdienſt 
laſſe, und, was den Rang betrifft, nicht entſcheide. 
Offenbar aber wird aus dieſer Zuſammenſtellung klar 
werden, daß Vieles mit andern Worten laͤngſt geſagt, 
Anderes ſtuͤckweiſe, auch von den neueſten Denkern, 
Hume, Rouſſeau, Lambert vorbereitet worden, 
bis Kant mit philoſophiſcher Praͤziſton ihre Grenze 
und Maaß beſtimmte. — Eben deshalb greift Kant's 
Kritik ſo tief in den Geiſt der Zeit ein, weil ſie 
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genug vorbereitet ſchien, und tauſend ſchon vorhandene, 
dunkle Vor⸗Ideen ans Licht bringen konnte. — Laſ⸗ 
fen wir den philoſophiſchen Neſtor erſt feine Discipli⸗ 
nen vollenden. Wenn er uns noch mehrere fo ideen⸗ 
reiche Werke ſchenkt, als ſein neueres, die Kritik 
der Urtheilskraft, ſo wollen wir gerne noch im 
Einzelnen lernen, ehe wir unterſuchen, ob, ſyſtema— 
tiſch betrachtet, auch Alles haltbar ſeyn moͤchte, 
oder ſich Manches nicht auch anders ſagen ließe. 
Die Verſuche hieruͤber wird Kant Niemand wehren.“ 

Indeſſen hatte die kritiſche Philoſophie bald eine 
bedeutende Zahl von enthufiaftifchen Anhängern gewon⸗ 
nen, vorzuͤglich unter den jugendlichen Gemuͤthern, 
welche bald in dem Wahn ſtanden, allen andern Wiſ- 
ſenſchaften, Erfahrungen und Kenntniſſen, ja der 
chriſtlichen Glaubenslehre ſelbſt, Hohn ſprechen zu duͤr⸗ 
fen, ſeit Fichte in Jena oͤffentlich geaͤußert, daß 
es in fünf Jahren keine chriſtliche Religion mehr gaͤ⸗ 
be, und die Vernunft die einzige Religion ſey. 


Die traurigen Folgen ſolcher Aeußerungen konn⸗ 4 


ten nicht ausbleiben. Sie zeigten ſich bald in zuͤgel⸗ 
loſer Arroganz, in der Verachtung alles Ehrwuͤrdi— 
gen, in der entſchiedenen Abneigung gegen die heilig— 
ſten Bande der Natur *). 


*) So ſchrieb unter andern der Candidat R. eine höchſt ans 
ſtößige Abhandlung gegen die Ehe, und begehrte zu⸗ 
gleich dringend vom Weimariſchen Oberconſiſtorium ein 


14 
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Unter ſolchen Umftänden hielt es Herder, ſchon 


von Amts wegen, fuͤr unerlaͤßliche Pflicht, den ſich 


immer mehr ausbreitenden Einfluß jener verderblichen 
Grundſaͤtze zu hemmen, und es darf ihm nicht ver⸗ 
dacht werden, wenn er, von tiefem Schmerz und Un⸗ 
muth ergriffen, die kritiſche Philoſophie mit einer 
größeren Leidenſchaftlichkeit und Erbitterung bekaͤmpfte, 
als ſeiner lieberalen Denkart ſonſt eigen war. In 
einer ſolchen Stimmung kann es kaum befremden, 
wenn er in der Metakritik ) Kant's Kritik 
der reinen Vernunft ein Gewebe von Subtili⸗ 
taͤten und Abſurditaͤten nannte, und ſeine Kritik 
der Urtheilskraft als eine Geſchmackloſigkeits⸗ 
lehre ſchilderte, wie es noch keine gegeben, die zur 


Ehre des geſunden Menſchenverſtandes von Grund aus 


vertilgt werden müßte. 
4 Ich bitte — heißt es in einem im J. 1800, 


kurz vor der Erſcheinung der Metakritik geſchrie⸗ 


benen Briefe Herder's — etwas weniger mitleidig ge⸗ 


gen Kant zu ſeyn, mit dem ich durchaus nichts zu 


ſchaffen habe; deſto mehr und ſtrenger mit den heil⸗ 


geiſtliches Amt, und H. aus Buttſtädt, der Kant und | 
Fichte gründlich ſtudirt, dagegen aber im theologiſchen 
Examen die leichteſten Fragen mit: Omnia me fugit, be: | 


antwortete, erſchoß ſich aus Verzweiflung über fein verfehl⸗ 
tes Studium. 

) Man vergl. e Vorrede zum XIV. Bd. von ar 
der's Werken z. Philoſ. u. Geſchichte⸗ 


211 
loſen Grundfägen einer Kritik, die alle ernſte 
Realitaͤt in Sachen der Empfindung aufhebt. 

In einem Briefe Herder's vom 11. Juni 1800 
an Ammon in Dresden heißt es „Als kleines 
Gegengeſchenk ) ſtellt ſich meine Calligone dar, 
Ich mußte in dieß Jugendfeld zuruͤck, da ich den Gar⸗ 
ten der Muſen ſeit ſo vielen Jahren durch die kritik⸗ 
loſeſte Kritik entweiht und zertreten ſah, indem die 
Grundſaͤtze dieſer Ohn⸗Urtheilskraft jetzt beinahe der 
| gebietende Codex aller A⸗Kritik geworden find.” — 
Es lag anfangs in Herder's Plan, noch eine 
dritte, und zwar die wichtigſte Schrift folgen zu 
laſſen, welche die ſchaͤdliche Einwirkung der kritiſchen 
Philoſophie auf die Moralitaͤt und die innere Gluͤck⸗ 
ſeligkeit des Menſchen zeigen ſollte. Durch den Rath 
einiger Freunde, namentlich Falk' s, bewogen, gab 
er indeß dieſen Plan auf, was er um ſo eher thun 
konnte, da ihm eine aͤhnliche Schrift von Ammon: 
[Ueber den nachtheiligen Einfluß der kri⸗ 
| tiſchen Philoſophie auf die Moralitaͤt, 
einigen Erſatz für das bot, was er ſelbſt hatte ſchrei⸗ 
ben wollen 5 

Als Abſchluß dieses polemiſchen Theils von Her⸗ 


>) Für Ammon's Lehrbuch der chriſtl. Moral, das 

dieſer Herder'u zugeſchickt hatte. 
) Man vergl die einzelnes Andeutungen Herder’s in der Vor: 
ede zur Calligone. S. XXIII. 
Se 14 * 
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der's Leben, bei dem wir nicht umhin konnten, etwas ö 


laͤnger zu verweilen, moͤge hier die Bemerkung ſtehen, 


daß von mehrern auswaͤrtigen Gelehrten, wie unter 
andern von Platner in Leipzig Y, ja ſelbſt in 
Königsberg, den Profeffor Rink ausgenommen ), „ 
Herder's Angriffe gegen dieſen philoſophiſchen Sekten 
geiſt gebilligt wurden **. — 


Der literaͤriſchen Streitigkeiten muͤde, ih Heid 
der bei der neuen Ausgabe der Geſpraͤche von 
Gott (1800) Alles weg, wodurch er mit Jakobi, 
wegen feiner verſchiedenen Meinung über Spinoza, 
bei der erſten Ausgabe zerfallen war. Die Stelle 
über den Glauben in meinem Gott,» heißt es in 
einem Briefe Herder's an Jakobi von 10. December 
1798 7), „war e gut gemeint; ſie a 


— 1 


4) Nach einem Briefe vom 20 Juli 1800 % 


9) Jn ſeiner bereits früher angeführten, heftigen Schrift: Man- 


cherlei zur Geſchichte der kritiſchen e 
Königsberg 13900, ö 
) In den Erinnerungen aus Herder's Leben von 
ſeiner Gattin, hat der Herausgeb. (Th. 2. S. 245.) 
wo er ein ger gegen den Egoismus der kritiſchen Ph iloſophie 
gerichteten ESpigram me gedenkt, auch eins, unter dem 
Titel: der philoſophiſche Egoiſt, mit abdrucken laſſen, 
das ſich unter Herder's Papieren gefunden haben fol. Dieß 
iſt durchau falſch. Das Gedicht iſt von Schiller und 
befindet ſich in fe Gedichten. (Leipzig 1807.) Th. 1. S. 192, 
wie auch in den Werken Bd. IX. Abth. 1. 


+) S. Fr. H. Jakobi's auserleſener Brie fwechſel. geizig 
1825. Bde. 2 2. & 2674 
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aber heraus bei der zweiten Auflage, an die ich bald 
gehe, weil die erſte vergriffen iſt. — Wenn Du mei⸗ 
nen Catechismus und chriſtliche Schriften geleſen haſt, 


ſo muß ich Dir ſagen: ich habe Deinen Catechismus 


auch geleſen, naͤmlich das Buch uͤber den Glauben, 
und zwar mit inniger Zufriedenheit und Freude. 
Mach' Dich alſo auf, und ſchicke mir das, was ich 


noch nicht geleſen habe, weil Du es mir aus Delicateffe 
nicht geſchickt Haft, das über Spinoza mit dem Bild: 


niß. Ich ſah's auf meiner Ruͤckkehr aus Itälien in 
Nuͤrnberg, ſeitdem nicht wieder. Ob Du mich gleich 
darin nicht fuͤr einen Philoſophen erkennt hast, ſo 
ſoll das dem Buͤchlein nicht ſchaden.“ — 

& Hier ſchicke ich Ihnen,“ ſchrieb er an J. P. 


Richter, „zum Pfingſtgeſchenk einen Gott. — Seyn 


Sie inſonderheit — was auch Ihr Name ſagt — Rich— 


ter zwiſchen Jakobi und mir, in Anſehung des 


Benehmens naͤmlich, wo ich alles, auch nur von fern 
ihm widrig Scheinende ausgethan und getilgt habe. 
In Anſehung der Meinung über Spinoza's Sy: 
ſtem gehen wir beide, Jakobi und ich, jeder ſeines 
Weges, und ich, meiner geringen Wenigkeit nach, bleibe 
auf dem meinigen noch feſter“ — f 

Zu Herder's Arbeiten in den letzten Jahren ſei⸗ 
nes Lebens gehören feine Legenden „), feine Ueber: 


— |} 
) In Herder's zerſtr. Blättern. Samml. 6. S. 247 bis 
380. ſpäterhin in d. W. 3» ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd⸗ III. 
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ſezung oder vielmehr Bearbeitung des Cid *) im 


Winter 1802 — 3, und die Zeitſchrift Adraftea**), 
deren Tendenz war, eine Darſtellung und Wuͤrdigung 
alles deſſen zu liefern, was in dem achtzehnten Jahr⸗ 
hundert in pelitiſcher, religiöfer und * 
Hinſicht Wichtiges geleiſtet worden. 


In Betreff des Eid heißt es in der sch er⸗ 
waͤhnten Zeitſchrift: In Frankreich hat man den 
Cid das erſte tragiſche Suͤjet genannt; ug er das 


erſte epiſche ſey, wird ſich zeigen.” — 


Mehrere Plane beſchaͤftigten see zu gene | 
Zeit; feine raſtloſer Geiſt ſtrebte, zur Bildung des 
Zeitalters kuͤnftig mitzuwirken, ſey es im Felde der 


Wiſſenſchaft, der Religion oder der Poeſie. 8 


S. 255 — 259. Einer Nachricht im Deutſch. Merkur, 
v. J. 1806, zufolge ſoll Herder geäußert haben, aus den bibli⸗ 


ſchen Erzählungen ließen ſich noch vieler ſolcher Legenden 


machen, was wohl ihm, der mit der hohen Simpliettäc des 
Evangeltums vertraut wir, nie einfallen konnte, abgeſehen 
davon, daß er ſelbſt gegen eine poetiſche Verſchönerung def: 
ſelben warnt. S. die Briefe über d. Stud. d. Theo: 
logie, B. 19.) ; 

*) Nach dem verſtümmelten Poema del Cid. Pen des 
Herder'ſchen Eid ſtanden zuerſt im 9. u. 10. St. d. Adra⸗ 
ſte a; vollſtändig erſchten das Gedicht in d. W. ze ſchön. 
Lit. u. Kunſt. Bd. III. Man vergl. die romantiſche 
Geſchrchte des Cid im Neuen deu 1 Mer kur, 
v. J. 1792. Februar. S. 199 — 215. 


5%) Fünf Bande, Leipzig 1801 3. N Bd. ER 1 U. 2% 
ebenda]. 1804. 


215 


Schon im J. 1796 hatte er, wie früher berührt. 
worden, Balde's Gedichte uͤberſetzt. Horaz mit 
Anmerkungen begleitet, ſollte nachfolgen ), eben fo 
Pindar ). Auch wuͤnſchte er einzelne Trauerſpiele 
der Griechen und Shakespeare's zu uͤberſetzen, wie 
auch Oſſian nach dem Gaͤliſchen Original *). Zu 
einer Geſchichte der Poeſie und einer griechi⸗ 
ſchen Mythologie hatte er viele Materialien ge⸗ 
ſammelt. — Den Kirchengeſang in ſeine alte 
Wuͤrde wieder einzuſetzen, war ein Lieblingsgedanke 

Herder's, den er bekanntlich ſchon waͤhrend ſeines 
Aufenthalts in Buͤckeburg durch ſeine Cantaten 
zu realiſtren geſtrebt hatte. 

Wie ſehr er die nordiſche Mythologie lieb 
gewonnen, zeigt ſein Aufſatz: Iduna FT). Auch eine 
Fortſetzung der Ebraͤiſchen Poeſie, ſo wie eine 


») Proben davon, nach v. Knebel's Auswahl, befinden ſich 
in d. W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. XI. S. 3— 59. 
) Proben davon a. a. O. Bd. X. S. 333 — 68. 5 
*) Man vergl. Herder's Aufſatz: Vom Funde der Ge: 
fänge Oſſian's (in d. Werken z. ſchön. Lit. u. Kunſt. 
Bd. XII. S. 373 u. f.). — Acht Jahre nach Herder's 
Tode erſchien Ahlwardt's Ueberſetzung unter dem Titel: 
Die Gedichte Oſſiau's. Aus d. Gäliſchen. Leipzig 1811. 
2 Bde. 8 
F) Zuerſt in Schiller's Horen v. J. 1796. St. 1. daun 
in den Werken z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. XII. S. 4235 
Ebendaſelbſt S. 450 befindet ſich der Aufſatz: Zutritt 
der kee Mythologie zur neuern Dicht⸗ 
Fun . 
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Umarbeitung der aͤlteſten Urkunde des Men: 
ſchengeſchlechts *) beſchaͤftigte feinen raſtlos thaͤ⸗ 
tigen Geiſt, der ſich ſelbſt mit der Idee einer Ueber⸗ 
ſetzung der Bibel, oder wenigſtens der vorzuͤglichſten 
Buͤcher derſelben, herumtrug. Eine große Zahl von 
Entwuͤrfen zu literaͤriſchen Arbeiten, von Herder's 
academiſchen Jahren an bis in ſein Alter, welche, 
einzeln anzufuͤhren, Raum und Zweck dieſer Darſtel⸗ 
lung nicht geſtattet, hat ſich unter Herder's Papieren 
gefunden. Dieſe Plaͤne und Entwuͤrfe gehoͤren theils 
dem Gebiet der Religion und Theologie, theils der 
Philoſophie und Geſchichte, ſo wie der ſchoͤnen Litera⸗ 
tur und Kunſt an **). — 
Eine bedeutende Augenſchwaͤche, die ihn an lite⸗ 


„) Man vergl. Asmus einfältiges Urtheilb über eins 
und das andere Buch in den ſämmtl. Werken des 
Wandsbecker Bothen. Wandsbeck u. ans 1790. 
Th. 1. 2. S- 57. 

) Zu nachfolgenden Werken hat Herder Vorreden geſchrie⸗ 
ben: Zu Börmel's Ueberſetzung der Klagge⸗ 
fänge Jeremiä. Weimar 1781. Zu des Lord Mon: 


boddo Werk: von dem Urſprunge u. Fortgange 


der Sprache, überſetzt von E. A. Schmid. 2 Theile. 
Riga 1784 — 85. Zu Joh. Val. Andreä Dichtungen 
zur Beherzigung unſers Zeitalters. Leipz⸗ 1786. 
Zu den Palmblättern. Jena 1786. Zu den Bekeunt⸗ 
niſſen merkwürdiger Männer von fich ſelbſt, 
herausgegeb. von J. G. Müller. Winterthur 1791. Zu 
Günther's Andachten bei d. Kommunion. Gotha 
1798. und zur Kult urgeſchichte der Völker; hiftor. 
Unterſuchung von Fr. Majer. 2 Bde. Leipzig 1798. 
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rärifchen Arbeiten hinderte, noͤthigte Herder'n im J. 
1801 nach Aachen. Intereſſante Bekanntſchaften wur: 
den auf dieſer Reiſe theils angeknuͤpft, theils erneuert. 
Dazu gehoͤrten unter andern v. Gerning und Soͤm⸗ 
mering in Frankfurt, Graf Goͤrz in Regensburg, 
und der Kurfuͤrſt v. Dalberg in Aſchaffenburg. 

Ziemlich geſtaͤrkt kehrte Herder im October 1802 
nach Weimar zuruͤck. Im Mai des folgenden Jah— 
res war er nach Jena gereiſt, um den Superinten— 
denten, Dr. Mare zoll, einzufuͤhren. Einige Tage 
vor ſeiner Abreiſe hatte Herder das Ungluͤck, mit 
dem Wagen umgeworfen zu werden. Der Schreck 
und eine ſpaͤtere Erkaͤltung hatten auf ſeine Geſund— 
heit den nachtheiligſten Einfluß, und eine mit gro— 
ßer Nervenſchwaͤche verbundene Gallenkrankheit zur 
Folge. 

Am 12. Juli 1803 unternahm er eine Reiſe 
nach Eger, um den dortigen Brunnen zu ge— 
brauchen. 

Aus Schneeberg, wo er ſich bei ſeinem Sohne 
Augulſt (damals Bergamtsaſſeſſor daſelbſt) aufhielt, 
ſchrieb Herder an feine, Familie: „Meine Geſundheit 
hat ſich ſehr geſtaͤrkt. — Ich ſchick' Euch ein Haus “), 
das ich hier gebaut, d. i. abgeſchrieben habe. Es iſt 


„) Die dramaturgiſche Dichtung Admetus Haus, in Deus 
der's Werken z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. VI. S. 3 — 36. 
Man vergl. damit die Vorrede zu dieſem Bde. 
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daſſelbe Stuͤck, das ich ſonſt mit dem Namen Hygea 
nannte. Was ich in Proſa vor der Ariadne“) 
ſagte, hab' ich hier im Prologus geſagt. Lies es, 


Liebe, und ſage mir deine Meinung, wohin es ſich 
ſchickt. Es arbeitet ſich hier ungemein leicht. Der 


Prologus und Epilogus iſt eines ee leichte 
Arbeit. — 

«Mit meiner Geſundheit,“ heißt es in einem 
Briefe aus Eger, vom 5. Auguſt 1803, «geht's ſehr 
wohl; das Wetter iſt dem Brunnen und Bade guͤn⸗ 


fig. An Kraͤften fuͤhl' ich mich ſchon ſehr geſtaͤrkt. 
Daß der Brunnen auf die Augen direct wirke, hab' 


ich nicht erwartet. Das wollen wir der guͤtigen Hand 
der Zeit, oder vielmehr der Vorſehung uͤberlaſſen, 
die ja ſchon ſo manchem Blinden das es geſtärkt 
hat.“ — 

Die freundliche dirk welche Herder in 


Dresden fand, trug viel zu feiner Erheiterung bei. 


«Der Bibliothekar Daßdorf,“ ſchrieb Herder 
unter andern den 24. Auguſt 1803, „erwies ſich hoͤchſt 
freundſchaftlich und willfaͤhrig. Er fuͤhrte mich durch 


alle Schaͤtze durch, und ich hoffe, ſie werden mir in 


der Folge erſprießlich ſeyn — Aus der Bibliothek 


erfuhr ich, daß der Kurfuͤrſt die Adraſtea leſe, ſich 


* Ariadne-Libera, in dem Daſchenbuch bei Vieweg 
auf's J. 1803, und in d. W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt⸗ Bd. VI. 
©. 37 64 
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auch erkundige, ob neue Stuͤcke da find. Meine Stelle 
uͤber Kurſachſen war in des Bibliothekars und iſt in 
mehrerer Miniſter Munde. Der Miniſter Zinzen⸗ 
dorf dankte mir eigen und ſehr verbindlich fuͤr den 


Aufſatz über feinen Onkel *). — Cronica del Cid 
iſt auf der Bibliothek, nebſt vielen andern, fuͤr mich 
ſehr intereffanten Büchern.” — „Geſtern,“ heißt es 


in einem Briefe vom 26. Auguſt, kam hoͤchſt uner⸗ 
wartet beikommendes Gedicht **), über welches ich ganz 
beſchaͤmt war und bin. et f 
Den Kurfuͤrſten, bei dem er eine ſehr guͤtige 
Aufnahme fand, ſchildert Herder, in einem Briefe 
vom 4. September 1803, als 4 gerecht, bieder, wohl— 
wollend, von Allem unterrichtet und im hoͤchſten Grade 
beſcheiden“ — „Mein ganzes Herz ſegnet ihn,“ 
heißt es am Schluſſe, „voll von dem guten Eindruck 
ſeiner. Moͤge ich ihm auch nur die Haͤlfte ſo wohl 
gethan haben, als er mir that!” — 
Am 18. September 1803 war Herder wiederum 


in Weimar angekommen, ſcheinbar wohl, aber nicht 


ſelten in einer erhoͤhten Gemuͤthsſtimmung, die ſich 
vorzuͤglich bei dem Candidaten-Examen zeigte, das er 
den letzten September hielt. Das Thema war uͤber 
die Engel ). 

* Adraſtea, St. 7. S. 91. 


') Ein gedrucktes Gedicht von Daßdorf zu Herder's Ge⸗ 
burtstage, den 25. Auguſt⸗ 


) Das hier Geſagte wird durch einen Brief Joh. v. Mül⸗ 
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Den 17. October fühlte er ſich unwohl, erholte 
ſich indeß bald wieder, und arbeitete in heitern Stun⸗ 
den ununterbrochen an der Adraſtea fort, bis zu 
der ergreifenden, wie im prophetiſchen Geiſte geſchrie⸗ 
benen Stelle, womit ſich das zehnte Stuͤck ſchließt: N 

« In neue Gegenden entruͤckt, 

Schaut mein begeiſtert Aug' umher — erblickt 

Den Abglanz hoͤh'rer Gottheit, ihre Welt, 

Und dieſe Himmel, ihr Gezelt! er 

Mein ſchwacher Geiſt, in Staub gebeugt, 

Faßt ihre Wunder nicht — und ſchweigt *).“ — 
Herder wollte noch etwas hinzuſetzen, und das Blatt 
blieb auf ſeinem Schreibepulte offen liegen. 

An Haͤmorrhoiden, Gichtſchaͤrfe und heftigen Ner⸗ 
venzufaͤllen leidend, ſchien aͤrztlicher Rath vergeblich, 
und jedes Mittel die gehoffte Wirkung zu verfehlen. 
So ſanken ſeine Kraͤfte allmaͤhlig, bei vollem Bewußt⸗ 
ſeyn und in der ganzen Kraft ſeines Geiſtes, bis er, 
Sonntag den 18. December 1803, in einen tiefen 


7 


ler's vom 25. Auguſt 1804 beſtätigt. S. deſſen Werke. 
Bd. VII. S. III u. f. ö 1 

1) Aus v. Gerſtenberg's Gedichten eines Skalden. 
Kopenhagen 1767 (auch in deſſen vermiſchten Schrife⸗ 
ten. Altona 1816. 3 Bde.) Man vergl. (v. Gerftens 
berg's) Briefe über die Merkwürdigkeiten der 
Literatur. Schleßwig u. Leipzig 1767. Sammlung 3. 
Br. 21. S. 413 — 54 / und e Werke z. ſchön. Lit. Us 
Kunſt. Bd» XII. S. 438. 
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Schlaf fiel, der den ganzen Tag dauerte, und Abends 
halb 11 uhr für immer von dieſer Welt ſchied. 

Waͤhrend ſeines Krankenlagers hatte er ſich aus 
Oſſian, Lipsius de constantia und andern Werken, 
namentlich der Bibel und vorzuͤglich aus den Pro— 
pheten, vorleſen laſſen. Nichts ſchmerzte ihn mehr, 
als daß die Adraſtea unvollendet bleiben ſollte. 
Nur zwei Stuͤcke wuͤnſchte er, feinen eigenen Aeuße⸗ 
rungen zufolge *), noch ſchreiben zu koͤnnen; fie ſollten 
ſeine letzte vollendete Arbeit ſeyn; in ſie wolle er ſein 
ganzes Bekenntniß legen, da ihm jetzt ſo Manches 
ganz anders erſcheine. 

Den 21. December 1803, Abends um 9 Uhr, 
fand Herder's Beerdigung in der Weimariſchen Stadt— 
kirche zu St. Peter und Paul, unter dem Gelaͤute 
aller Glocken Statt, und der erſte Diaconus, Herr 
J. G. Zunkel, hielt eine Gedaͤchtnißrede, in der er 
Herder's Verdienſte als Menſch und Schriftſteller auf 
ergreifende Weiſe ſchilderte. 

Der bisher umwoͤlkte Himmel klaͤrte ſich waͤhrend 
des Leichenzuges auf, und die Sterne blickten freund⸗ 
lich herab auf den Sarg des Verewigten ). 


) S. die Vorrede zu der von feinem Sohne Dr. Wilh. 
Gott f. v. Herder beſorgten Nachleſe zur Adraſtea 
(in d. W. z. Lit. u. Kunſt. Bd. XII. S. 363.) 

) Ein ähnliches Phänomen zeigte ſich bei Schillers Beer: 
digung. (S. deſſen Leben von H. Döring. Weimar 
1822. S. 190.) i 
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Herder hatte 59 Jahre und 4 Monate gelebt, 
Er hinterließ fuͤnf Soͤhne und eine Tochter. Seine 
Gattin folgte ihm in dem Raum von nicht voll ſechs 
Jahren, den 15. September 1809, nach. Wie ſehr 
dieſe durch Geiſt und Herz gleich ausgezeichnete Frau 
von Herder'n geliebt ward, ſieht man aus einem ſei⸗ 
ner Briefe an F. H. Jakobi v. J 1783. „Ich habe 
ſchreibt er, eine Frau, die der Baum, der Troſt und 
das Gluͤck meines Lebens iſt; ſelbſt in ſchnellen flie⸗ 
genden Gedanken mit mir Eins. Sie leidet in ihrer 
Seele mit, ſobald ſie mich leiden ſieht, u iſt 05 die 
Ruhe und Zhätigkeit ſelbſt.“ U. ſ. w. 

Außer der Buͤſte Herder's, die, wie fruͤher er⸗ 
waͤhnt worden, der Großherzog von Weimar im J. 
1788 in Rom von Trippel verfertigen ließ, gibt 
es mehrere Bildniſſe. Eins der fruͤheſten, von Lips 
geſtochen, ſteht in La vater's Phyfiognomik (Th. III. 
S. 262). Angelika Kaufmann malte Herder'n 
in Rom, und nach ſeinem Tode Gerh. v. Kuͤgel⸗ 
chen. Pfeifer in Wien lieferte 1797 einen Kupfer⸗ 
ſtich in punktirter Manier nach Tiſchbein; Gott⸗ 
ſchick nach demſelben vor dem 67. Bd. d. N. Bi⸗ 
blioth. d. ſchoͤn. Wiſſenſch. (1803). Rauch ſe 
nach demſelben (zu den im Verlage der Gebruͤder 
Schumann zu Zwickau erſchienenen Bildniſſen der be⸗ 
ruͤhmteſten Perſonen aller Zeiten gehoͤrend ). Boͤh me 
ebenfalls nach Tiſchbein, in der Zeit. f. d. eleg. 


Welt (1805. Nr. 25). Weſtermayr, gleichfalls 


nach Tiſchbein, vor dem Weimariſchen Ge⸗ 


ſangbuche (Weimar 1806). Steinla nach ei⸗ 


nem Gemaͤlde von Friedr. Rehberg; Muͤller 


in Weimar, nach Bury's Zeichnung. Auch vor 


Fuͤlleborn's Muſeum deutſch. Gelehrten 


- 


u. Kuͤnſtler (Breslau 1800) fteht ein Bildniß von 
Herder'n; ein anderes vor d. 2. Stuͤck des 4. Bandes 


von Loͤffler's Magazin f. Prediger nach Bury, 


von Lips. Ein Bildniß Herder's von Anton Graff, 
1785, befindet ſich in Gleim's bekannten Freundſchafts⸗ 


tempel . Auch der neuen Ausgabe von Herder's 


Volksliedern, eingeleitet von Johannes Falk (Leip⸗ 
zig 1825), iſt ein Portrait des Dichters beigefuͤgt 
worden. Die Bildniſſe von Herder'n in einem Augs⸗ 


burgiſchen Almanach, und in der Schrift: Herderi⸗ 


ana (Hamburg 1811), verdienen kaum erwaͤhnt zu 
werden. — Von Abramſohns Denkmuͤnze findet 
man eine Nachricht in der geg e Lit. Zeit. v. 
J. 1804. November. 

Herder war gluͤcklich organiſirt, von Eräftigem, 
muskuloͤſen Körperbau, breiter hoher Bruſt, aber ei- 
nem zarten, hoͤchſt reizbaren Nervenſyſtem. Seine Ge— 
ſichtsfarbe war blaß⸗braͤunlich, doch nicht kraͤnkelnd. 
Herzensguͤte, Lieb' und Frohſinn, mit einem leichten 


SEE + 
*) ©. deſſen Leben von W. Körte. Halberfiadt 1811. S. 45% 
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Anflug von Schwermuth, lag in feinem geift = und 


feelenvollen Auge, in dem 1 ſein ganzer en | 


abſpiegelte. 


Maͤßigkeit im Eſſen und Trinken, wie berhauyt 


in allen ſinnlichen Genuͤſſen, war ihm im hohen Grade 
eigen. Sein lebendiger Geiſt bedurfte der aufreizen⸗ 
den Mittel nicht, und erſt in den letzten Jahren ſei⸗ 
nes Lebens pflegte er, außer der Tiſchzeit, wenn ihn 
eine Geiſt anſtrengende Arbeit beſchaͤftigte, Vormit⸗ 
tags, ſelten Abends, ein Glas Wein zu genießen. 

Pracht und Aufwand liebte er nicht. Man konnte 
wohl ſagen, daß er eigentlich keine Liebhaberei oder 
ein ſogenanntes Steckenpferd gehabt habe. Selbſt ſeine 
Buͤcherſammlung duͤrfte nicht dahin zu rechnen ſeyn, 
da er die meiſten aͤltern Schriften, von denen er viele 
nothwendig brauchte, in Auktionen erſtand, die neuern 
Werke aber großentheils ungebunden zu leſen und in 
die Buchhandlung wieder zuruͤck zu ſchicken pflegte. 
Außer der Großherzogl. Bibliothek zu Wei⸗ 
mar, ſtand ihm uͤbrigens die Gothaiſche, und 
durch Heyne's Bereitwilligkeit auch die Goͤttingi⸗ 
ſche offen. 


Wie wenig er auf aͤußere Auszeichnung einen 


Werth legte, geht deutlich aus einem Briefe hervor, 


den er, als ihn der Kurfuͤrſt von Baiern im 
Jahre 1801 in den Adelſtand erhoben hatte, unterm 
10. Juli an Herrn von Retzer in Wien ſchrieb. 


nn; 
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«Nur meiner Söhne wegen,” heißt es darin, „muß 
ich aus vaͤterlicher Pflicht mich um den Adel bewerz 


ben. Die Verfaſſung der meiſten Laͤnder Deutſchlands 
im Fortkemmen, im Ankauf des Oekonomen u. ſ. w. 
zwingt mich dazu. — Fuͤr mich dieſe Auszeichnung 
zu ſuchen, waͤre mir, beim Himmel! nie in den Sinn 
gekommen, da ich dergleichen Auszeichnungen uͤber— 
haupt eben ſo klein, als laͤcherlich finde, ſie mir auch 
in meinem Wirkungskreiſe ſehr entbehrlich find. — 


Ob ich als Schriftſteller einer Auszeichnung dieſer 


Art werth ſey, daruͤber huͤll' ich mich auf's Beſchei⸗ 


denſte in den dickſten Mantel der Unwiſſenheit; denn 


wahrlich zu einem ſolchen Zweck hab' ich keine Sylbe 
geſchrieben.“ — 


Wenn Herder irgend eine literaͤriſche Arbeit uns 
ternahm, pflegte er den Plan gewoͤhnlich auf einem 


einſamen Spaziergange *) zu uͤberdenken, und man 
konnte es wohl, wann er zuruͤckkam, an einer gewiſ— 


ſen ſtillen Heiterkeit merken, daß er damit im Reinen 


war. Zum Entwurf und zur Ausarbeitung pflegte 


er gewoͤhnlich die Morgenſtunden zu wahlen 5); doch 


*) Herder's Lieblingsplatz auf dem Sttersberge ift in einer 
Zeichnung von Roux, mit einigen Strophen von Wil: 
helm begleitet, zu Nürnberg 1816 in gr. Folio erfchtener, 

**) Während feines Aufenthalts in Bückeburg ſtand er öfters 
ſchon um 4 oder 5 Uhr auf; in fpätern Jahrs n litt es der 

> Zuſtand feiner Geſundhett nicht. 

15 
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dauerte feine Thaͤtigkeit oft auch Nachmittags, ja bis 
ſpaͤt in die Nacht fort, wenn ihn eine begeiſternde 
Arbeit feſſelte. Hatte er ſie vollendet, ſo theilte er 
ſie wohl irgend einem vertrauten Freunde mit, und i 
fragte ihn um fein urtheil. 


In Stunden der Muße und Erholung liebte er 
einen Kreis geiſtreicher und gutgeſinnter Menſchen. 
So pflegte ſich unter andern regelmaͤßig Sonntags 
eine Geſellſchaft zum Thee bei ihm zu verſammeln, 
an der Profeſſor H. Meyer, Boͤttiger, Fr. Ma⸗ 
jer, zuweilen auch Wieland, ſeltner Jean Paul 
Theil nahmen, weil der letztere Herder'n lieber allein 
im Kreiſe der Seinigen ſag. Jean Paul hatte 
Herder'n zum erſten Male zu Ende der neunziger Jahre 
beſucht. Die Uebereinſtimmung ihrer Grundſaͤtze und 
Empfindungen im Allgemeinen bildete bald zwiſchen 
beiden ein inniges Freundſchaftsverhaͤltniß, das Ver⸗ 
ſchiedenheit der Anſichten im Einzelnen nie aufloͤſen 
konnte. „Mit Richter, ſchreibt Herder d. 10. De: N 
cember 1798 an F. H. Jakobi *) „bat mir der 
Himmel einen Schatz geſchenkt, den ich weder ver⸗ 
dient, noch ſelbſt erwartet habe. Jedes neue Zufams 
menſeyn mit ihm eröffnet mir eine neue größere Kifte, 
voll von alle dem, was die heil, drei Könige 1 


*) S. deſſen auserleſenen Brieſwechſel. Leipzig 1825. a 2⸗ 
S. 269 R 
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ten. In ihm wohnen ſie alle drei, und der Stern 
geht immer uͤber ſeinem Haupt. Ihr muͤßt und wer⸗ 
det einander ſehen, aber nicht unter dem Schwanz des 
kleinen Baͤr's, ſondern in Deutſchland, wohin Du ge— 
hoͤrſt, lieber Jakobi. Wer wird den Andern in ſein 
Exilium einladen? Ich kann von ihm nichts ſagen, 
als: er iſt ganz Herz und Geiſt; ein fein klingender 
Ton auf der großen Goldharfe der Menſchheit, auf 
der es ſo viel zerſprungene Saiten und verſtimmte Toͤne 
gibt, wie — ich z. B. Aber, ſagt der Apoſtel Pau: 
lus, mir iſt Barmherzigkeit widerfahren. An Dir 
haͤngt Richter mit der innigſten Liebe e 
Herder's mannigfache Kenntniſſe / ſein treffendes 
Urtheil, ſein zartes und unbefangenes, von jeder Eitel— 


) In einem frühern Briefe Herder's an Gleim vom 7. April 


1796 heißt es: Richter, den die Schweſter Gleim's mit 


Recht einen deſperaten Menſchen nennt, hats meiner Frau 
anethan (man muß das Wort niederſächſiſch ausſprechen) 
und es ſcheint, Eurem Kreiſe auch ziemlich. Seſtern iſt mir 
im (Quintus) Fixlein die Magie der Phantaſie vorgetra— 


gen worden, wo denn einige Recepte des Anethans merk— i 


bar find. Sonſt kenn' ich ihn noch wenig, weil mir die 
Zeit fehlt, mich in dieſen ſüßen Abgrund zu werfen. (S. 
Eiterar-Conderſationsblatt, May 1826. Nr. 121. S. 482.) — 
1190 aber vielſagend ſind Herder's Worte über Jean Paul 

is Schriftſteller in der Adraſte a. St. 9. S. 46; in d. 
En 3. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. r. S. 204). Ausführ⸗ 
licher iſt die geiſtreiche Schilderung, die der letztere von 
Herdern giebt (in ſ. Vorſchule der Aeſthetik. Hamburg 1804. 
Abth. 3. S. 725 — 25. S. 743 — 88. 


dat 
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keit entferntes Benehmen machten ſeinen umgang un⸗ 
terhaltend und inſtruktiv zugleich. — Muſik *) und 
Poeſie gehörten außerdem zu feinen Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigungen. Die letztere wurde ihm Stimme der Gott⸗ 
heit an's Herz, und eine Troͤſterin in den 8 des 
Lebens ). 

So empfaͤnglich Herder fuͤr geſelligen umgang 
und freundſchaftliche Mittheilung war, ſo konnte ihn 
ein unvermutheter fremder Beſuch, ja der eines Freun⸗ 
des, augenblicklich in eine gewiſſe Unbehaglichkeit ver⸗ 
ſetzen. Es ward ihm ſchwer, ſich ſchnell und leicht 
in das zu finden, was ihm ſo plotzlich und unerwartet 
von außen entgegentrat. g 

Ueber ſeine zarte Theilnahme an jedem Ungluͤck⸗ 
lichen und Leidenden, ſeine Bereitwilligkeit, ihn ſelbſt 
thaͤtig zu unterflüsen, oder ſich durch Fuͤrſprache bei 
Andern fuͤr ihn zu verwenden, gab es nur Eine 
Stimme, und wir wollen hier um ſo weniger einzelne 
Beiſpiele anfuͤhren, da Herder's Zartgefuͤhl nichts 


2) Herder ſpielte ſelbſt Clavier, doch fehlte es ihm, aus Man: 
gel an hinreichendem Unterricht in ſeiner Jugend, an eigent⸗ 
licher Fertigkeit, was er oft bedauerte. Händel, Gluck 
und Mozart waren feine Lieblinge. Der Kirchenmuſtk 
war er vorzüglich zugethan; doch pflegte er auch die Auffüh⸗ 
rung einer ſchönen Oper felten zu verſä ſumen. 

*) Man vergl. die Vorrede zu feinen Gedichten. Th. 1. oder 
den XV. Bd. d. W. ze ſchön. Lit. u. Kunſt. 
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mehr wuͤnſchte, als daß dieſe Wohlthaten verborgen 
bleiben moͤchten. 

Ueber ſein haͤusliches Leben, uͤber die Innigkeit, 
mit der er an ſeiner Gattin und ſeinen Kindern 
hing, und kein Opfer ſcheute, das er ihrer Ruhe und 
Zufriedenheit darbringen konnte, haben wir bereits in 
ſeinen Briefen aus Italien einige Winke gegeben. 
In Herder's Seele, worin ſich Liebe, Religion und 
Freundſchaft paarten, mußte nothwendig auch die zar⸗ 
teſte Empfaͤnglichkeit fuͤr eheliche Verhaͤltniſſe ſtatt 
finden, und man koͤnnte wohl ſagen, daß ſein Gemuͤth 
ſich hier am ſchoͤnſten entfaltete. 

Da hier einmal von Herder's haͤuslichem Leben 
die Rede iſt, ſo moͤge folgende Anekdote eine Stelle 
finden, deren Charakter obendrein poetiſch iſt ). 

Herder pflegte ſich bisweilen mit ſeiner Gattin 
und ſeinem aͤlteſten Sohne Gottfried zu necken, 
wobei letzterer, mit dem Vater die Parthie gegen die 
Mutter nahm. Einſt ſchlug Herder bei Tiſche vor, 
jedes ſolle einen Vers machen, bevor es ein Glas Wein 
bekaͤme, und fing demzufolge an: 

Ich wollt', ich wär’ ein Wald, 
Darin der Donner hallt. 
Die Guten wollt' ich decken, 
Die Boͤſen wolll' ich ſchrecken, 


*) S. Abendzeit, September. 1822. Nr. 213. 
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Ich wollt', ich wär ein Wald, 

Darin der Donner hallt.“ 
Seine Gattin fuhr fort: 

«Ich wollt', ich waͤr' ein' Ficht', 

Die ſich gen Himmel richt't. 

Mit himmliſchen Ideen) 

Wollt' ich dich dann umwehen; 

Ich wollt', ich waͤr' u. ſ. w. „ 
Der noch nicht zehnjaͤhrige Knabe ſchloß die Reimver⸗ 
ſuche mit folgender Strophe: 

Ich wollt' „ich wär? ein Spatz, 

Und ſaͤß' auf einem Aſt *). . 

Dem Vater wollt' ich was pfluͤcken, 

Die Mutter wollt' ich picken; | 

Ich wollt', ich wär’ u. f. w. 
Um Herder's Bild zu vollenden, fehlt, wie uns duͤnkt, 
noch ein Hauptzug ſeines Charakters, der nicht 97 805 
gangen werden darf. 

Sein angeborenes Gefuͤhl fuͤr alles Gute, ſein 
lebendiger Haß jeder Unrechtlichkeit, ließ ihn nie Ruͤck⸗ 
ſichten nehmen, wo er, die Wahrheit gerade heraus 
zu ſagen, fuͤr Pflicht, und ſich durch ſeine amtliche 
Stellung doppelt dazu berechtigt hielt. Schmeichelei 


*) Herder ſchrieb damals ſeine Ideen zur Geſchichte der 
Philoſophie der Menſchhert. . 
*) Selbſt der Verſtoß gegen den Reim iſt naiv und gemüthlich⸗ 
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und Heuchelei war, ohne Ausnahme, feiner innerften 
Natur zuwider. Er glaubte es ſich ſelbſt ſchuldig zu 
ſeyn, auch in Faͤllen, wo er kaum hoffen durfte, mit 
ſeiner Meinung durchzudringen, ſie dennoch, gleich⸗ 
ſam zum Zeichen und Zeugniß für die Wahrheit, un- 
verhohlen heraus zu ſagen. ; 

Da dieß, feiner Individualität gemäß, nicht ſel⸗ 
ten mit Bitterkeit geſchah, und ſeine Gattin, obſchon 
durch Geiſt und Gemuͤth gleich ausgezeichnet, doch 
ebenfalls von reizbarem Temperament, mehr aufre⸗ 
gend als beſchwichtigend auf Herder'n einwirkte, fo 
waͤre wohl hierin großentheils der Grund von den 
truͤben Erfahrungen und Mißhelligkeiten zu ſuchen, 
die Herder's Leben in einer faſt 27jährigen Amtsfuͤh⸗ 
rung in Weimar nicht ſelten verbitterten. 

Wir haben, um den Faden ſeiner Lebensereigniſſe 
nicht zu unterbrechen, dieſen Punkt fruͤherhin gefliſ— 
ſentlich uͤbergangen. Doch darf dieß hier um ſo we— 
niger geſchehen, da derſelbe, in den Erinnerungen 
aus Herder's Leben von ſeiner Gattin, 
wenn auch aus ſehr verzeihlichen Gruͤnden, keinesweges 
unbefangen, und nicht ohne Einſeitigkeit, dem Publi⸗ 
kum oͤffentlich mitgetheilt worden iſt. 

Herder's amtliche Verhaͤltniſſe zu Weimar fielen 
in eine Zeit (1776), wo unter ſeinen geiſtlichen Col⸗ 
legen noch jene beſchraͤnkten Anſichten der Theologie 
galten, die wir nicht beſſer, als mit dem Namen einer 
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Bucftabenorthodorie zu bezeichnen wüßten. In dier 
fer Periode konnten natuͤrlich Grundfäge, wie er fie 
aͤußerte, — z. B. man müffe die Bibel, wie jedes andere 
menſchliche Buch leſen — Predigten, wie er fie hielt, 
homilienartige Discourſe uͤber religioͤſe Gegenſtaͤnde, 
in denen kein beſtimmtes Glaubensſyſtem entſchieden 
hervortrat, nicht wohl aufgenommen werden, ſo wie 
ein gewiſſer freier und ungezwungener Ton, eine libe⸗ 
ralere Anſicht des Lebens, die er auch auf ſein eigenes 
uͤbertrug, ihm bei Perſonen von hoͤherem Range um 
ſo mehr ſchaden mußte, da er in ſeiner, ſich ſelbſt le⸗ 
dendig fuͤhlenden Individualität nicht einmal den, 
Schein haben wollte, als ſey es ihm darum zu thun, 
die gute Meinung im 1 1 mit 85 zu 
ſuchen 

Als ihm daher, gleich bei ſeinem Amtsantritte 
d. Is Detober 1 Conſiſtorialpraͤſident 
v. Tynker das Reſcript vorlas, demzufolge ſeine 
Beichtkinder freie Wahl haben ſollten zu beichten, bei 
wem ſie wollten, wobei freilich eine im Voraus gegen 
Herder'n eingenommene Parthei heimlich mitgewirkt 
hatte, proteſtirte er dagegen mit einer Bitterkeit, die 
ihn den damaligen Geh. Rath v. Fritſch fuͤr immer 
abgeneigt machte, was auch ſpaͤterhin zu manchen 
Verdrießlichkeiten Anlaß gab *). Auch die ungefuͤgige 


*) Hierher gehört auch folgende Erzählung von Paulus in 


per: 


— 
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Weiſe, mit der er ſich gegen den Conſiſtorialpräſiden⸗ 
ten v. Lynker und den Oberconſiſtorialrath Gott— 


ſchalk benahm, konnte nicht anders als nachtheilig 


fuͤr Herder'n wirken, und hatte Irrungen zur Folge, 


5 welche manches Gute, das er mit reinem, edlem Sinne 


wollte, hintertrieben. Selbſt das Verhaͤltniß mit 


Goͤthen, feinem alten Jugendfreunde, dem er feine 


N 


Berufung zu verdanken hatte, wußte er nicht zu bes 


wahren, und außer andern Gruͤnden, die uns hier zu 
weit führen würden, und ſich außerdem zur öffentlichen 
Mittheilung nicht eignen, mochte eine gewiſſe Eifer: 
ſucht gegen den ſo ſanft gebetteten, und wohl nie innig 
geliebten Freund aus den Tagen voͤlliger Gleichheit 
ſich zum Theil mit einmiſchen. 

/ In den letzten Jahren feines Lebens befand ſich 
Herder in einer hoͤchſt unguͤnſtigen Stellung zu dem 
damaligen Miniſter v. Voigt, die wenigſtens gro— 
ßentheils auf ſeinem zu hoch geſteigerten Selbſtgefuͤhl 
und dem daraus entſpringenden Mangel an Nachgie⸗ 
bigkeit beruhte, und manches Unangenehme, ja De— 
muͤthigende fuͤr ihn zur Folge hatte, wie unter anderm 
das Nichtanerkennen ſeines Baieriſchen Adels. Wenn 


den Heidelberger Jahrbüchern d. Literatur 1817. S. 442. 
„Von Herder, weichem der Acten-Anblick fo oft die edelſte 
Laune verdarb, ſagte einſt ein Reiſender: Jetzt leider kenn' 
ich das Land, wo man an Lorbeerbäumen die ſchwarze Wä⸗ 
ſche trocknet. Es iſt Deutſchland!“ — : 
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man aber vollends nach feinem Tode, bei der Wahl 
eines neuen Generalſuperintendenten, eine gewiſſe Fuͤg⸗ 
ſamkeit entſchieden beruͤckſichtigte, wodurch die geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten im Allgemeinen nicht eben ſon⸗ 
derlich gefoͤrdert werden konnten, ſo war dieß wenig⸗ 
ſtens indirekte Nachwirkung von Herder's Indivi⸗ N 
dualitaͤt. f 
Nur ungern haben wir ae verweilt bei der 
Betrachtung einer Seite in Herder's Charakter, die 
wir in Bezug auf ihn wohl eine Schattenſeite nen⸗ 
nen moͤchten, da ſie den heitern Himmel ſeines Le⸗ 
bens oͤfters truͤbe und verdunkelte. Das Aufzaͤhlen 
kleiner Schwächen in dem Leben eines großen, all ver⸗ 
ehrten Mannes, an und fuͤr ſich ein peinliches und 
troſtloſes Geſchaͤft, bleibt demungeachtet unerlaͤßliche 
Pflicht des Biographen. 

Wenden wir uns daher zu dem, was Herder in 
ſeinen Amtsverhaͤltniſſen, vorzuͤglich zur Verbeſſe⸗ 
rung des Kirchen- und Schulweſens, Zweck- 
maͤßiges geleiſtet, oder wenigſtens mit edlem Eifer be⸗ 
abſichtigt, da mancher Plan auf dem Wege, den er 
ſeiner Individualitaͤt nach einſchlug, e gelin⸗ 
gen konnte. 

Eine Reform des hoͤchſt in Verfall 1 
Schulweſens *) ſtand in den erſten Jahren feines 


*) Daß dieß wirklich der Fall war, erhellt aus einem officiellen 
Gutachten vom Jahr 1786. 


— 
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Aufenthalts in Weimar lebhaft vor Herder's Seele. 


Heinze, Director des Gymnaſiums *), ein Mann 


von claſſiſcher Bildung und trefflichem Charakter, 
haͤtte mehr wirken koͤnnen, wenn die untern Claſſen 


mit tuͤchtigeren Lehrern beſetzt geweſen waͤren. Maͤn⸗ 
ner indeß, wie Nolde, Lippold und Schwabe, 
waren wenigſtens nicht geeignet, ein Inſtitut zu heben, 
dem ſelbſt der geiſtreiche, aber im Lehrfache nicht eben 


ausgezeichnete Muſaͤus *), der als Profeſſor Heinz 


ze'n zur Seite ſtand, nur ſchwach aufhelfen konnte. 

Unter ſo bewandten Umſtaͤnden hatte Herder im 
Auguſt 1783 einen Plan zur Verbeſſerung der Schulen 
eingereicht, deſſen Haupttendenz war, aus den untern 
Claſſen eine Realſchule fuͤr nuͤtzliche Buͤrger, aus den 
obern dagegen ein für höhere wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung berechnetes Gymnaſium zu bilden. Daran 
knuͤpfte ſich eine Erhoͤhung des Lehrgehaltes, und eine 
Belohnung an Gelde für die fleißigſten Schuͤler **). 


) Herder's Denkrede auf ihn ſteht unter den Schulreden, 
in d. W. z. Philoſ. u. Geſchichte. Bd. XII. S. 103 u. f. 

2) Der bekannte Verfaſſer der phyſiognomiſchen Rei—⸗ 
ſen, Volksmährchen u. f. w. Herder's Denkre de auf 
ihn befindet ſich a. a. O. S. 76 u. f.; auch in Muſäus 
nachgelaſſenen Schriften. Herausgeg. von feinen 
Zögling A. v. Kotzebue. Leipzig 1791. S. 25 — 32.) 

et) Vermittelſt des Wilhelm Ernſtiſchen Freitiſches, 
einer von Herzog Wilhelm Ernſt im J. 1701 errichte⸗ 
ten wohlthätigen Stiftung. Ein ſpäterer Plan Herder's 
(1791), auch den Jengiſchen Freitiſch in Stipendien 
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ueber die Einrichtung eines Schulmeiſter⸗ 
Semina riums ), fo wie über die Ver beſſe⸗ 
rung der Schullehrerſtellen auf dem Lande, 
beſprach er ſich öfters mit dem damaligen Conſiſto⸗ 
rialrath Günther, der ihm RNathſchlaͤge zur Aus⸗ 
fuͤhrung dieſer Idee an die Hand gab. Die Sache 
kam 1788 durch die Bewilligung eines jährlichen 
Beitrags von Seiten der Landſchaft zu Stande. 

Die Anlegung einer Schulbibliothek 
war ebenfalls ein Plan, der Herdern entſchieden ber 
ſchaͤftigte. Da die Buͤcherſammlung des verſtorbenen 

Conrectors Nolde der Schulbibliothek als Vermaͤcht⸗ 
niß zugefallen war, fo gab Herder dem Director B. 
den Catalog, um die für die Schule brauchbaren Bü- 
cher anzuſtreichen **), den er indeß unter mancherlei 
Vorwaͤnden nie wieder erhielt, wodurch jener Plan 
vereitelt wurde. Herder dachte ſtets mit dem tief⸗ 
ſten Unmuth daran. Er ſtarb darüber. Bald nach 
ſeinem Tode erſchien der Catalog. Das Conſiſtorium 
traf eine Auswahl der Buͤcher; die unbrauchbaren 
wurden verkauft. Indeß konnte der Van da 17 5 | 


zu verwandeln, wurde durch das Dagegenftiunmen einiger 
Profeſſoren vereitelt. 
„) Herder's erſter Entwurf ift vom 31. October 1780 dadirt; 
den zweiten reichte er den 2. Min 1786 ein. 5 
) Die ältern und unbrauchbaren ſollten nach Herder's Plan 
verkauft und neue oder nützlichere Werke angeſchafft werden. 


a 237 


idee Schriftliches darüber hinterlaſſen hatte, in ſei⸗ 
nem Sinne nicht ausgefuͤhrt werden ). 

Die zweckmaͤßigere Einrichtung der niedern 5 
len, mit denen er eine Induſtrieſchule zu vereinigen 
wuͤnſchte, kam bei Herder's Lebzeiten, aus Mangel an 
hinreichenden Fonds, nicht zu Stande; indeß fuͤhrte 
der Conſiſtorialrath Günther, mit dem er ſich öfters 
daruͤber beſprochen hatte, dieſe Idee, ein Jahr nach 
Herder's Tode (1804), ſeiner Anſicht gemaͤß, aus. 

Der Plan zu einer neuen Profeſſorſtelle am Gym— 
naſium, den Herder im J. 1797 eingereicht hatte, 
kam nicht zur Ausführung **), Wie wenig aber durch 
das Mißlingen einzelner Entwürfe, Herder's Eifer 
zur Beförderung des Schulweſens ***) nach 


) Befremdend iſt, daß in der 1807 im Druck erſchienenen 
Bitte des Hr. Director Lenz für die Biblio⸗ 
thek des Weimariſchen Gymnaſiums Herder's 
Bemühungen gänzlich mit Stillſchweigen übergangen werden. 

*) Man vergl. die Auszüge aus zwei darüber verfaßten Guts 
achten in den Werken zur Religion u. Theologie. Bd. X. 
S. 281 — 98. 

) Hierher gehört auch folgende Stelle eines Briefes an 
Griesbach, vom 23. Februar 1790, bei Gelegenheit des, 

durch Kanzler's Tod erledigten Rectorats zu Apolda. 
„Ew. Hochwürden,“ ſchreibt Herder, „ſind gewis darin mit 
mir eius, daß zu Schulſtellen in Landſtädten nicht eben jene 
halbgeborenen Mittelgefihöpfe- nöthig und nützlich find, dre 
zwar durch einige Collegien gelaufen ſeyn mögen, auch allen⸗ 
falls eine ſchlechte Predigt halten können, meiſtens aber 
deswegen die Schule wählen, weil fie dort und hier zerbrc⸗ 
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beften Kräften beizutragen, erkaltete, kann man ſchon | 
aus dem lebhaften Ton abnehmen, womit er in ſei⸗ 
nen Schulreden *) auf Moralitaͤt der Jugend 
dringt. Er ſcheute uͤbrigens ſeinerſeits keine Aufopfe⸗ 
rung, und fuͤllte ſelbſt, um von mehreren Beiſpielen 
nur eins anzufuͤhren, nach des Directors Heinze 
Tode, eine unbeſetzte Lehrſtunde durch ng eignen 
Unterricht aus. 

Ueber den Catechismus, den Herder im Jahre 
1798 herausgab, findet fi) folgende Aeußerung in 
einem feiner damaligen Briefe. „Ein aͤchter Catechis⸗ 
mus muß, nach meinem Begriffe, viel, alles aber auf 
die leichteſte faßlichſte Weiſe leiſten. Compendienweis⸗ \ 
heit und ein trockner Stammbaum von Lehren und 
Pflichten iſt ein todtes Ding, ſo kurz man auch da⸗ 
mit hinkommt. Catecheſe iſt ſchon dem Namen nach 
lebendige Uebung. Es muß daher Leben und 
Bewegung in ihm ſeyn, daß der Lehrer ſelbſt daraus 
catechifiren lerne, und der Schüler ihn zuſammenhaͤn⸗ 
gend in Frag' und Antwort als ein lebendiges Werk 
mit Liebe treibe ). 5 


chene Töpfe bleiben; ſondern daß junge Männer dazu gehö⸗ 
ren, die wohlgeartet und redlich den Schulunterricht zum 
ernſten Zweck ihres Lebens machen, geſetzt, daß ſie auch 
nicht die Fähigkeit beſäßen, auf Landſchulen dieſer Art alles 
Spiegelgefecht academiſcher Ghmnaſien zu treiben.“ — 
) In Herder's Werken z. Phtloſ. u. Geſchichte. Bd. XII. 
*) Man vergl. damit die (in Herder's ſämmtlichen Werken 
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Ein, in den erſten Jahren ſeiner Amtsfuͤhrung 

in Weimar entworfener Plan zur Herausgabe eines 
neuen Geſangbuches, in das er einen Theil ſeiner 
chriſtlichen Hymnen und Lieder ) aufnehmen 
wollte, kam erſt im J. 1795 zu Stande *). 

Wenn das neue Geſangbuch auch ſelbſt maͤßigen 
Anforderungen nicht entſprach, fo lag dieß größten- 
theils daran, daß Herder, wider Willen genoͤthigt, 
. ſich gewiſſen Ruͤckſichten zu bequemen, von feiner eig- 
nen Idee hatte abgehen muͤſſen. In Weimar wurde 
gleichwohl das neue Geſangbuch von Stadt- und Lands 
gemeinen ohne Schwierigkeit angenommen; nicht ſo in 
der Jenaiſchen Dioͤceſe, wo es erſt nach des 
damaligen Superintendenten Oemler's Tode (1803) 
eingeführt ward, weil dieſer einen ſolchen Schritt mit 
ſeinen ſtreng orthodoxen Grundſaͤtzen nicht vereinigen 
zu koͤnnen glaubte. 


Eine Lieblingsidee, mit der fig Herder lange 


nicht abgedruckte) Vorrede zu feinem Satechismus, wie 
732 den Anhang zu Herder's Schulreden (in d. W. 
Philoſ. u. Geſchichte Bd. XII) 
*) Im 2. Theil der Gedichte (Werke; ir fhön» Lit. u. Kunſt. 
Bd. XVI.) 


) Die Vorreden zu den beiden ältern Geſangbü— 
chern ſind von Herder'n und in die Werke z. Religion u. 
Theologie (Bd. IV. S. 305 — 25.) aufgenommen worden. 
Was die früher erwähnten Hymnen und Lieder betrifft, 
ſo befinden fie ſich in dem Seſang buche v. J. 1795 nicht. 
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herumtrug, war die Errichtung eines Candidaten⸗ 
oder Prediger-Seminariums. In Herder's 
Geiſt, und unter ſeiner Leitung ausgefuͤhrt, haͤtte ein 
ſolches Inſtitut vielleicht ein Muſter in ſeiner Art 
werden koͤnnen; allein Mangel an Gehülfen und an 
den erforderlichen Geldbeitraͤgen ſtand der Ausfuͤhrung 

entgegen. | 

«Es iſt nothwendig,“ Außert ſich Herder in ei⸗ 
nem daruͤber abgefaßten Gutachten, «daß die Theo⸗ 
logen, wenn ſie die Academie verlaſſen haben, nicht 
blos unter Aufſicht bleiben, ſondern in Uebung geſetzt 
werden, und alſo ein Prediger-Semina rium zu 
Stande komme. — Ich bin hier in der Nothwen⸗ 
digkeit, die Haͤnde ſo vielen Unreifen aufzulegen, 
und muß mich aller der Suͤnden theilhaftig machen, 
die durch ſie im Laufe ihres Amtes veruͤbet werden. 
Zuruͤckweiſungen, ſcharfe Examina helfen nichts; denn 
wo ſollen ſie etwas Beſſeres lernen? und zuletzt muß 
man doch nehmen, was da iſt. — Alſo ein Pre⸗ 
diger⸗Seminarium, das waͤre mein ſehnlicher 
Wunſch, und ein unſterbliches Verdienſt des Fuͤrſten, 
der ihm die Wirklichkeit ertheilte.“ — 

Auch das Beduͤrfniß einer Veraͤnderung 21 
aͤußern Gottesdienſtes war Herder'n laͤngſt fuͤhl⸗ 
bar geworden. Er ſah indeß ein, daß einem ſolchen 
nicht bloß durch leere Declamation, ſondern vielmehr | 
von innen heraus, durch Wiedererweckung und Bele⸗ 
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bung des aͤcht⸗chriſtlichen Geiſtes abgeholfen werden 
Ekoͤnnte, und feine, Verſtand und Gemuͤth gleich maͤch⸗ 
tig ergreifenden Predigten *) ſollten zu dieſem Zwecke 
mitwirken. Aber Herder ſah ſich, bei Erwaͤgung des 
fruͤherhin beruͤhrten verderblichen Einfluſſes, welchen 
die Jenaiſch-Kantiſche Philoſophie zu Ans 
fange der neunziger Jahre auf Religion und Kirche f 
aͤußerte, genoͤthigt, mehr als je an der alten Form 
feſtzuhalten, und nur im Stillen den Geiſt chriſtlicher 
Frömmigkeit, wie er in fruͤheren Zeiten geherrſcht, 
zu verjuͤngen und zu beleben. 

Hiemit hing ſein Vorſchlag zur Einfuͤhrung von 
Predigt⸗Texten, in Verbindung mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Sonntags⸗ Evangelien (vom J. 1800), 
zuſammen. Ein ſolcher, mit den Evangelien verbun⸗ 
dener Text ſollte, ſeiner Meinung nach, theils die 
rechte Anſicht des Evangeliums zeigen, theils dieſelbe 
zum praktiſchen Gebrauche erweitern. In ſeinem an 


„) Hier verdient dasjenige nachgeleſen zu werden, was in Ders 
der's Charakteriſtik von Danz und Gruber (Leipzig 1805. 
S. 79-81.) in einer Note geſagt wird. Es läßt ſich übri— 
gens nicht leugnen, daß der eigenthümliche Reiz, den Her⸗ 
der durch den lebhaften, hinreißenden Vortrag feinen Dre: 
digten zu geben wußte, beim Leſen derſelben großentheils 
verloren geht. — Kotzebue in Weim ar (der Bruder 

des Dichters) hat einen Verſuch gemacht, Herder's Predig⸗ 
ten nachzuſchreiben, der freilich, wenn man die Schwierige 
keiten bedenkt, die ſich ihm entgegenſtellten nicht völlig ge⸗ 
lingen konnte, 
16 
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den Herzog gerichteten Schreiben (vom 4. Mai 
1798) hatte Herder einen Entwurf der zu den Evan⸗ 
gelien paſſenden Texte für das Jahr 1799 beigefchlof- 
fen, und einige Monate ſpaͤter (den 7. Auguſt 1798) 
zu demſelben Behufe ein, im Namen des Ober-Con⸗ 
ſiſtoriums, an die Geiſtlichkeit gerichtetes Sum | 
abgefaßt. ) 
Schon in fruͤhern Jahren war von S ie u 
ſpeciellen Befehl des Herzogs der Plan zu einer ver⸗ ö 
beſſerten Liturgie eingereicht, der aber, bis 
auf die verbeſſerten Gebete an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen, nicht zu Stande kam. Die jetzt noch fort: 
dauernde Sitte, den jährlichen 2 Bußtags⸗ Ausſchrei⸗ 
ben mit Einleitungen zu den gewählten Buß⸗ 
terten zu verſehen, lag auch Herder'n ob. Wir 
wollen von den 53, die de geſchrieben, hier einen 
abdrucken laſſen. 7 


Am Bußtag vor Oſtern. 
D. 10. Maͤrz 1780. 


«Der Zweck, den uns die Offenbarung vorhaͤlt, 
warum wir hier auf Erden ſind, und was wir ſuchen 
ſollen, wenn wir dort unſer Leben zu genießen wuͤn⸗ 
ſchen, iſt ſo groß, wahr und edel, zugleich aber auch 
ſo beſchaͤmend für uns, wenn wir ihn mit unſern ge⸗ 
woͤhnlichen Endzwecken der Erde vergleichen, daß je⸗ 
des Andenken hieran dem Menſchen ein täglicher Tag 
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der Buße und Demuͤthigung ſeyn müßte. Nur Fremd» 
linge, Pilger auf der Erde ſind wir, und ſu⸗ ! 
chen unſer Vaterland, unſere ewige Stätte. 
Unſer unſterblicher Geiſt kam von Gott, und ſoll 
in allen ſeinen Wuͤnſchen, Begierden, Beſtrebungen, 
wieder zu ihm eilen. Gottes Bild ſollen wir 
hienieden werden in Wahrheit, Rechtſchaffenheit, Güte 
und Liebe, damit wir dort, der Quelle alles Guten 
näher, ihn inniger genießen, Stroͤme des Lichts und 
des Lebens aus ſeinem Anſchaun trinken, und das be— 
ſitzen koͤnnen, nach deſſen Genuß uns in dieſen Gegen— 
den der Hoffnung und Wallfahrt mit meiſtens uner⸗ 
reichten Wuͤnſchen das Herz ſchmachtet.“ 

«Selig find, die reines Herzens find; 
ſie werden Gott ſchauen. Er iſt uns vorge⸗ 
gangen, unſer Haupt und Hoherprieſter, uns 
eine Staͤtte zu bereiten durch ſein Blut. Er will 
kommen, und uns zu ſich nehmen, die ſein ſind. Und 
wer ſolche Hoffnung zu ihm hat, heilige ſich, wie 
auch Er ſich fuͤr uns heiligt. Er ſaͤe hier, 
damit er dort ernte ).“ — 

Es wuͤrde uns hier zu weit fuͤhren, wenn wir 
Herder's Anſichten uͤber die Kirchenzucht im All⸗ 
gemeinen, und über die von dem Oberconſiſtorium 
in Vorſchlag gebrachte Abſchaffung der Kirchen⸗ 


2) Der Text der Predigt war Ebräer 13. V. 12 — 15 
16 * 
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cenſur umſtaͤndlich darlegen wollten. In einem, 
ſchon in den erſten Jahren feines Aufenthalts zu 
Weimar abgefaßten Votum druͤckt er ſich an meh⸗ 
rern Stellen, ſeinem tief eingepflanzten Gefuͤhl fuͤr 
Sittlichkeit, und feinem glühenden Haß gegen jede 
mit der Moral in Widerſpruch ſtehende Handlung ge⸗ 
maͤß, ziemlich ſtark aus. a 
«Was haben wir, (ſagt er unter andern, jetzt 
fuͤr Grund, die Kirchencenſur abzuſchaffen, den 
unſre Vaͤter nicht gehabt? Sind jetzt weniger H — n 
und H — r, Aergerer und Diebe? Oder ſind ihre 
Laſter jetzt weniger Laſter? Haͤtte ſich die Natur des 
Laſters im Barometer der Zeiten geaͤndert? Oder gab” 
es keine Chriſtengemeine mehr, an der man ſich mit 
fo etwas verfündigen koͤnnte? Das Letzte wäre freilich 
ſchlimm; noch ſchlimmer aber, wenn man, da hundert 
andere Bande geſchwaͤcht ſind, die den Schatten einer 
Chriſtengemeine einſt noch mit Ehrfurcht umgaben, 
die letzten Faſern ſolcher Bande, an denen etwa ein 
Reſt der Sanctitatis Christianae hinge, durch unſer 
helles Vernunftlicht weggeraͤuchert würden. Für den 
großen Haufen wäre das fo gut, als eine Acte der 
Impunitaͤt, und da kein Menſch es je aufbringen 
wird, wenn es einmal weg iſt, ein Saame zu Aerger⸗ 
niſſen in die Zukunft hinaus, woran ich keinen An⸗ 
theil haben will.“ (Matth. 18. V. 6. 70 — | 
Bei einem Blick auf Herder's vieljeitige und 
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weitumfaſſende Thaͤtigkeit, in feinen amtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen, wie im Gebiete der geſammten Literatur, 
hätte es kaum eines andern Denkmahls, als dasjenige 
iſt, welches er ſich ſelbſt in ſeinen Schriften geſetzt 
hat, bedurft, um ſeinen Namen vor dem Schickſal 

derer zu ſichern, die, nach der ſchoͤnen Mythe Arioſt's, 
der raſtlos geſchaͤftige Greis, die Zeit, in den Strom 

der Vergeſſenheit trägt. ). 

Wenn indeß Freundſchaft und Neigung ihn auch 
durch ein aͤußeres Erinnerungszeichen zu ehren wuͤnſchte, 
fo erwähnen wir des, vor einigen Jahren, auf Her— 

der's Grabe errichteten Denkmahls um ſo lieber, als 

ſich darin ſein Glaube, ſeine Hoffnung und Liebe, ja 

der Charakter und Zweck ſeines Lebens auf bedeutſame 
Weiſe ſymboliſch ausſpricht *). 

8 Herder's Werke erſchienen in drei verſchiedenen 
Abtheilungen: zur ſchoͤnen Literatur und Kunſt, zur 
Philoſophie und Geſchichte, und zur Religion und 
Theologie. „Die Herausgabe feiner ſaͤmmtlichen 


) Ariosto furioso XXXV. II. u. f. (in d. Ueberſetzung von 
G ries. Th. III. S. 411 Us f.) 


) Es iſt von ſchwarzglänzendem Eifen, mit goldenen Buchſta⸗ 
ben, und ſtellt eine Schlange vor, die den Schwanz im 
Munde hat (das Sinnbild der Ewigfeit) Inwen⸗ 
dig ſtehen die Buſtaben 402 (Gott), und um dieſelben die 
Worte: Licht, Liebe, Leben. Haupt und Schwanz der 

Schlange, wo ſie ſich berühren, haben eine Glorie um ſich 
(Anfang und Ende von Gott). 
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Werke), durch Subſcription befördern zu helfen, heizt 

es in einem Briefe der Gattin Herder's vom 5. März 
1805 an Graͤter *), komme ich heute bittend zu | 

Ihnen. Auch Sie werden feinen Geift und feine 
Grundſaͤtze gern verbreiten helfen. — Suchen Sie 
daher, theurer Freund, in Ihren Gegenden Theilnahme 
am Denkmahl und der Subſcription zu erwecken. O 
Sie befoͤrdern ja ein wahrhaft Gutes; — wie viel 
unbekannte, unbenutzte Schaͤtze liegen in ſeinen 
Schriften!“ — 

Unter den Gedichten auf Herder's som. 
verdienen folgende ausgezeichnet zu werden: Nachruf 
an Herder von Mahlmann (in Matthiſſon's 
lyr. Anthologie, Th. XVII. S. 131). Nachruf 
an Herder, von Emilie Harms, geb. v. Oppel, 
und Herder's Tod an v. K. (v. Knebel) von 
Gernin, (im Neuen Deutſchen Merkur. Juni 
1804). Auf Herder's Grab, von Gräter 
(Ebend. Auguſt 1804. S. 241 u. f.; wieder abge⸗ 


*) Tübingen 1805 — 20. 45 Bde. 8. (eine auf 60 Bochen be⸗ 
rechnete Taſchenausgabe kommt ebenda ſeit 1827 heraus. 
Ein Nachdruck unter dem Titel: Herder's vermiſchte Schrif⸗ 
ten, war früher 1801 zu Wien in 26 Bon, erſchienen. 

*) S. deſſen zerſtreute Blätter. Ulm 1822. Erſte Sammlung. 
S. 298 u. f. 
) Die noch bei feinen Lebzeiten gedichteten Stanzen an 

Herder von Emilie von Berlepſch im Neuen 

deut ſchen Merkur v. J. 1791. Febr. S. 113 — 117, ver⸗ 


dienen ehrendolle Erwähnung: 


- 247 
druckt in Graͤter's zerſtreuten Blättern. Ulm 1822. 
Erſte Samml. S. 287 u. f.) Stimme aus Ita⸗ 
lien über Herder's Tod (Ebend. Auguſt 1804). 
Blumen auf Herder's Grabe (Ebd. Decbr. 1804.) 
Herder's Todtenopfer von Falk (in der Zeit. 
f. die elegante Welt 1804. Nr. 1.) und v. Kne⸗ 
bel's Elegie: Herder's Tod.“). Folgende charak⸗ 
teriſtiſche Stelle aus der letztern, die wohl zu den 
ſchoͤnſten Blumen gehoͤrt, welche auf Herder's Grab 
geſtreut worden *), möge den Beſchluß dieſer Bio⸗ 
graphie machen. 
«Wo blüht kuͤnftig der Hain, den feine Schritte be— 
ek traten, 
Wo er die goldene Frucht himmliſcher Weisheit 
uns brach? 
Wer erforſchet mit ihm der Wahrheit ewige Spuren, 
Unter das Menſchengeſchlecht tauſendgeſtaltig zer⸗ 
ſtreut? 
== belebet die Bluͤthen des Geiſtes? den 5 
der Muſen, 
Wer hat ihn reiner gefaßt? wer hat ihn edler 
verwandt? 


) Wieder abgedruckt in deſſen Sammlung kleiner Gr 
dichte. Leipzig 1815. S. 34 — 36. 

*) „Die Elegie auf Herder's Tod,“ heißt es unter and erm in 
einem Briefe Wieland' s vom 7. Januar 1804, „iſt ſchön, 
herzlich, ungekünſtelt ausgeſprochenes Gefühl — Herder's 
und Knebel's würdig.“ 
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Wem erglüͤhte das Herz beim Anblick faden Ver⸗ 
5 dienſtes, | 
Fremder Tugenden mehr? Allen ein on und 
Freund. : 
Weiſe lernten von ihm, und felbft auch das balende 
Kind ſpricht 
Nur die Worte, die er freundlich daſſelbe gelehrt. 
Ernſte Beſcheidenheit, Wahrheit, Vernunft und 
Freundſchaft und Tugend, 
Traurend uͤber den Freund, eilen verlaſſen davon.“ 


Gedraͤngte Ueberſicht 
von Herder's Schriften. 


«Das ſchoͤnſte Denkmahl für einen ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Kuͤnſtler — ſagt Fr. Schlegel — iſt: daß 
ſein eigener Werth oͤffentlich anerkannt wird, daß alle 
einer allgemeinen Ausbildung Faͤhige immer wieder 
mit Liebe von ihm lernen, daß Einige die Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit ſeiner Geiſteswerke bis auf die feinſten 
Zuͤge durchforſchen und verſtehen lernen.“ — 

Das letztere haͤngt freilich eben ſo wohl von der 
geiſtigen Individualitaͤt des Einzelnen, als von der 
Klarheit und Anſchaulichkeit unſrer Darſtellung ab. 
Was indeß dieſe anlangt, ſo wollen wir uns nach 
beſten Kraͤften bemuͤhen, dem Leſer von Herder's 
Streben im Allgemeinen und ſeinen Leiſtungen in ein— 
zelnen Faͤchern der Literatur einen deutlichen Ueber— 
blick zu geben. Folgende Bemerkungen moͤgen als 
Einleitung dienen. 
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Man kann wohl ſagen, daß Herder zu den 
Schriftſtellern gehoͤrt, die einzig in ihrer Art daſte⸗ 
hen, und vielleicht mit keinem andern, Leſſing etwa 
ausgenommen, verglichen werden koͤnnen, wiewohl die 


ganze Aehnlichkeit zwiſchen Beiden im Grunde weni⸗ 
ger auf ihren Anlagen, als auf ihrer Vielſeitigkeit 
beruhen wuͤrde. Die letztere beſaß Herder indeß wohl 
in ungleich hoͤherem Grade, und verband damit einen 
ſo ſeltenen Reichthum des Geiſtes, und eine Fuͤlle von 


mannichfachen Kenntniſſen, wie man ſie nicht leicht 


in einem Individuum auf ſo gluͤckliche Weiſe vereinigt 


findet. Er war Dichter und Aeſthetiker, Philoſoph 


und Kritiker, Theolog in theoretiſcher und praktiſcher | 
Hinſicht; in allen dieſen verſchiedenartigen Fächern 


ſelbſtſtaͤndig, feine eigene Bahn verfolgend, wobei er, 
wenn ihn auch fein lebhafter, feurigee Geiſt hie und 


da irre leitete, fein angeborenes richtiges Gefühl für. 


das Wahre und Schoͤne ihn bald wieder auf den rech⸗ 
ten Pfad zuruͤck wies. 

a Der Leſer erhaͤlt, unſers Bedünkens, den arten 

Ueberblick von Herder's vielſeitiger Thaͤtigkeit, wenn 


wir ihn als Dichter und Aeſthetiker, als Phi⸗ 
loſophen und Kritiker im Allgemeinen, und 
endlich als T heologen betrachten, was freilich nur 
in der, durch den Raum und Zweck dieſes Werks uns 
vorgeſchriebenen Gedraͤngtheit und Kuͤrze geſchehen kann. 
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Herder als Dichter und Aeſthetiker. 


Gleich anfangs muͤſſen wir einem Einwurfe bes 
gegnen, der uns nicht ohne Grund gemacht werden 
koͤnnte. Wir wollen nicht in Abrede ſeyn, daß Her: 
der'n in andern Faͤchern, namentlich im Gebiete der 
Philoſophie und Kritik, unbeſtritten ein hoͤherer Rang 
gebuͤhre, wenn wir gleich feine Verdienſte als Dich— 
ter, die ihm mitunter ſogar vornehm a abgeſprochen 
worden ſind, voͤllig anerkennen. Der Grund, warum 
wir Herder'n zuerſt als Dichter betrachten, liegt dar— 
in, weil ſeine Natur, unſers Beduͤnkens, von Grund 
aus poetiſch angelegt iſt. 

Eine lebhafte Phantaſie, welche die Eindruͤcke 
E der Natur und Menſchenwelt leicht und ſchnell auf: 
faßt, verbunden mit tiefer Innigkeit des Gefuͤhls, 
ſind unerlaͤßliche Erforderniſſe des Dichters. Die 
eigenthuͤmliche Art, wie die Eindruͤcke von Außen auf 
ihn wirken, unterſcheidet ihn von den kaͤltern, befon- 
nenen Verſtandesmenſchen überhaupt, der da Erivei- 
terung ſeiner Kenntniſſe im Auge hat, wo es jenem 
um die Befriedigung eines unbeſtimmten Gefuͤhls zu 
thun iſt. Dieß Gefuͤhl aber erfuͤllt ſeine ganze Seele, 


und wenn ſich nun an den beſtimmten Gegenſtand, der 


ihn fo maͤchtig ergriffen, eine Reihe von analogen 
Vorſtellungen unwillkuͤhrlich kettet, ſo tritt der Zu— 
ſtand der Begeiſterung ein, von dem die Sehnſucht 
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das, was ihn ſo tief bewegt, Sorzuftelen 1 
lich iſt. 8 
Wenden wir das Gefagte auf Herder'n an, ſo 
laͤßt ſich allerdings nicht leugnen, daß die Zahl der 
Productionen, in denen ſich eigentliche poetiſche Er: 
findung zeigt, verhaͤltnißmaͤßig gering iſt, und daß 
es ihm öfters nur um maleriſche Darſtellung und Ein⸗ 
kleidung gegebener Stoffe, oder auch darum zu thun 
war, den Reſultaten ſeiner Betrachtungen eine ſchoͤne 
Form zu geben. Nur ſein denkender Geiſt, der ſich 
immer mit dem Auffaſſen der Dinge im Allgemeinen 
beſchaͤftigte, konnte der eigentlichen poetiſchen Schös 
pfungskraft hinderlich ſeyn; denn von Natur mit re⸗ 
ger Phantaſie, mit der zarteſten Empfaͤnglichkeit be⸗ 
gabt, war er offenbar ſo ganz zum Dichter geboren, 
daß er ſeinen poetiſchen Charakter ſelbſt da nicht ver⸗ 
leugnen konnte, wo er reine Proſa ſchrieb. 8 
Seinen Anlagen nach konnte Herder nur lyri⸗ 
ſcher Dichter ſeyn, was man unter anderm ſehr deut⸗ 
lich in feinen dramatiſchen Stuͤcken, Admetus 
Haus, der Ariadne-Libera, dem entfeſſel⸗ 
ten Prometheus *) u. a. ſieht, denen es nicht 
an einzelnen trefflichen Stellen, rein lyriſcher Art, 
wohl aber an einer lebhaft fortſchreitenden Handlung. 
fehlt. Das Subjective war bei Herder'n vorherſchend; 


*) In d. Werken z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. VI. © 3145. 
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Alles ging bei ihm vom Gefühl aus, und bezog ſich 


wiederum auf daſſelbe. Da er die Wuͤrde und hoͤhere 
Beſtimmung des Menſchen ſtets vor Augen hatte, fo 
gab dieß dem Ausdrucke ſeiner Gedanken einen gewiſ— 
ſen feierlichen Ernſt, und jene moraliſche Waͤrme, 
welche den groͤßern Theil ſeiner Gedichte charakteriſirt. 
Sie zeigt ſich vorzuͤglich in den in ihrer Art unnach— 
ahmlichen Paramythien *), wo allgemeine Lehren mit 
dem zarteſten Colorit der Anmuth in ſymboliſche und 
allegoriſche Dichtungen eingehuͤllt ſind. Hier eine der 
kuͤrzeſten als Probe. ar 


ür ra) 


Aurora beklagte ſich unter den Goͤttern, daß ſie, 
die von den Menſchen ſo viel gelobt, von ihnen ſo 
wenig geliebt und beſucht werde; am wenigſten aber 
von denen, die ſie am meiſten beſaͤngen und prieſen. 
Graͤme Dich nicht uͤber Dein Schickſal, ſprach die 
Weisheit, geht's mir anders? Und dann, fuhr ſie 
fort, ſiehe die an, die Dich verſaͤumen, und mit wel⸗ 
cher Nebenbuhlerin ſie Dich vertauſchen. Blick' auf 
ſie, wenn Du vorbei faͤhrſt, wie ſie in den Armen der 
Schlaftrunkenheit liegen, und modern an Leib und 


„) In d. Werken z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. VI. S. 147 bis 
192. Unter dem Titel: Paramythes imitées de Herder. 
erſchien eine franzöſiſche Bearbeitung zu Mannheim 1802. 

S sc 


— 


| 
| 
| 
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Seele. — Haſt Du nicht Freunde, haft Du nicht 
Anbeter genug? Die ganze Schoͤpfung feiert Dir: alle 
Blumen erwachen, und kleiden ſich mit Deinem Pur⸗ 
purglanz in neue braͤutliche Schoͤnheit. Das Chor 
der Voͤgel bewillkommt Dich: jedes ſinnet auf neue 
Weiſen, Deine fluͤchtige Gegenwart zu vergnuͤgen. 
Der fleißige Landmann, der arbeitſame Weiſe verſaͤu⸗ 
men Dich nie: ſie trinken aus dem Kelch, den Du 
ihnen darbeutſt, Geſundheit und Staͤrke, Ruhe und 
Leben: doppelt vergnuͤgt, daß fie Dich ungeſtoͤrt ge⸗ 
nießen, ununterbrochen von jener geſchwaͤtzigen Schaar 
ſchlafender Thoren. Haͤltſt Du es für kein Gluͤck, un⸗ 
entweiht genoſſen und geliebt zu werden? Es iſt 
das hoͤchſte Gluͤck der Liebe bei Goͤttern und Menſchen. 

Aurora erroͤthete uͤber ihre unbedachte Klage, 
und jede Schoͤne wuͤnſche ſich ihr Gluͤck, die ihr gleich 
iſt an Reinigkeit und Unſchuld. 5 

Die Tendenz eines großen Theils von Herder's 
Gedichten laͤßt ſich durch ſeinen eignen Lieblingsaus⸗ 
druck vielleicht am treffendſten bezeichnen. Es war 
Beförderung der Hum anitaͤt *), die er, wie in 


) „Humanität,“ ſagt er, „iſt der Charakter unferes Ges 
ſchlechts. Wir bringen ihn nicht fertig auf die Welt mit; 
auf der Welt aber ſoll er das Ziel unfres Beſtrebens, die 
Summe unſrer Uebungen, unſer Werth ſeyn. — Das 
Göttliche in unſerm Geſchlecht iſt Bildung zur Hu⸗ 
manität, (Br. z. Beförd. d. Human. 1, 63.) Man 
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ſeinen uͤbrigen Leiſtungen, auch in der Poeſie bezweckte. 
Damit haͤngt die philoſophiſche Tendenz zuſammen, 
die in einem Individuum, wo Dichtkunſt und Denk⸗ 
kraft ſo innig vereint war, uͤberall hervor treten mußte, 
wie denn uͤberhaupt der Dichtkunſt der Neuern, haupt⸗ 


ſaͤchlich durch das Einwirken der chriſtlichen Religion, 


der Charakter der Reflexionspoeſie aufgedruͤckt iſt. 

Ein gluͤcklicher Gedanke Herder's war die Eins 
fuͤhrung der chriſtlichen Legende. Es laͤßt ſich zwar 
nicht leugnen, daß er dieſer Dichtungsart durch ſeine 
Bearbeitung großentheils jenen Myſticismus entzog, 
der zu ihrer Natur urſpruͤnglich gehört. Dafür ſpre— 
chen aber die meiſten dieſer religioͤſen Sagen, unab— 
haͤngig von jedem Kirchenglauben, unbefangene Ge— 
muͤther deſto lebendiger und kraͤftiger an. Vielleicht 
beſorgte Herder, daß die darin herrſchende erhabene 
Sittlichkeit durch den Schleier des Aberglaubens ent⸗ 
ſtellt oder verdunkelt werden moͤchte. 

„Ein ganz eigenes Gefühl iſt es,“ ſagt er in 
feiner Abhandlung über die Legende *), „dieß ſuͤße 
Gefuͤhl der Andacht. Es heftet ſo unabwendbar an, 
und feſſelt ſo ganz, laͤßt ſo vieles unmerklich ver⸗ 


vergl. die ſchöne, hierauf Bezug habende Stelle aus Lit: 
wehr's Lehrgedicht: Das Recht der Vernunft, 
welche Herder in d. W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. VII. 
S. 84, anführt. r 
) In d. W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. III. S. 275. 


— 
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ſchwinden und ſcheint uns mit wenigen Gedanken ſo 
viel, mit Einem Gedanken Alles zu geben. — Spot⸗ 
tet nicht der rauhen und beſchwerlichen Wege, auf 
denen die fromme Einfalt, die ſich damals mit weni⸗ 
gen, aber ſtarken Gedanken begnuͤgte, in dieß Heilig⸗ 
thum unzerſtoͤrlicher Gemuͤthsruhe und Seelenſtaͤrke 
gelangte. Genug, ſie gelangte dahin, und wohl iſt 
ihr. Suche Jeder es auf feinem Wege.“ - 
+ Wenn Poefte,” ſagt er an einem andern Orte“), 
„die Bluͤthe des menſchlichen Geiſtes, der menſchlichen 
Sitten, ja, ich moͤchte ſagen, das Ideal unſrer 
Vorſtellungsart, die Sprache des Geſammtwunſches 
und Sehnens der Menſchheit iſt, ſo duͤnkt mich, iſt 
der gluͤcklich, dem dieſe Bluͤthe vom Gipfel des Stam⸗ 
mes der aufgeklaͤrteſten Nationen zu brechen vergoͤnnt 
iſt. Es iſt wohl kein geringerer Vorzug unſres in⸗ 
nern Lebens, außer den Morgenlaͤndern und Al: 
ten, mit den edelſten Geiſtern Italiens, Spaniens, 
Frankreichs ſprechen, und bei jedem bemerken zu koͤn⸗ 
nen, wie er die Begriffe und Wuͤnſche ſeines Herzens, 
die ihn am meiſten entflammten, auf die wuͤrdigſte 
Art einzukleiden, und fuͤr Welt und Nachwelt ange⸗ 
nehm, ja hinreißend vorzutragen ſuchte.“ — | | 

Offenbar ſchwebte Herder'n dieſe Idee vor, als. 
er in den Jahren 1778 — 79 die originellſten und 


) In d. W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. VII. S. 309. 


7 

beliebteſten Lieder verſchiedener Nationen, ſeiner In⸗ 
dividualitaͤt gemaͤß, mehr dem Geiſte als den Worten 
nach, in unſre Sprache übertrug, Mit Theilnahme 
lauſchte er dieſen naiven, ungekuͤnſtelten Naturtoͤnen 
oder Stimmen der Voͤlker, wie ſie in der Aus⸗ 
gabe der Werke *) uͤberſchrieben find, und fand fie 
eines ernſten Studiums werth. Mit Recht hat ſie 
Joh. v. Muͤller Bruchſtuͤcke eines herrlichen Odeums 
genannt, worin gute und edle Sanger, jeder den 
Geiſt ſeines Volks ausſprechen, und wo aus den man⸗ 
nigfaltigſt modulirten Naturtoͤnen der Einklang aller 
Stämme mit gemeinſamer menſchlicher Natur hervor⸗ 
gehn ſollte. 

Wir finden in dieſer Sammlung deutſche, fran⸗ 
zoͤſiſche, engliſche, ſchottiſche Lieder und Balladen; 
unter den beiden letztgenannten mehrere von ausge⸗ 
zeichnetem Werth: lettiſche, groͤnlaͤndiſche, ja ſelbſt 
Lieder der Wilden. Die Auswahl aus einer uͤber fuͤnf 
hundert Seiten ſtarken Sammlung, in der ſich des 
Trefflichen fo viel befindet, wird uns in der That 
ſchwer; um indeß einen Begriff von der Naivitaͤt zu 
geben, die in mehrern dieſer Lieder herrſcht, ſtehe 
hier eins der kuͤrzeſten, aus dem Lithauiſchen be⸗ 
arbeitet ). 


») Zur ſchön. Lit. u. Kunft: Bd. VIII. 
) In d. W. 3, ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. III. S. 132. 
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235 
Die erſte Bekanntſchaft. 
Tief in Nacht, im Dunkel, 
Tief im dicken Walde, 


Ferne war mein liebes Maͤdchen, 
Eh' ich ſie noch kannte. 


Ohne ſie zu kennen, 
Ritt ich ungefaͤhr hin, 
Setzte mich in'n Winkel 
Hinter'm weißen Tiſche. 


Saß mit vollem Herzen, 
Weint' mich ab, und ſchluchzte; 
Da, da ſah das liebe Maͤdchen 
Seitwaͤrts auf mich nieder. 


Und nun kommt ein Glaͤschen, 
Rundum weiß im Schaume; 
Hui! das war fuͤr mich ein Leben! 
Wem ſey's zugetrunkn? 


Ihr ſey's zugetrunken! 
Ihr, dem friſchen Maͤdchen! 
Vor — wie weit von mir entfernet! 
Jetzund — meine Liebe! 


Welch' ein Ausdruck des tiefſten Schmerzes; der 
in Klagen uͤber verlorene Liebe ausbricht, herrſcht da⸗ | 
gegen wieder in dem ſchottiſchen Liede mit der Ueben⸗ 


BL, 
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ſchrift: O weh! © weh! Hier nur die erſte 
Strophe: s 


O weh! o weh, hinab ins Thal, 
Und weh, und weh den Berg hinan! 
Und weh, weh jenem Huͤgel dort, 
Wo er und ich zuſammen kam. : 
Ich lehnt' mich an einem Eichenſtamm, 
Und glaubt', ein treuer Baum es ſey; 
Der Stamm gab nach, der Aſt, der brach: 
So mein Treulieb iſt ohne Treu D. 


Schauerlich und Grauen erregend find die Juden— 
tochter *), bei der Herder ſelbſt „den Mord- und 
Nachtklang des Drginals? für unuͤberſetzlich erklaͤrt, 
und die bekannte, zuerſt in der Sammlung von Urs 
finus (Berlin 1777) abgedruckte Ballade Edward, 
die ſich mit den Worten anfaͤgnt: 

Dein Schwert, wie iſt's vom Blut fo roth, 
U. 5 W. =); 


) Dieb Lied (in Herder's Werken z. ſchön. Lit. u. Kunſt⸗ 
Bd. VIII. S. 284) ift aus Percy's Reliques of Anc. 
Engl. Poetry (III. 125.) entlehnt, wo es die Ueberſchrift 
hat: Waly waly, Love bonny. — Den Mangel in 
rhytmiſcher Hinſicht wird Jeder, der die Schwierigkeiten 
ſolcher Nachbildungen kennt, hier um ſo leichter vermiſſen, 
da Gedanke und Zartheit der Empfindung reichlich entſchä⸗ 
digen 

) A. a. O. S. 297. ebeufalls aus den eden angeführten 

Reliques (I., 30). 

47 
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Um auch von den deutſchen Volksliedern eine Probe 
zu geben, möge hier das Lied vom eiferfüd- 
tigen Knaben eine Stelle finden. ROM Bat es 
Herder ſelbſt charakteriſirt. 


«Der Inhalt, ſagt er, „Ü ein kleines 5 whriſches 
Gemälde, kuͤhn, ſchrecklich fertgehende Handlung“ 


Es ſtehen drei Stern' am Himmel, 
Die geben der Lieb' ihren Schein. 
Gott gruͤß' Euch, ſchoͤnes Jungfraͤulein, 
Wo bind' ich mein Roͤſſelein hin?“ 


«Nimm Du Dein Roͤßlein am Zügel, am Zaum, 
Bind's an den Feigenbaum. f 
Setz' dich eine kleine Weile nieder, 
Und mach' mir eine kleine Kurzweil.“ 


Ich kann und mag nicht ſitzen, 
Mag auch nicht luſtig ſeyn, 
Mein Herz iſt mir betruͤbet, 
Feinslieb, von wegen Dein. 


Was zog er aus der Taſchen? 
Ein Meſſer, war ſcharf und ſpitz; 
Er ſtach's ſeiner Lieben durch's Herze, 
Das rothe Blut gegen ihn ſpritzt. 


5A. 0 O. S. 300. aus d. Reliques LT, 47) 
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Und da er's wieder herauszog, 
Von Blut war es fo reth. 
Ach, reicher Gott im Himmel, 

Wie bitter wird mir der Tod. 


Was zog er ihr aber vom Finger? 
Ein rothes Goldringelein. 
Er warf's in fluͤſſig Waſſer; 
Es gab ſeinen klaren Schein. 


Schwimm hin; ſchwimm hin, Goldringelein! 
Bis an den tiefen See! 
Mein Feinslieb iſt mir geſtorben; 
Jetzt hab' ich kein Feinslieb mehr. 


So geht's, wenn ein Maͤdel zwei Knaben lieb hat; 
Thut wunderſelten gut; 
Das haben wir Beid' erfahren, 
Was falſche Liebe thut ). 


Selten gab es einen Geiſt, der das poetiſch Schoͤne 


unter allen Nationen ſich ſo anzueignen und jede 


vorzuͤgliche Bluͤthe auslaͤndiſcher Dichtkunſt auf den 
einheimiſchen Boden zu verpflanzen wußte, als es 


bei Herder'n der Fall war. Von dieſer Seite betrach⸗ 


tet, konnte ihn Jean Paul wohl einen reichen, 


) In Herder's Werken z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. VIII. 
©; 47% 


| 
| 
| 
7 
\ 
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blumigen Iſthmus zwiſchen Morgenland und Griechen 
land nennen *). In feiner Blumenleſe aus mor⸗ 
genlaͤndiſchen Dichtern **) beſtaͤtigt ſich das 
eben Geſagte auf eine ausgezeichnete Weiſe. Die darin 
enthaltenen Blätter der Vorzeit *), zuerſt 
in der Sammlung der zerſtreuten Blätter i. J. 

1787 gedruckt, hatte Herder theils aus Sagen, theils 
aus der Geſchichte morgenlaͤndiſcher Voͤlker geſchoͤpft, 
und in poetiſche Proſa gekleidet, wobei ihn, wie uns 
duͤnkt, ein ſehr richtiges Gefuͤhl leitete, da ein be⸗ 
ſtimmter Rhytmus leicht den kindlichen, naiven Ton 
der Sage und die bibliſche Einfalt, die in 8 Ge⸗ 
maͤlden herrſcht, verwiſcht haͤtte. 

Ich bin zu Ihnen gekommen,“ fagt Herder, 
Kauf Wegen, wo ich fo etwas nicht ſuchte, meiſten⸗ 
theils naͤmlich im Studium morgenlaͤndiſcher Sprachen, 
Sagen und Commentare. Hier war mir oft ein Bild, 
ein Gleichniß, eine Dichtung das, was jenem muͤden 
Propheten der Wachholderbaum in der Wuͤſte war; 
an ſich eine arme Geniſte, die ihm indeß Schatten 
gab und ihn ſtaͤrkte. Oder, ohne Bild zu reden, ich 
traf in den Sagen des Morgenlandes, ſo ungereimt 
ſie manchmal ſchienen, oft ſo dichteriſche Ideen an, die 


— 


*) In ſ. Vorſchule der Aeſthetik. Hamburg 1804: 
(Abth. 1. S. 51). 

) Sie nimmt d. 9. Bd. der W. z. ſchön. Lit. u. N ein. 

*) A. (ls O. S. I= 92. 
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| um eine beſſere Ausbildung gleichſam flehten, daß es f 


mir ſchwer ward, ſie nicht auszuzeichnen und nach 
meiner Weiſe zu geſtalten *).“ — 

Wir waͤhlen hier eins der kuͤrzern aus, worin 
nicht leicht Jemand die hohe Simplicitaͤt und Innig⸗ 
keit der Bibel, von deren Erzählungen übrigens Ser- 
der dieſe Stuͤcke ſtreng geſchieden wife en wollte, ver⸗ 
kennen wird. 


Die Sterne ). 
Muͤde und matt war Daniel von feinen Geſich⸗ 
ten der Zukunft, die ihm fo oft feine Kraft genom: 
men und ihn mit Schauder erfuͤllt hatten, als endlich 
Einer aus dem Rath der Wächter zu ihm ſprach: 
«Sehe hin, Daniel, und ruhe, bis das Ende komme, 
daß du aufſteheſt in deinem Theil am Ende der Tage.“ 
Geelaſſen hörte Daniel das raͤthſelhafte Wort, 
und ſprach zum Mann im leinenen Kleide, der neben 
ihm ſtand: „Meineſt du, Herr, daß dieſe Gebeine 
ö werden wieder gruͤnen?“? Und der himmliſche Bote 
nahm ihn bei der Hand, und zeigte ihm den Himmel 
voll leuchtender Sterne. „Viele,“ ſprach er, „jo un: 
ter der Erde ſchlafen, werden erwachen; die Lehrer 
aber werden leuchten, wie des Himmels Glanz, und 


*) S. d. Werke z. ſchön. Lit. und Kunſt. Bd. IX. (in der 
Vorrede S- VII). 
**) In d. W. » fin Lit. u. Kunfte Bd. IX. S. . 
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die, fo viel zum Guten gewirkt haben, wie die unver: 
gaͤnglichen Sterne. „Er ſprach's, und beruͤhrte ihn 
mit ſeiner Rechte, und Daniel entſchlief unter dem 
Anblick des Himmels und ſeiner hellleuchtenden ewigen 
Sterne. 

Eine Art von Seitenſtuͤck zu Gleim's Halla⸗ 
dat moͤchten wir die aus dem perſiſchen Dichter Sadi 
entlehnte Sammlung von Lehr- und Sittenſpruͤchen, 
Maximen und Sentenzen nennen, welche Herder un⸗ 
ter dem Namen des Roſenthals erſcheinen ließ. 
Es ſind rhapſodiſche Gedanken, in denen ſich irgend ein 
Gefuͤhl mit epigrammatiſcher Kuͤrze ausſpricht. So 
z. B. in dem Folgenden. ö 

Die Schlinge . 

Eine Schlinge kenn' ich: ſie faͤngt den ſchnelleſten Vogel; 

Eine Feſſel: ſie zwingt auch den gewaltigſten Mann. 

Lieb' iſt dieſe Schlinge; das Haar der Geliebten die Feſſel, 

Die uns Gedanken und Muth, Willen und Tugend | 
beſtrickt. 

Noch haͤufiger enthalten dieſe Spruͤche eine Auf⸗ 


munterung zur Lebensweisheit, wie in den folgen⸗ | 
den Verſen: 


Im ne verzage nicht den Tag zu eher; 
Der Freude dir für Sorgen bringt, und Luft für Gram. 


*) In dem eben angef. Bde. S. 112. 
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Wie oft begann ein gift'ger Wind, und ſchnell darauf 
Erfuͤllete der lieblichſte Geruch die Luft! 

Oft drohte dir ein ſchwarz Gewoͤlk, und ward verweht 
ö u. f. w. 

Sey alfo ſtets, im Unfall auch, voll guten Muths. 
Die Zeit bringt Wunder an den Tag; unzaͤhlbar ſind 
Die Güter, die du hoffen kannſt vom großen Gott ). 


Selten aber hat die Belehrung einen leiſen An: 
ſtrich von Satyre, wie in dem folgenden: — 


Die ed gene Weiſe 


Jeglichem duͤnkt ſein Witz und ſeine Weiſe die beſte, 
Wie fein eigenes Kind Jedem am ſchoͤnſten gefällt, 
Waͤre Verſtand und Geiſt von unferer Erde ver— 
ſchwunden, i 
Glaubete jeglicher doch: „Meinen behielt ich 
zuruͤck!“ 


Gleichen Charakter und gleiche Tendenz haben 
die Gedanken einiger Bramanen ), und die 
vermiſchten Stuͤcke aus morgenlaͤndiſchen 
Dichtern 4), daher wir fie, um Raum zu faken, 
fuͤglich uͤbergehen koͤnnen. 


705 A. D. S. 141. 

*) A. a. O. S. 124. 

%) A- a. O. S. 167 — 82. 
7) A. a. O. S. 183 — 207 
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Gewiſſermaßen verwandt mit den eben erwaͤhn⸗ 
ten Stuͤcken, doch aber von verſchiedenem Charakter, 
ſind die moraliſchen Erzaͤhlungen, welche den Titel: 
Buch der gerechten Mitte und Exempel der 
Tage, fuͤhren. Sie ſind nach dem Sineſiſchen 
bearbeitet, zum Theil aus Kung Tſee (Confu⸗ 
cius) Leben entlehnt *). Die Belehrung iſt hier gro⸗ 
ßentheils in das Gewand des Witzes gekleidet, mit 
Scharfſinn gepaart; vorzuͤglich aber hat die Moral das 
Eigenthuͤmliche, daß ſie faſt ohne Ausnahme mit einer 
gewiſſen logiſchen Strenge deducirt wird. Man findet 
dieſe Züge unter anderm in dem Stuͤcke, das die ueber⸗ 
ſchrift führt: das Pferd und der König **), wo 
der letztere, Kin Tſong genannt, uͤber den, durch 
die Schuld eines Sklaven erfolgten Tod ſeines Lieb⸗ 
lingspferdes entruͤſtet, denſelben durchbohren will, ſich 
aber durch einen Vermittler, Yan Tſe mit Namen, 
abhalten läßt, der ſich nun mit folgender Demonſtra⸗ 
tion an den Schuldigen wendet: 

«Kind des Ungluͤcks! Siehe, das find deine Ver⸗ 
brechen. Hoͤre ſie ſorgſam. Zuerſt biſt du Schuld 
am Tode des Pferdes, deſſen Verpflegung dir 
| 
*) Der Titel des Werks heißt: le juste milieu nach der fran⸗ 

zöſ. Ueberſetzung, oder Medium constanter tenendum. 
Exempel der Tage nennen die Sineſen ihre e 


und Sittenerzählungen. 
*) In d. W. z. ſchön. Lit, u. Kunſt. Bd. IX, S. 258: 
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der König aufgetragen hatte. Du mußt alſo ſterben. 


Fuͤr's andere biſt du Schuld, daß der Koͤnig, mein 


Herr, ſich ſo entruͤſtet hat, daß er ſelbſt Hand an 
dich legen wollte. Siehe, das iſt ein neues Verbre— 
chen, groͤßer als das vorige. Endlich muß es das 
Land mit allen umliegenden Gegenden erfahren, daß 
der Koͤnig, mein Herr, um eines Pferdes willen, 


einen Menſchen getödtet hat; dadurch verliert er ſeinen 
guten Namen. Siehe, du Ungluͤcksſohn, das iſt 


dein groͤßtes Verbrechen. So viel andere Dinge 


ziehet es nach ſich. Erkenneſt du es? — O laß ihn 


gehen; rief der König; um ſeinetwillen will ich mei- 
nen guten Namen nicht verlieren. Ihm ſey ver— 
geben.“ — 

Einen moraliſchen Charakter haben auch die be— 


kannten morgenlaͤndiſchen Erzaͤhlungen, welche Herder 


unter dem Namen der Palmblaͤtter herausgab ), 
und dabei vorzuͤglich die Jugend beruͤckſichtigte, in deren 
Herzen er den Sinn fuͤr Moral anzufriſchen und zu 
beleben wuͤnſchte. Es iſt nicht der Glanz des Wunder⸗ 
baren allein, der das Gemuͤth in dieſen morgenlaͤndi⸗ 


) Nur der Aufſatz: Ueber den Werth morgenlän⸗ 
diſcher Erzählungen zur Bildung der Jugend, 
der die Vorrede zum erſten Theil der Palmblätter 

(Gotha 1786) bildet, medft einem morgenländiſchen Mähr⸗ 
chen, der Fliegende Wagen betitelt (W. z. ſchön. Lit. 

u. Kunſt. Bd. IX. S. 310 u. f.) find von Herder'n ſelbſt; 

die übrigen Erzählungen von A. J. Liebeskind. 
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ſchen Dichtungen anſpricht, ſondern die hohe Simpli⸗ 
citaͤt der Geſtalten und Wahrheiten, die ſich dem jugend⸗ 
lichen Herzen unwillkuͤhrlich eindruͤckt, und es vielleicht 
ſchon deshalb ſo maͤchtig ergreift, weil es in dem edlen, 
einfach gehaltenen Ton der Erzaͤhlung gewiſſermaßen 
einen Nachklang der Bibelſprache zu finden glaubt. 
Durch Herder's Bearbeitung mehrerer Stuͤcke aus 
der griechiſchen Anthologie, hinter denen ſich 
auch eine Abhandlung über das Epigramm befindet ), 
ſtellte er die Bedeutung dieſes Wortes bei den Alten 
wieder her, ſeitdem es bei uns uͤblich geworden war, 
irgend einen witzigen, verſtficirten Einfall damit zu 
bezeichnen. Blumen aus der griechiſchen An⸗ 
thologie konnten fie wohl mit Recht genannt wer⸗ 
den, da Alles, was Herder aus fremden Werken uͤber⸗ 
trug und ſich aneignete, unter ſeiner Hand zu einer 
lieblichen, zart duftenden Blume ward. Bei dieſer Ar⸗ 
beit leitete ihn daſſelbe Princip, dem er bei andern 
Hebertragungen gefolgt war. Man ſieht offenbar, 


*) In den W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. X. S. 3 — 214. 
Eine Auswahl der ſchönſten, von Herder aus der griechiſchen 
Anthologie überſetzten Stücke gibt Jördens Blumen⸗ 
leſe deutſcher Sinngedichte. S. 318 — 38. wo 
auch (S. 339 — 68) die Anmerkungen über das 
grrechiſche Eyigramm aus den zerſtreuten Blät⸗ 
tern abgedruckt find. Einwürfe gegen die Herder'ſche 
Definition des Sinugedichts findet man in Kretſch⸗ 
mann's ſämmtl. W. Bd. VII. S. 26 u. fa 
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däß es ilm weit weniger um eine eigentliche Weber: 
ſetzung, als vielmehr darum zu thun war, den fluͤch— 
tigen Geiſt dieſer Bluͤthen zu erhaſchen, und ihn, dem 
Genius unſerer Sprache, ſo wie ſeiner individuellen 
Denk ⸗ und Sinnes weiſe gemaͤß, wieder zu geben. Der 
ihm hie und da gemachte Vorwurf, Sinn und Gedan⸗ 
ken des Originals mitunter verfehlt zu haben, kann 
ihn wenigſtens in fo fern nicht treffen, als er es ab- 
ſichtlich that, und einzelne griechiſche Bilder und Wen— 
dungen mit andern vertauſchte, die, ſeiner Anſicht nach, 
dem Ohr des deutſchen Leſers gefaͤlliger klaͤngen — 
eine Freiheit, die bei bloßen Nachbildungen, wofuͤr 
Herder jene Epigramme gehalten wiſſen wollte, ſich 
wohl entſchuldigen läßt *). 

Der Charakter dieſer Dichtungen iſt Naivitaͤt und 
kunſtloſe Anmuth. Bald iſt es harmloſe Freude, bald 
zartes Mitgefühl, das ſich darin ausſpricht; bald wies 
der Ernſt und ruhige Lebensweisheit. Man koͤnnte 
ſagen: daß der Dichter gleichſam fein Selbſt der leb— 
loſen Natur mittheile, ſeine individuelle Empfindung 
in das, was außer ihm iſt, uͤbertrage. 


») Nicht unintereſſant wäre eine Vergleichung mehrerer Der: 
der'ſchen Epigramme, mit denen, welche Voß über: 
fest hat. Man vergl. z. B. das Buld der Venus von 
Prariteles (von Herder: in d. W. z. ſchön. Lit. u⸗ 
Kunſt. Bd. X. S. 85; von Voß in deſſen Gedichten. 


Königsberg 1802. Bd. VI. S. 273). 
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Als Probe 1 hier ein Paar 1 eee 


folgen. ig 


Der erſtorbene ulm baum *. 


Mich, dem erſtorbenen Ulm, umkleidet jetzo die grüne 


Rebe, die ich erzog, als ich noch gruͤnte, wie ſie. 
Jetzt leiht ſie mir Blaͤtter. O Wanderer, thue dem 
Freunde | 
Gutes; es m dich einſt noch in dem Grabe 
mit Dank. 


Der Acker ). 


Achaͤmenides hatte mich einſt; jetzt bin ich Menippus 


Acker; in kurzer Zeit bin ich in anderer Hand. 
Jeder nennet mich ſein, und glaubt, daß ich ihm gehoͤre, 
Und ich gehoͤre doch nur Einem, dem wechſelnden 
Gluͤck. 


Zuweilen wird in dieſen Epigrammen aus 
einem einzelnen, ſeltenen Falle eine Lehre gezogen und 
mit dem Gepraͤge einer menſchlichen Empfindung ge⸗ 
ſchmuͤckt. So unter andern in dem Epigramm auf 


ein Bild Amors ** 


Sehet den maͤchtigen Gott, den unentweihbaren Amor 
Hier im Siegel; er halt wuͤthende Löwen im Zaum. 


*) In Herder's W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. X. = 50. | 


UF = 76. 


x 22) A. UN. O. S. 46, 
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und mit der anderen Hand ſchwenkt er, ſtatt Geißel, 
5 die Fackel, 
Und viel Grazie lacht rings um das ſchoͤne Gebild. 
Menſchentoͤdtender Gott, mich ſchauert! wenn du die 
Loͤwen 

Also zaͤhmeſt, wie wird's menſchlichen en ergehn ! 
Die Zahl derer, wo zwei Gedanken unerwartet 


zuſammen treffen und ſich mit einer uͤberraſchenden 
Wendung aufloͤſen, iſt, im Verhaͤltniß zu den uͤbri— 
gen, gering. Der Ausgang bildet in dieſem Falle 
eine eigentliche Spitze oder Pointe, wie's die Fran⸗ 
zoſen nannten, denen dieſe Gattung beſonders zuſagte. 


Zwiefachen Werth erhielt Herder's Ueberſetzung 


einiger Horaziſchen Oden, Briefe und Ser⸗ 


monen, zum Theil aus früher Zeit) durch die Zu⸗ 
gabe der an einen jungen Freund gerichteten Briefe 
uͤber das Leſen des Horaz, worin ſich Herder 
auf eine hoͤchſt anziehende und geiſtreiche Weiſe uͤber 


den Charakter des roͤmiſchen Dichters, ſeine Geſinnun⸗ 


gen und Lebensanſichten u. ſ. w. verbreitet. Gram⸗ 
matikaliſche Interpretation und bloße Sylbenkraͤmerei 
darf man uͤbrigens in den genannten Briefen nicht 


ſuchen. Herder wollte offenbar zunaͤchſt wißbegierigen 


*) Acht Oden waren in den Jahren 1773 - 75 in den Wands⸗ 
becker Boten eingerückt; aus den übrigen ungedruckten 

traf Hr. v Knebel eine Auswahl. (S. d. W. z ſchön. Lit. 
u. Kunſt. Bd. XI. S. 5 u. f.) 
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Juͤnglingen eine Anleitung geben, die Lebensweisheit 


und Grazie, die edlen Geſinnungen des Horaz ſelbſt 
aufzuſuchen, zu fühlen und ſich anzueignen *). 


Eine ſchaͤtzbare Zugabe zu der Ueberſetzung, oder 


vielmehr freien Bearbeitung von Balde's Gedich⸗ 


ten, iſt die Charakteriſtik dieſes, mit Unrecht in Ver⸗ 


geſſenheit gerathenen, reich begabten Dichters, welche 


ſich im dritten Bande von Herder's Terpſichore be⸗ 


findet. Treffend hat ihn Herder in folgender Stelle 


geſchildert: „Starke Geſinnungen, erhabene Gedan⸗ 
ken, goldene Lehren, vermiſcht mit zarten Empfin⸗ 


dungen fuͤr's Wohl der Menſchheit und für das Gluͤck 
ſeines Vaterlandes, ſtroͤmen aus ſeiner vollen Bruſt, 


aus ſeiner innig bewegten Seele. — Er iſt ein Dich⸗ 
ter Deutſchlands fuͤr alle Zeiten; manche ſeiner Oden 


ſind von ſo friſcher Farbe, als waͤren ſie in den neue⸗ 


ſten Jahren geſchrieben.“ — 


Herder's eigene kleinere Gedichte hätten vielleicht 


ſchon fruͤher erwaͤhnt werden ſollen; allein wir glaub⸗ 
ten bei den in ihrer Art ganz verſchiedenen Nachbil⸗ 


dungen mehr die vielſeitige Richtung angeben zu koͤn⸗ 


*) Man vergl. hiemit: Joh. Gott fr. v. Herder 's An⸗ 
ſichten des claſſiſchen Alterthums. Nach deſſen Ideen ge⸗ 
ordnete Auszüge aus ſeinen Schriften, mit Zuſätzen aus 
deſſen Munde, Erläuterungen, Anmerkungen und einem Re⸗ 
giſter von Dr. J. T. L. Danz. Erſte u, zweite Abtheilung. 


Leipz. 1905—6, (Sine ver ſprochene dritte iſt nicht erſchleuen.) 
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nen, die fein Geiſt nahm. Auch durften wir wohl 


vorausſetzen, daß der groͤßere Theil jener Gedichte, die 


nach Herder's Tode vollſtaͤndig geſammelt worden / 
ziemlich allgemein bekannt ſey. Rein philoſophiſche Ten⸗ 


denz haben darunter die Beſtim mung des Mens 


ſchen, die Schweſtern des Schickſals u. a. 
Religioͤſer Art iſt das bekannte Lied des Lebens, 


an den Schlaf, das Saitenſpiel u. a. m. 


Innige Zaͤrtlichkeit, unter dem Bilde des ehelichen 
| Gluͤcks, einer von Herder's Lieblingsideen, dargeſtellt, 
finden wir in der goldnen Hochzeit, die als 
Probe hier einen Platz einnehmen möge, 
Jubel braut. 
Vor manchen, manchen Jahren, 
Als ich zuerſt dich ſah, 
War deine Locke rabenſchwarz⸗ 
Braun deine Wange da, 
Jetzt iſt die Wange blaͤſſer, 
Wie Silber glänzt dein Haar, 
Und dennoch biſt du lieber mie, 
Ja lieber, 
Als mir der Juͤrgling war. 
ö Jubelbraͤutigam⸗ 
Des Lebens ſchroffen Hügel 
Erſtiegen Hand in Hand 
) Sie nehmen den 1577 u. 16. Dde d. Werke z⸗ ſchön⸗ Lit- uns 
Kunſt ein. 
25 18 
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Wir, wie es Wind und Wetter gab, 
Hin uͤber Fels und Sand. 

Jetzt iſt der Abend milder, 

Wir ſteigen ſanft hinab, % 
Und dert am Fuß erwartet uns 
Zuſammen g 

Ein Brautgemach, das Grab. 


Beide, 

Wohlauf, ihr Soͤhn' und ‚Töchter, 
Singt unſern Hochgeſang, f 
Und ſtreuet Myrthen vor uns her, 
Den kurzen Weg entlang! 
Und preiſet jede Stunde, 
Die uns der Himmel gab, 
Je länger und je lieber, — 
Je lieber 
Umſchatt' einſt unfer Grab Y. 


*) Mit einigen, nicht immer glücklichen Verbeſſerungen finder 
man Gedichte von Herdern in Matthiſſon's ltriſcher 
Anthologie Th. VII. S. 243 — 321, in Langbein 's 
deutſchem Liederkranz (Berlin 1820), in Vetterleig 's 
Chreſtomathie deutſcher Gedichte, Bd. III. S. 66 — 68. 
in J. G. e Handbuch der deutſchen Sprache 
u. Lit. Th. 2. S. 210 — 222. (der erſte Theil dieſes Wers 
kes gibt, S. 133 — 43, Auszüge aus Herder's proſai- 
ſchen Schriften), und in andern Sammlungen. Ra m m⸗ 
ler hat in feine Fabelleſe (Band 5. Nr. 385 ) ein Ge 
dicht von Herder'n (die Erſchaffung der erſten Menſchen 
nach der Sündfluth) aufgenommen. — Eine Parodie ven 
Herder's didaetiſchem Trentliede: „Dithyramben ſoll ich fin: 
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In Herder's dramatischen Produkten, Philoctet 
und Brutus, iſt noch das Gepraͤge einer fruͤhen Ju⸗ 
gendperiode aufgedruͤckt, Wichtiger war ein Verſuch 
Herder's, das griechiſche Drama auf deutſchen Boden 


zu verpflanzen, welchen er in der Arjadne⸗Libera 


und in dem entfeſſelten Prometheus machte, 


denen, nicht lange vor ſeinem Tode, im Sommer 


1803, noch Admetus Haus ) folgte, worin er 
der ehelichen Liebe und Tugend unſtreitig einen der 


je 


ſchoͤnſten Kraͤnze gewunden hat. „Für Dich, heißt 
es unter andern im Epilog: 
Fuͤr dich, ruft eine Mutter aus, und ſtirbt 
Fuͤr ihre Kinder. Fuͤr den Ehgemahl 
Arbeitet, duldet, muͤhet ſich das Weib; 
Fuͤr Weib und Kinder der Gemahl, der Vater; 
Fuͤr ſeinen Freund der Freund, fuͤr Vaterland, 
Und alles Gute, was die Zukunſt birgt, 
Der Tapfere, der Weiſe; fuͤr die Nachwelt 
Auch wider Willen lebt und ſtirbt der Menſch. 
Und bald darauf die ſchoͤne Stelle: 
Oft fragt ihr: „Welch Geſchlecht am ſtaͤrkſten liebe?“ 
Gewiß nur das, was ſich des Andern Gluͤck 


Een nn 8 
gen“ u. we (W. z. ſchön. Lit. u. Kunſt. Bd. II. S. 117) 
ſteht in Joh. Ben j. Michaelis poetiſchen Werken, 
Gießen 1780. Bd. I. S. 253. 
) Die genannten dramatiſchen Stücke befinden ſich, nebſt eini⸗ 
gen andern, in Herder's Werken z, ſchön. Lit. u. Kunſt. 
(Bd. VI. S. 3 — 142.) 
18 * 
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Großmuͤthig, freudig, willig, zart ergiebt; 

Das keine Qualen achtet, ſeine Pflichten 
Mit Luſt ausuͤbet. Im Geliebten lebt, 

Von ſich entfeſſelt, wer wahrhaftig liebt. 


Der hohen Einfalt des griechiſchen Dramas if 
Herder im Ganzen ſehr nahe gekommen. Der Chor 
iſt, wie wir ſchon fruͤher bei einer andern Gelegenheit 
erwaͤhnten, reich an einzelnen lyriſchen Stellen, welche 
ohne Bedenken ausgezeichnet zu werden verdienen. 

Schwerlich hat Herder die Auffuͤhrung auf der 
Bühne je beruͤckſichtigt; auch hätte ihn ſchon ein aͤhn⸗ 
licher Verſuch, den Schiller kurz zuvor in der 
Braut von Meſſina gemacht, und der doch, im 
Ganzen genommen, den gehofften theatraliſchen Effekt 
nicht erreichte“), um fo mehr davon abhalten muͤſſen, 
da ſich nicht leugnen laͤßt, daß derſelbe bei weitem 
großartiger angelegt war. 8 

Einen glaͤnzenden Beweis, nicht allein von der 
eigenthuͤmlichen Gabe Herder's, das Schoͤnſte und 
Trefflichſte jedes Zeitalters rein aufzufaſſen, ſondern 
auch von ſeinem eignen reichen Dichtertalent, liefert 
der Cid, de er in den letzten Jahren feines Lebens 
ſchrieb, und worin er mehrere aͤltere ſpaniſche Ro⸗ 
manzen, deren Held der Cid iſt, zu einer Art von 
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) Das genannte Stück wurde d. 19. März 1803 zum erſten 
Male in Weimar aufgeführt. N 
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Epos vereinigte. Wir befisen kein Werk, das ſich 


mit demſelben auf irgend eine Weiſe vergleichen ließe. 
Ohne Bedenken darf es indeß zu den ſchoͤnſten Fruͤch⸗ 


ten gerechnet werden, welche die Univerſalitaͤt deut⸗ 


ſcher Kunſtbildung hervorgebracht hat. Es hat durch 
Herder's Bearbeitung einen aͤcht deutſchen Charakter 
gewonnen, und gleichwohl ließe ſich vielleicht behaup⸗ 
ten, jeder gebildete Spanier wuͤrde, falls es anders 
treu uͤbertragen werden koͤnnte, den eigenthuͤmlichen 
Geiſt und die Nationalitaͤt ſeines ſchoͤnſten Zeitalters 
ſchwerlich darin verkennen. 

Was Herder'n als Aeſthetiker anlangt, ſo iſt 


ihm hie und da der Vorwurf gemacht worden, daß 


er ſich zu einem eigentlich hoͤhern Standpunkt nie ers 
hoben habe. Die Gruͤnde fuͤr eine ſolche Behauptung 
glaubte man aus mehrfachen Urtheilen in ſeinen Schrif— 
ten, inſonderheit aber aus feiner Calligone ber, 
leiten zu koͤnnen, in der die eigentliche Aufgabe von 
Herder'n durchaus nicht geloͤſet worden ſey. Der Vor— 
wurf iſt nicht ganz ungegruͤndet, wenn man den Maß⸗ 
ſtab der eigentlichen Transcendentalaͤſthetik an Her: 
der'n legt. Daß er aber, wo es auf Feinheit des 
Geſchmacks und richtiges Gefuͤhl ankam, Aeſthetiker im 
ganzen Sinne des Wortes war, duͤnkt uns ſchon durch 


ſeine unlaͤngſt erwahnten Verpflanzungen der ſchoͤnſten 


Bluͤthen, die jeder entfernte Himmelsſtrich bot, voͤllig 


erwieſen. Man darf uͤbrigens nur feine trefflichen Aus 
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ſichten in den zerſtreuten Blättern über die 
Fabel, uͤber das Epigramm u. ſ. w. leſen, oder 
dasjenige, was er in der Adraſtea über die S a⸗ 
tyre, Romanze, uͤber die Oper u. ſ. w. ſagt, 
um ſich voͤllig zu uͤberzeugen von ſeinem ſtets richtigen 
und treffenden Urtheil, das ſich obendrein nicht auss 
ſchließlich uͤber! Poeſie, ſondern auch über Malerei, 
Plaſtik, Baukunſt, Muſik und andere Kuͤnſte erſtreckt. 
Es gereicht ihm außerdem noch zu beſonderem Ruhm, 
daß er die Kunſt nicht als ein bloßes Spiel zur Er⸗ 
göglichkeit betrachtete, ſondern daß fie ihm vielmehr 
ganz eigentlich Sache des Geſchmacks war. Deshalb 
ging auch ſein Streben ſtets dahin, das Weſentliche 
in den mancherlei Formen des Schoͤnen von dem blos 


Zufaͤlligen abzuſondern, und dem Geſchmackloſen in ſe⸗ 


der Hinſicht entgegen zu arbeiten, worin ihm vorzuͤglich 
ſchon Leſſing in feinem Laokoon mit gutem Bei⸗ 
ſpiel vorangegangen war. Man darf dabei nicht uͤber⸗ 
ſehen, wie unbefangen er dem beſondern Geſchmacke 
jedes Zeitalters und jeder Nation Gerechtigkeit wider⸗ 


fahren ließ. In dieſem Sinne konnte er wohl fagen: 


Ermanne dich. Nein, du gehoͤrſt nicht dir, 

Dem großen, guten All gehoͤreſt dun. 
So laſſet denn im Wirken und Gemuͤth 

Das Ich uns mildern, daß das beßre Du 

Und Er und Wir und Ihr und Sie es fanft 


verſums aufzulöfen. Eine gewiſſe Exiſtenz nach eig⸗ 
nen, unabaͤnderlichen Geſetzen, oder mit andern Wor— 
ten, das Daſeyn und Beſtehen der Dinge durch ſich, 
das er nothwendig anerkennen muß, iſt indeß zwiefa- 
cher Art — fein eigenes, und die ihn umgebende Au⸗ 
ßenwelt. Es liegt aber in der Natur der Sache, daß 
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Ausloͤſchen, und uns von der boͤſen Unart 
Des harten Ich unmerklich ſanft befrei’n, 
Verſchlungen in ein weites Labyrinth 
Der Strebenden, ſey unſer Geiſt ein Ton 
Im Chergefang der Schöpfung, unſer Herz 

Ein lebend Rad im Werke der Natur ). 


Herder als Philoſoph und Kritiker ). 


Die Beſtimmung und eigentliche Tendenz der 


: Philoſophie iſt bekanntlich keine andere, als ſich von der 
Wahrheit irgend einer Wiſſenſchaft auf's innigſte zu 
uͤberzeugen, und alle dagegen erregten Zweifel zu 


heben. Doch nicht der, welcher irgend ein Syſtem 


erlernte, ſondern der, welcher es ſelbſt erfand, oder 


auf feine Weiſe ausbildete, iſt ein eigentlicher Philos 
ſoph der Schule zu nennen, und ſein Streben wird 


dahin gerichtet ſeyn, ſich in der Harmonie des Uni— 


*) S. d. zerſtreuten Blätter. VI. 69. 


*) Im Allgemeinen; da wir Herder'n bereits in einem einzelnen 


Theile der Kritik als Aeſthetiker betrachtet haben⸗ 


I 
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ſeine Reflexion bei weitem fruͤher auf das Objective ge⸗ 
richtet ſeyn wird, ehe er ſich zutraut, einen Blick in 
ſein Inneres zu werfen. Nothwendig muß aber das | 
Reſultat bei fpeculativen Köpfen und bloßen Verſtan⸗ 
desmenſchen ganz anders ausfallen, als da, wo leb⸗ 
haftes Gefühl und Phantafie vorherrſchen. Bei Indi⸗ 
viduen der letztern Art ſpiegeln ſich ihre vorherrſchenden 
Neigungen, ihr Weſen, mit einem Worte ihre eigen⸗ 
thuͤmliche Geſtalt, auch in ihrer Philoſophie ab. 

Wir werden das hier Geſagte an Herder'n be⸗ 
ſtätigt finden. Nach feinem eignen Geſtaͤndniſſe ) 
war er bei ſeiner Philoſophie von folgenden Fragen 
ausgegangen: „Was iſt Gluͤckſeligkeit der Menſchen? 
und in wie fern findet fie auf unfrer Erde ſtatt? Wie⸗ 

fern findet ſie, bei der großen Verſchiedenheit aller 
Erdweſen und am meiſten der Menſchen, allenthalben 
ſtatt, unter jeder Verfaſſung, in jedem Klima ſtatt, 
bei allen Revolutionen der Umſtaͤnde, Lebensalter und 
Zeiten? Gibt es einen Maaßſtab dieſer verſchiedenen 
Zuſtaͤnde, und hat die Vorſehung auf's Wohlſeyn ih⸗ 
rer Geſchoͤpfe in allen dieſen Situationen, als auf ih⸗ 
ren letzten und Hauptendzweck, gerechnet?“ — | 

Aber Herder's jugendlicher, lebendig fortſtreben⸗ | 
der Geiſt konnte nicht ſonderlich gefördert werden durch 


„) In dere Vorrede zu den Ideen z. Geſch. der Philos. der 
Menſchheit. 


* 
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Ideen, wie fie Wolff von Leibnitz entlehnt, und, 
ſeinem Syſtem gemaͤß, in eine ſtreng mathematiſche 
Form gegoſſen hatte. Doch auch ohne dieſe Form 
mußten jene idealiftifch = transcendentalen Ideen, die 
ihn in ein, ſeinen damaligen Kenntniſſen nach, voͤllig 
fremdes Gebiet der Metaphyſik, Cosmologie, ratio⸗ 
nalen Pſychologie u. ſ. w. fuͤhrten, fuͤr Herder'n etwas 
Abſtoßendes haben, der nach Einheit ſtrebte, aber 
nicht ſowohl auf rationalem Wege, als vielmehr durch 
unmittelbare Anſchauung zu dieſem Ziel gelangen 
wollte. ER ö 
Dieß erhellt aus ſeiner eignen Aeußerung in der 
Vorrede zu den Ideen. „Um das Schickſal der 
Menſchheit, « ſagt er, “aus dem Buche der Schöpfung 
zu leſen, bedarf es eines allgemeinen Ueberblicks unſe— 
rer Wohnſtaͤtte, und eines Durchganges der Organi⸗ 
ſationen, die unter und mit uns das Licht der Sonne 
genießen. Es gibt keinen andern Weg, und man 
kann ihn nicht ſorgſam, nicht vielbetrachtend genug 
gehen. Wer bloß metaphyſiſche Speculationen will, 
hat ſie auf kuͤrzerem Wege; ich glaube aber, daß ſie, 
abgetrennt von Erfahrungen und Analogien der Nas 


tur, eine Luftfahrt find, die ſelten zum Ziel fuͤhrt.“— 


Unter ſolchen Umſtaͤnden konnte es Herder'n nicht 
anders als willkommen ſeyn, als der Eklekticismus 
ſich in jener Periode erhob, weil er auf der, ſeiner 
Individualitaͤt völlig zuſagenden Erfahrungsphiloſo⸗ 
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phie beruhte, und obendrein lebendige Thaͤtigkeit der 
Phantaſie und kuͤhne Combinationen des eee 
nicht ausſchloß. 8 : 

Es läßt ſich wohl annehmen, daß Herder⸗s Phi⸗ 
loſophie ſchon viel früher in dunkeln Umriſſen vor fei- 
nem Geiſte ſtand, ehe ſie in ſeinem Hauptwerk, den 
Ideen, vollig ausgebildet hervortrat. Seine kleine 
Schrift: Auch eine Philoſophie der Ge⸗ 
ſchichte zur Bildung der Menſchheit “), 
ſo wie eine andere: Vom Erkennen und Em⸗ 
pfinden der menſchlichen Seele, die noch 
den Zuſatz hat: Bemerkungen und Traͤume, 
kann man als die erſten Verſuche betrachten, durch die 
er ſich ſeinem Ziel allmaͤhlig zu naͤhern ſuchte. 

„Ein Autor,“ ſagt Herder ſehr wahr in der 
Vorrede zu den Ideen, „der fein Buch darſtellt, 
gibt, wenn dieß Gedanken enthaͤlt, die er, wo nicht 
erfand — denn wie wenig laͤßt ſich in unſrer Zeit 
eigentlich Neues erfinden — doch wenigſtens fand, 
und ſich eigen machte, ja in denen er Jahre lang, 
wie im Eigenthum ſeines Geiſtes und Herzens lebte: 
ein Autor dieſer Art gibt mit dem Buche gewiſſerma⸗ 
ßen einen Theil ſeiner Seele dem Publikum Preis. 


*) Man vergl. darüber Frankfurter gel. Anzeigen 1775. St. 57. 
Asmus einfältiges Urtheil über ein und das andere Buch 
(in den ſämmtl. W. d. Wandsbecker Boten. Wandsbeck 

u. Hamburg 1790. Th. 3. S. 12). 


| 283 

Er offenbart, womit ſich ſein Geiſt in gewiſſen Zeit⸗ 
raͤumen und Angelegenheiten beſchaͤftigte, was er fuͤr 
Zweifel und Aufloͤſungen im Gange ſeines Lebens fand, 
mit denen er ſich bekuͤmmerte oder aufhalf.“ — 


Wenn man mit den vorhin erwaͤhnten zwei 
Schriften die Geſpraͤche: Gott und endlich die Mer 
takritik, vergleicht, fo hätte man die einzelnen Data 

ſo ziemlich beiſammen, aus denen fi Herder's Philo⸗ 
ſophie conſtruiren laͤßt. 


5 Ein Hauptzug, der ſie charakteriſirt, iſt, daß 
Herder offenbar ſich nicht als Anhaͤnger eines beſtimm— 
ten Syſtems bekennt ), und das Studium der Natur 
und Geſchichte ſtets zur Baſis ſeiner Philoſophie macht. 

«Die ganze Natur,“ ſagt er in den Briefen 
zur Beförderung der Humanitaͤt (VI. 1.) 

«erkennt ſich in dem Menſchen, wie in einem leben⸗ 
digen Spiegel, ſie ſieht durch ſein Auge, denkt hinter 
ſeiner Stirn, fuͤhlt in ſeiner Bruſt, und wirkt und 
ſchafft mit feinen Händen,” — „Niemand wird leug⸗ 
nen,” heißt es an einem andern Orte **), „daß jeder 
kleine Umriß des Körpers zur Analogie des Ganzen 


) „Je tiefer, reiner und göttlicher unſer Erkennen iſt,“ ſagt 
er unter anderm in der bereits erwähnten Schrift vom Er⸗ 
kennen und Empfinden der menſchlichen Seele (S. 52) „deſto 

reiner, göttlicher und allgemeiner iſt auch unſer Wirken, 
mithin deſto freier unſre Freiheit.“ — 
) In den Geſprächen: Gott (S. 213); 
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gehoͤre, und man hat auf die Veraͤnderungen in der 
Beſchaffenheit des Körpers ſehr Ruͤckſicht zu nehmen.“ — 

Noch ein anderer, eigenthuͤmlicher Zug in Her⸗ 
der's Philoſophie darf nicht uͤberſehen werden. Es war 
ihm, ſeiner Individualitaͤt nach, vor allem ſtets darum 
zu thun, die Reſultate feines Nachdenkens auf mora⸗ 
liſche Ideen zuruͤck zu fuͤhren, die der Menſchheit zur 
Ehre gereichten. Schon fein von Natur religiös ge⸗ 
ſtimmter Charakter leitete ihn darauf hin. a 

Ohne Religion,“ fagt er ), «kann die 
Menſchheit nicht ſeyn. Schon das Unendliche, das 
uns vor⸗ und ruͤckwaͤrts umgibt, gebeut uns Re⸗ 
ligion, das iſt Verehrung, Scheu, Dank und Zu⸗ 
trauen zu dem großen Unnennbaren. Die Regel 
des Rechts in unſerer Bruſt ſchließt uns noch feſter 
an ihn; denn ſie iſt ſeine, ſie iſt des moral i⸗ 
ſchen Weltalls Regel. Da wir ſehen, daß wir eine 
Unendlichkeit, die vor uns liegt, nicht uͤberſehen 
konnen, fo wollen wir rechtſchaffen ſtrebend, mit Liebe 
zutrauend fortgehen und glau ßen 


Damit haͤngt Herder's Anſicht uͤber unſterblich⸗ 
keit zuſammen. Es iſt kein Tod in der Schöpfung,” 
ſagt er , en Verwandlung, Verwandlung 
nach dem weiſeſten, beſten SR der rg 


*) In d. zerſtr. Blättern (VI. 234). 
er) In d. Geſprächen: Gott (S. 247). 
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nach welchem jede Kraft im Reich der Veraͤnderungen 
fi immer neu, immer wirkend erhalten will.” — 
Der uns ungefragt hieher gebracht,“ fuͤgt er an ei⸗ 
nem andern Orte hinzu 9), „und für das Werden in 
dieſe Welt einen ſo unerwarteten Plan erſonnen hat, 
wird uns auch in eine andere Welt hinuͤber zu foͤrdern 
wiſſen, wenn er unſer bedarf. » — «Schuldlos und 
heiter von dannen zu gehn, keinen Ankloͤger und Raͤ⸗ 
ſcher im Buſen mit ſich zu tragen, müßte jedes Vers 
nuͤnftigen Wunſch und Beſtreben ſeyn, geſetzt ſogar, 
daß er ſich mit ſeinem Beſtreben taͤuſchte. Daß eine 
fortgehende Zukunft aber nicht vorhanden ſey, iſt dem 
Menſchen nicht nur unerweislich, ſondern faſt undenk⸗ 
bar. Indeß muß die Hoffnung der Fortdauer nach dem 
Tode allein Glaube bleiben; demonſtrirte Wiſſen⸗ 
ſchaft kann fie nie werden ). 

Man hat Herder'n hie und da vorgeworfen, daß 
er in Faͤllen, wo er ein Reſultat zu erhalten wuͤnſchte, 
das fuͤr ihn von hohem Intereſſe war, und wodurch 
er gewiſſe Ueberzeugungen zu begründen hoffte, den 
eigentlichen Beweiſen zuvorgeeilt ſey, und die Schluß⸗ 
folge uͤberſpringend, das Ziel erflogen habe. Der Vor⸗ 
wurf, ſo wenig er ſich ganz hinwegleugnen laͤßt, iſt 
aus Herder's Individualitaͤt erklaͤrbar, aus den maͤch⸗ 


) In d. zerſtr. Blättern (VI. 222). 
m) A. g. O. S. 233. 
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tigen Einfluß, den die Phantaſie bei ihm auf den ru⸗ 
higen Verſtand ausuͤbte. Was er indeß, von dieſer 
Seite betrachtet, vielleicht als Syſtematiker ver⸗ 
liert, das gewinnt er reichlich als Men ſch wieder, 
und die rein praktiſche Seite, welche feine Philoſophie 
dadurch gewann, daß er nicht allein ſich ſelbſt lebte, 
ſondern das Intereſſe der ganzen Menſchheit im Auge 
hatte, entſchaͤdigt reichlich für jene unbefriedigten Ans 
foderungen, denen er, ſeiner Natur nach, nicht genuͤ⸗ 
gen konnte. 

Haͤtte Herder, auch außer ſeinen Ideen zur 
Geſchichte der Philoſophie der Menſchheit 
kein andres Werk geſchrieben, das dem Gebiet der | 
Philoſophie angehörte, fo würden dieſe Ideen ſchon 
hinreichen, ſeinen Ruhm zu ſichern. Auch ohne die 
beigefuͤgten Citate koͤnnte dieß Werk einen eben ſo un⸗ 
umſtoͤßlichen Beweis von Herder's vielſeitigen Kennt⸗ 
niſſen und feiner Beleſenheit geben, als es in dem 
reichen und bluͤhenden Styl, in der ganzen Anlage 
und Ausfuͤhrung ſein entſchiedenes Dichtertalent beur⸗ 
kundet. Groß und erhaben iſt die Tendenz, die die⸗ 
ſen Ideen zum Grunde liegt. Herder betrachtet das 
menſchliche Geſchlecht in dem Verhaͤltniſſe zu dem ihm 
angewieſenen Aufenthalt, zu der ihm vorgezeichneten 
Beſtimmung, zu den phyſiſchen und moraliſchen Ur⸗ 
ſachen, welche ſeine Ausbildung beſchleunigen oder ver⸗ 
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zögern, endlich im Verhaͤltniſſe zu dem allgemeinen 
Syſtem des Univerfums. 

Wir koͤnnen, durch den Raum dieſer Darſtellung 
beſchraͤnkt, unter den vielen trefflichen Stellen nur 
| einige hervor heben, und fo ſtehe denn hier folgende 
aus dem neunten Buche, wo Herder von der Be— 
ſchraͤnktheit der menſchlichen Kräfte ſpricht, deren Ent- 
wickelung immer nur von andern, nie von dem eins 
zelnen Individuum ſelbſt abhaͤngt. 

«Sp wenig der Menſch, ſeiner natürlichen Ge— 
burt nach, aus ſich entſpringt, ſo wenig iſt er im 
Gebrauch ſeiner geiſtigen Kraͤfte ein Selbſtgeborner. 
Nicht nur der Keim unſrer innern Anlagen iſt genes 
tiſch, wie unſer koͤrperliches Gebilde, ſondern auch 
jede Entwickelung dieſes Keims hängt vom Schickfal 
ab, das uns hie oder dorthin pflanzte, und nach Zelt 


und Jahren die Huͤlfsmittel der Bildung um uns 


legte. 


«Vielleicht iſt keine Geſchichte, die fo augenſchein⸗ 


lich die Regierung eines hoͤhern Schickſals in menſch⸗ 
lichen Dingen zeigt, als die Geſchichte deſſen, wor— 
auf unſer Geiſt am ſtolzeſten zu ſeyn pflegt, der Er⸗ 
findung und Verbeſſerung der Kuͤnſte. Immer war 
das Merkmahl und die Materie ſeiner Bezeichnung 
laͤngſt da gewefen: aber jetzt ward es bemerkt, jetzt 
ward es bezeichnet. Die Geneſis der Kunſt, wie des 
Menſchen, war ein Augenblick des Vergnuͤgens, eine 


1 
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Vermaͤhlung zwiſchen Idee und Zeichen, zwiſchen Geiſt 


und Koͤrper. Mit Hochachtung geſchieht es, daß ich 
die Erfindungen des menſchlichen Geiſtes auf das ein⸗ 
fache Prinzipium ſeiner anerkennenden und bezeichnen⸗ 
den Vernunft zuruͤck fuͤhre; denn eben dieß iſt das 
wahre Goͤttliche im Menſchen, ſein charakteriſtiſcher 
Vorzug. Alle, die eine gelernte Sprache brauchen, 
gehen wie in einem Traume der Vernunft einher; 


ſie denken in der Vernunft Andrer, und ſind nur nach⸗ 
ahmend weiſe. Denn iſt der, der die Kunſt fremder 


Kuͤnſtler gebraucht, darum ſelbſt Kuͤnſtler? Aber der, 


in deſſen Seele ſich eigene Gedanken erzeigen, und 
einen Koͤrper ſich ſelbſt bilden; er, der nicht mit dem 


Auge allein, ſondern mit dem Geiſte ſiehet, und nicht 


mit der Zunge, ſondern mit der Seele bezeichnet; er, 
dem es gelingt, die Natur in ihrer Schoͤpfungsſtaͤtte 
zu belauſchen, neue Merkmahle ihrer Wirkungen aus⸗ 


zuſpaͤhen, und ſie durch kuͤnſtliche Werkzeuge zu einem 


menſchlichen Zwecke anzuwenden — er iſt der eigent⸗ 


liche Menſch, und da er ſelten erſcheint, ein Gott 
unter den Menſchen.“ — 


Wie es Herder'n bei allen Reſultaten, zu A 
ihn die in feinem Werk angeſtellten Unterfuchungen | 
fuͤhrten, hauptſaͤchlich darum zu thun war, die Tugend 
und Wuͤrde der menſchlichen Natur außer Zweifel zu 


ſetzen, ſieht man aus einer andern, ebenfalls im 
neunten Buch befindlichen Stelle. Sie iſt mit 
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der Waͤrme geſchrieben, die Herder'n, wenn er uͤber 
Gegenſtaͤnde der Moral ſprach, ohne Ausnahme eigen 
war. 


«Den Thieren,» ſagt er, „gab die Gottheit 
Inſtinkt; dem Menſchen aber grub fie ihr Bild, Re⸗ 
ligion und Humanität, in die Seele. Der Umriß der 
Bildſaͤule liegt im tiefen, dunkeln Marmor da; nur 
kann er ſich nicht ſelbſt aushauen, ausbilden. Tra⸗ 
dition und Lehre, Vernunft und Erfahrung ſollten dieß 
thun, und fie ließen es ihm an Mitteln dazu nicht 
fehlen. Die Regel der Gerechtigkeit, die Grundſaͤtze 
des Rechts der Geſellſchaft, ſelbſt die Monogamie, 
als die dem Menſchen natuͤrlichſte Liebe und Ehe, die 
Zärtlichkeit gegen Kinder, die Pietaͤt gegen Wohlthaͤ⸗ 
ter und Freunde, ſelbſt die Empfindung des maͤchtig⸗ 
ſten, wohlthaͤtigſten Weſens ſind Zuͤge dieſes Bildes, 
die hie und da bald unterdruͤckt, bald ausgebildet ſind, 
allenthalben aber noch die Uranlage des Menſchen ſelbſt 
zeigen, der er ſich, ſo bald er ſie wahrnimmt, auch nicht 
entſagen darf. Das Reich dieſer Anlagen und ihrer 
Ausbildung iſt die eigentliche Stadt Gottes auf der 
Erde, in welcher alle Menſchen Buͤrger ſind, nur 
nach ſehr verſchiedenen Claſſen und Stufen. Gluͤck⸗ 
lch iſt, wer zur Ausbreitung dieſes Reichs der wah⸗ 
ren innern Menſchenſchoͤpfung beitragen kann: er benei⸗ 
det keinem Erfinder feine Wiſſenſchaft, und keinem Koͤ⸗ 
nig feine Krene.“ — = 
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Man muß, wenn man Stellen dieſer Art lieſt, 
um ſo mehr bedauern, daß das Werk unvollendet blieb, 
da Herder nach den Andeutungen, die er nicht allein 


in der Adraſtea, ſondern ſchon fruͤher in den Brie⸗ 
fen zur Beförderung der Humanitaͤt ges 
geben, den Faden leicht wieder haͤtte aufnehmen koͤnnen. 

Bei den eben genannten Briefen war es eben⸗ 


falls ein moraliſcher Zweck, den Herder vor Augen 
hatte. Wie er in den Ideen die Humanitaͤt als 


Charakter und Beſtimmung des Menſchen aufgeſtellt 


hatte, ſo lieferte er hier eine Reihe von Gemaͤlden, 


fuͤr die er, um der Unterſuchung einen freiern Gang zu 
geben, die Briefform waͤhlte. Seine Abſicht war, 
das Gefuͤhl des Wahren und Schönen zu wecken, fo 


wie die Begeiſterung für das moraliſch Gute auf's in⸗ 
nigſte mit den Eindruͤcken zu vereinigen, welche die 


Werke des Geſchmacks und der Einbildungskraft hervor⸗ 


bringen. Die gleichzeitige Ausbildung dieſer verſchie⸗ 
denartigen Kräfte und ihr beſtaͤndiger Einklang ſchien 
ihm weſentlich zur Natur und Beſtimmung des Men⸗ 
ſchen zu gehören. Daher würdigt er in jenen Brie⸗ 
fen Zeiten, Regenten und Schriftſteller, und erinnert 


an die Verdienſte, welche ſich Homer und Fried⸗ 


rich II, Horaz, Menander, Klopſtock u. a. 
um die Humanitaͤt erwarben. Gewiſſermaßen als 


Nachklang der Erinnerung an ſeine Reiſe nach Italien | 
kann man das betrachten, was er über griechiſche 


Da > 


Kunſt als Ideal der Menſchenbildung in ihren rein- 


ſten Formen, und als Schule der Humanitaͤt, oder 
auch uͤber die neuern Kunſtideale eines Chriſtus, einer 
Maria u. ſ. w. ſagt. Aus den Urtheilen, die er dort 
uͤber die neuern, beſonders uͤber die engliſchen Dich⸗ 
ter faͤllt, und noch mehr aus den Abhandlungen uͤber 
die Theilnahme der Poeſie an öffentlichen Begebenhei⸗ 
ten und den Fragmenten vom Unterſchiede der alten und 
neuern Völker in der Poeſie ſieht man, wie er faſt 
unwillkuͤhrlich in's Gebiet der Kritik gerieth. Es iſt 
daher vielleicht hier der ſchicklichſte Ort, einige Bemer⸗ 
kungen uͤber Herder, als Kritiker im Allgemeinen, an⸗ 
zuſchließen. 

Bekanntlich entfaltete ſich die erſte, viel verſpre⸗ 
chende Bluͤthe ſeines Geiſtes zu einer Zeit, wo man 
allmaͤhlig angefangen hatte, auf eine unfruchtbare 
Gelehrſamkeit, auf ein bloßes Zuſammenhaͤufen von 
Kenntniſſen mindern Werth zu legen, ſeitdem in Deutſch⸗ 
land Geiſter aufgetreten waren, welche glaubten, jene 
muͤhſam erworbenen Schaͤtze zu hoͤhern Zwecken ver⸗ 
wenden zu muͤſſen, inſonderheit aber auch auf die aͤſthe⸗ 


tiſche Bildung der Nation zu wirken wuͤnſchten. Ein 


bedeutender Schritt zu dieſem Ziele war in den damals 
erſchienenen Literaturbriefen geſchehen, die durch 
Schriftſteller, wie Leſſing, Mendelsſohn, Abbt 
u. a., bald ein entſchiedenes Anſehen in der deutſchen 
Literatur gewannen. 8 


— 
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— 


un —1ðOði— eee 


292 


Sie gaben die naͤchſte Veranlaſſung zu Herder's 
Fragmenten uͤber die neuere deutſche Li⸗ 
teratur, welche urſpruͤnglich als Beilage zu den ge⸗ 
nannten Briefen erſchienen. Leſſing, vielleicht noch 
mehr Winkelmann, ſcheint Herder'n in der Beur⸗ 
theilung derſelben, wie in der Berichtigung einzelner 
Anſichten, die er fuͤr irrig oder mangelhaft hielt, als 
Ideal vorgeſchwebt zu haben. Herder hat in jenen 
Fragmenten einen wahren Reichthum von neuen 
Aufſchluͤſſen uͤber das Weſen der Sprache uͤberhaupt, 
und uͤber die Eigenthuͤmlichkeiten der unſrigen nieder⸗ 
gelegt. Die Vortheile und Nachtheile, die ihr aus 
andern Sprachen erwuchſen, werden deutlich hervor⸗ 
gehoben; außerdem unterlaͤßt Herder nicht, auf den 
Gewinn hinzudeuten, der ſich für unſre Literatur durch 
das Studium der Alten und der Auslaͤnder hoffen laͤßt. | 
Niemand ſollte ungelefen laſſen, was er dort über die 
Lectuͤre der Claſſiker, namentlich uͤber das Studium | 
der Griechen, vorzüglich des Homer ſagt ), was 
zwanzig oder dreißig Jahre ſpaͤter, zum Theil hoͤchſt 
mittelmaͤßig, wiederholt worden iſt. 

In ſeiner, ſchon fruͤh begonnenen, aber erſt im 
Jahr 1778 erſchienenen Plaſtik, hauptſaͤchlich durch 
die in Leſſing's Laokoon aufgeſtellten Fragen uͤber 
das Weſen der ſchoͤnen Kuͤnſte veranlaßt, bei der Her⸗ 


ze 


) S. d. W. z. ſchön. Lit u. Kunſt. Bd. I. S. 145 u. f. 
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der'n, wie in den Fragmenten, zunächſt die Sprache 
als Vehikel ſeiner Unterſuchungen und Bemerkungen 
diente, glaubte er den Unterſchied der bildenden oder 
darſtellenden Kuͤnſte auf die individuelle Verſchiedenheit 
des Sinnes, für den Jeder zunaͤchſt arbeitete, gründen 
zu muͤſſen, und ging demzufolge von dem Princip aus, 
daß das Geſicht uns nur Geſtalten, das Gefuͤhl allein 
Koͤrper zeige, und daß alles, was Form iſt, nur durch's 
taſtende Gefuͤhl, durch's Geſicht hingegen nur Flaͤche, 
und zwar nicht koͤrperliche, ſondern nur ſichtliche Licht⸗ 
flache erkannt werde. Von dieſem Geſichtspunkt aus 
betrachtet, erſchien ihm die Bildhauerkunſt als 
Wahrheit, die Malerei als Traum; jene war 
ihm ganz Darſtellung, dieſe erzaͤhlender 
Zauber. 5 
Als eine Fortſetzung, oder als eine Art von Sei⸗ 
tenftä zur Plaſtik kann man den erſten Theil der 
kritiſchen Wälder betrachten, der ausſchließlich 
der Beurtheilung des Laokoon angehört. Herder 
glaubte darin eine, von Leffing angefochtene Be⸗ 
hauptung Winkelmann's in Schutz rehmen zu müj- 
ſen. Die Beantwortung der ſehr ſpeciellen Frage: 
ob der Philoctet des Sophokles mit Geſchrei 
leide? fuͤhrt Herder'n in die Regionen der Welt Ho⸗ 
mere s, wobei er manche irrige Anſichten, die man 
von den Goͤttern des griechiſchen Dichters hatte, be⸗ 
richtigt. Eine freiere Aus ſicht eröffnet er der Kunſt, 
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und namentlich der Poeſie, indem er unter anderm den 
Gebrai ich beſtimmt, den die letztere von dem Laͤcherli⸗ 
chen, Schrecklichen u. ſ. w. zu machen habe. 


Das zweite und dritte Waͤldchen hat zur 
Abſicht, die Schwaͤchen Klotzens aufzudecken, der 
ſich durch feine Homeriſchen Briefe (Epistolae 
Homericae), ſeine Ehrenrettungen des Horaz 
(vindiciae Horatii Flacci), feine Abhandlung: über 
die Schamhaftigkeit Virgil's (de verecundia 


Virgilii) und einige andere Schriften, ein nicht ges 


ringes Anſehn zu verſchaffen gewußt hatte, und uͤber⸗ 
all, wo von aͤſthetiſch-literaͤriſchen Gegenſtaͤnden die 
Rede war, ſich ein entſchiedenes, dietatoriſches Ur⸗ 
theil zutraute. Allein die Bloͤßen, die er ſich durch 
ſeinen ſeichten Geſchmack und durch die Oberflaͤchlichkeit 
ſeiner Kenntniſſe uͤberall gab, und vergebens durch ei⸗ 
nen keck abſprechenden Ton zu verhuͤllen ſuchte, waren 
ſchon Leſſing nicht entgangen, und Herder war nicht 
geſonnen, zu ſchweigen, wo die Sache der Waben 
ihn laut zum Reden auffoderte, 


Abgeſehen von dieſem Hit Theile des 
Werks, der nun, wo der Streit laͤngſt voruͤber iſt, 
ein geringeres Intereſſe haben muß, gibt auch dieſe 


Schrift Herder's einzelne treffliche Anſichten und Be⸗ 
merkungen uͤber Gegenſtaͤnde der Kritik, Aeſthetik und 


Philologie, die nicht allein ſein richtiges Urtheil, ſon⸗ 


V 


| 
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dern auch ſeine genaue Kenntniß der vorzuͤglichſten 
Geiſteswerke aller Nationen beurkunden. Daß manche 
Ideen nicht völlig ausgeführt, ſondern nur flüchtig hin⸗ 
geworfen werden konnten, brachte die Form und der 
polemiſche Charakter des Werks nothwendig mit ſich. 


Von Herder's Angriffen gegen die Kantiſche Phi⸗ 
loſophie in der Metakritik und Calligone, die 
mit ſeiner ſonſtigen liberalen Denkungsart im auf— 
fallendſten Contraſte ſtanden, iſt in der Biographie 
ſelbſt, und zwar in der letzten Periode von Herder's 
Leben naͤhere Auskunft ertheilt worden, daher wir die 
genannten Werke hier, der Raumerſparung halber, 
fuͤglich uͤbergehen koͤnnen. | 

Aus eben dem Grunde kann hier von zwei feiner 
vorzuͤglichern Preisſchriften, der Abhandlung uͤber 
den urſprung der Sprache, und von den 
urſachen des geſunkenen Geſchmacks bei 
verſchiedenen Voͤlkern, da er geblühet, nur 
kurz die Rede ſeyn. 


Bei der letztern Unterſuchung geht Herder von 
der innigen Verbindung aus, in der Genie und Ge— 


ſchmack ſtehen, und zeigt nun an dem Beiſpiele vers 


ſchiedener Voͤlker, namentlich der Griechen und Roͤ— 
mer, wie der Geſchmack, wenn er ſich einmal verirrt, 
nothwendig ſinken mußte. 
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Was die Abhandlung uͤber den run | 
der Sprache betrifft, fo hätte die Berliner Acade⸗ N 
mie nicht leicht ein Thema finden koͤnnen, das ſich 
für Herder'n mehr geeignet hätte, dem die Kenntniß 
ſo vieler alten und neuen Sprachen, namentlich auch 
der orientaliſchen zu Gebote ſtand, und der außerdem | 
der Darſtellung ſelbſt die natürlichfte Seite abzuger 
winnen wußte. Auf dieſe Weiſe ausgeruͤſtet, konnte 
er des Sieges, den er errang; ſchon im Voraus ziem⸗ 
lich gewiß ſeyn. 
„Das erſte Woͤrterbuch, “ ſagt Herder darin un⸗ 
ter andern, „war aus allen Lauten der Welt geſam⸗ 
melt. Von jedem tönenden Weſen klang fein Name; 
die menſchliche Natur praͤgte ihr Bild darauf; ſo wur⸗ 
den dieſe toͤnenden Interjectionen die erſten, und ſo | 
find z. B. die morgenlaͤndiſchen Sprachen voll von 
verbis als Grundwurzel der Sprache. Der Gedanke 
an die Sache ſelbſt ſchwebte noch zwiſchen dem Han⸗ 
delnden und der Handlung; der Ton mußte die Sache 
bezeichnen, ſo wie die Sache den Ton gab: aus den 
verbis wurden alſo nomina. Das Kind nennt das 
Schaaf, als Schaaf, nicht, ſondern als ein bloͤkendes 
Geſchoͤpf, und macht alſo die Interjection zu einem 
Verbo. Alle alte, wilde Sprachen ſind voll von die⸗ 
ſem Urſprunge. — Indem die ganze Natur tönt, | 
ſo iſt einem ſinnlichen Menſchen nichts natuͤrlicher, 
als daß ſie lebt, ſpricht, handelt. Dem Wil⸗ 
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den, der den hohen prächtigen Baum mit feinem 
Gipfel ſieht und bewundert, wird das Rauſchen des 
Gipfels Wehen der Gottheit: er faͤllt nieder und betet 
an. Und in dieſer Geſchichte des ſinnlichen Menſchen 
liegt das Band, wie aus den verbis nomina werden, 
und der leichteſte Schritt zur Abſtraction.“ — 


| Folgende Anſichten Herder's über Kritik im All⸗ 
gemeinen ſind zu charakteriſtiſch, als daß wir ihnen 
nicht hier ſchluͤßlich eine Stelle vergoͤnnen ſollten Y. 


«Mangel an Kritik ſollte die Krankheit nicht 
ſeyn, an der der Deutſche litte. Unſre Langſamkeit, 
| unfre ruhige Ueberlegung macht uns, daͤcht' ich, zu ge⸗ 
borenen Kunſtrichtern. — So brachte Haller mit⸗ 
ten unter ſtuͤrmiſchen Factionen ein ſchmales Blatt 
deutſcher Kritik unter den Schutz einer Societaͤt 
der Wiſſenſchaften ſelbſt, und gruͤndete ihm 
dadurch nicht nur Unpartheilichkeit, Billigkeit und 
Gleichmuth, ſondern auch Theilnahme am Fortgange 
des menſchlichen Geiſtes in allen Weltgegenden und 
Sprachen. — Durch Nicolai, Mendel sſohn und 
Leſſing fing die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, durch ihn, Mendelsſohn und Ni⸗ 
[colai, fingen die Literaturbriefe an, unſtreitig 
mit einem Urtheile von feiner Beſtimmtheit, in einem 


) Man ſehe die Werke zur ſchön, Lit. u. Kunſt. Bd. VII. 
S. 401 u. f, 
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groͤßern umfang von Ideen und einer ſchaͤrfern un⸗ 
partheilichkeit, als es früher der Fall geweſen war. — 
Die Literaturbriefe, zu welchen, nach Leſſing's 
Entfernung, Abbt beitrat, thaten dadurch einen merk⸗ | 
lichen Schritt weiter, daß fie bei ſtrengem Tadel ſelbſt 
oft eigene beſſere Ideen entwickelten, und in der ges 
wählten Form einer Privatcorreſpondenz keine Ora-⸗ 
kel der Welt ſeyn wollten. Leſſing inſonderheit 
war ein beſcheidener, gegen andere, auch wo er es 
nicht ſeyn durfte, ein nachgebender Mann, und Men⸗ 
dels ſohn, wenn ihn die Juͤnger der zehnten neuern 
Phitofophie als Philoſophen ganz zum Kinde werden 
gemacht haben, wird in der philoſophiſchen Kritik 
Deutſchlands lange 30 als ein ſchaͤtzbarer, Derjenler | 
Name gelten. — | 
«Die Kritik ohne Genius iſt freilich nichts. 
Nur ein Genie kann das andere beurtheilen und leh⸗ 
ren. Nur der, der ſelbſt Kenntniſſe hat und Kraͤfte 
zeigt, kann Kraͤfte wecken, und Kenntniſſe befoͤrdern. 
— Ueberhaupt aber glaub' ich, daß, dem Charakter 
unſerer Nation nach, die Kritik durchaus belehrend, 
foͤrdernd, gutmuͤthig, human ſeyn muͤßte. Nur 
auf dieſem Wege kann ſie etwas, und wuͤrde viel 
erreichen. — a 
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4 Theologie,“ jagt Herder D, „it gewiſſermaßen 
die liberalſte von allen Wiſſenſchaften; eine freie Got⸗ 
tesgabe an's Menſchengeſchlecht, die dieſem auch zu 
allem liberalen Guten der Vernunft, einer edlen Tu⸗ 
gend und Aufklaͤrung geholfen. Theologen waren die 
Vaͤter der Menſchenvernunft, des Menſchengeiſtes und 
Menſchenherzens. Die erſten Weiſen, die erſten Ge> 

ſetzgeber und Dichter gingen aus dieſem heiligen Hain 
aus; und oft nur ſpaͤt haben ſich die verſchiedenſten 
und klarſten Wiſſenſchaften aus der alten Theologie, 
wie die Frucht aus der Knospe losgewunden. Warum 
ſollten wir uns nicht dieſes Urſprungs freuen, und mit 
all' dem Feuer, mit all' der Liebe, womit Dichter, 
Propheten, Weiſe des Alterthums ihre hohen Wahrhei— 
ten, oft mangelhaft genug, der Welt kund thaten, 
dieſe jetzt in einem reinern Lichte, in einer edlern Be— 
geiſterung lernen und lehren?“ — 


Wie ſehr es Herder'n mit dieſer Begeiſterung 
Ernſt war, ſieht man aus der nicht kleinen Reihe 
von chriſtlich⸗theologiſchen Schriften, die er der Nach⸗ 
welt als ein heiliges Vermaͤchtniß uͤbergeben. 


*) In den Briefen über das Studium derſelben. Theil III. 
Seite 2. 
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Schon durch feine amtliche Stellung, als Predi-⸗ 
ger und Verkuͤnder des Chriſtenthums, mochte ſich 
Herder gewiſſermaßen verpflichtet halten, neben ſeiner 
rein praktiſchen Thaͤtigkeit, auch in theoretiſcher Hin⸗ 
ſicht feine Anſichten öffentlich auszuſprechen. Aber fein: 
Geiſt konnte, als er ſich in eine von ihm bisher un⸗ 
beſuchte Region wagte, nicht ſklaviſch an dem bloßen 
Buchſtaben haften. Vor allem ſah Herder ſich genoͤ⸗ 
thigt, die lahmen Kruͤcken einer Hermeneutik und Kri⸗ 
tik der heiligen Urkunden, wie ſie in den 70ger Jah⸗ 
ren, wo er zuerſt als theologiſcher Schriftſteller auf⸗ 
trat, Mode war, von ſich zu werfen *). Was dieß 
im Einzelnen zur Folge hatte, darüber kann hier eben 
ſo wenig umſtaͤndlich die Rede ſeyn, als es ſich in 
dem beſchraͤnkten Raum dieſes Werks genau darthun 
läßt, was durch feine Schriften, die bald exegetiſchen, 


*) Man vergl. die Schrift: J. G. v. Herder's Dogmatik, aus | 
deſſen Schriften dargeſtellt, und mit literariſchen und kriti⸗ 
ſchen Anmerkungen verſehen von einem Freunde der Her⸗ 
derſchen Gnoſis. Jena 1805. „Ein vollſtändiges dogmatiſches 
Syſtem,“ bemerkt der Herausgeber (Hr. Prof. Aug uſti) 
in der Vorrede, „darf man bei Herder'n nicht ſuchen. Sein 
freier Geiſt konnte ſich nicht innerhalb der Schranken deſ⸗“ 
ſelben halten. — Seine ſchöpferiſche Phantaſie riß ihn mit 
unwiderſtehlicher Gewalt von einem Gegenſtande zum an⸗ 
dern fort, und hinderte die ſtete, kalte Unterſuchung. Seine 

ethode, die chriſtliche Dogmatik zu behandeln, war weder 
die philoſophiſche, noch die exegetiſch-hiſtoriſche, ſondern 
eine aus beiden zuſammengeſetzte.“ — 


. 
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bald methodiſch⸗ ⸗praktiſchen Inhalts, oder auch Be: 
weiſe ſeines geiſtlichen Rednertalents 555 gewirkt oder 
gewonnen worden ſey. 


Um indeß Herder's Anſichten, den wife ſeiner 
Kenntniſſe, ſein tiefes und reines Gefuͤhl fuͤr die Sache 
der Menſchheit, mit einem Worte, ſeine ganze In⸗ 
dividualitaͤt auch in dieſer Sphaͤre kennen zu lernen, 
muͤſſen wir wenigſtens einen fluͤchtigen Blick auf die 
vorzuͤglichſten ſeiner theologiſchen Schriften werfen. 


In einer der fruͤheſten, vom Jahre 1773, den 
Briefen zweener Juͤnger in unſrem Canon, 
gab Herder durch die aus Epiphanius geſammel⸗ 
ten Data uͤber die Sekte der Naſaraͤer, ihren Na⸗ 
men, ihren Glauben, ihre Gebraͤuche u. ſ. w. fcharf: 
ſinnige Erlaͤuterungen zu einer richtigern Anſicht des 
Briefs Jacobi. Ungemein zart und innig iſt der 
Charakter dieſes Apoſtels geſchildert, und muſterhaft 
die Entwickelung des Geiſtes, der in dem genannten 
Briefe weht. 


Ebenfalls exegetiſcher Art, wie ſchon die Ueber⸗ 
ſchrift andeutet, ſind Herder's Erläuterungen 
zum N. T. aus einer neu eröffneten mor⸗ 
genlaͤndiſchen Quelle, welche vorzüglich die 
Briefe Petri und den Brief des Judas betref- 
fen und aus dem Zend⸗Aveſta geſchoͤpft find, Tiefe 
gelehrte Interpretation darf man hier eben ſo wenig 
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ſuchen, als in ſeinen uͤbrigen exegetiſchen Schriften. 
Es find mehr pſychologiſche Entwickelungen aus dem 
Geiſte des Schriftſtellers, mit dem Herder ſich be⸗ 
ſchaͤftigt; hie und da auch wohl aus ſeinem eignen 
Geiſte gefloſſen. 


Das eben Geſagte findet auch bei dem Buche 
von der Zukunft des Herrn, das auch den Ti⸗ 
tel: Maran Atha (der Herr koͤmmt) führt, ſeine 
volle Anwendung. Styl und Ausdruck find hier fo 
bluͤhend und reich, wie vielleicht in keinem andern 
Werke Herder's, deſſen rege Phantaſie ſchon der Ger 
genſtand ſelbſt, die poetiſche Darſtellung der vergegen⸗ 
waͤrtigten Zukunft des Herrn, nach der Offen ba- 
rung Johannis, ganz vorzuͤglich in Anſpruch neh⸗ 
men mußte. Nur Herder's Gefühl und religioͤſem 
Glauben war es moͤglich, den in fruͤherer und ſpaͤte⸗ 
rer Zeit fo oft mißverſtandenen Geiſt der Apoca- 
lypſe fo rein und richtig aufzufaſſen, als es hier ge⸗ 
ſchehen iſt. A 


Als eine Art von Oppoſitionsſchrift gegen die 
damaligen Aufklaͤrer muß man die im J. 1774 erſchie⸗ 
nenen Funfzehn Provinzialblaͤtter an Pre 
diger betrachten, die in einem kraͤftigen, eindrin⸗ 
genden Tone, der indeß nicht ſelten heftig und leiden⸗ 
ſchaftlich wird, geſchrieben ſind. Aber Herder glaubte 
ſich einer Aufklaͤrung ernſtlich entgegenſtellen zu muͤſ⸗ 


. 
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‚fen, welche zu Anfange der 70ger Jahre das Chri— 
ſtenthum als poſttive Religion nicht länger gelten laſ— 
fen wollte. Wenn dieß Werk, fo wenig es Ortho- 
| doxen und Heterodoren eigentlich zuſagen konnte, den⸗ 
noch ein nicht geringes Publikum fand, ſo lag der 
Grund davon unſtreitig in der anziehenden Art, wie 
| Herder den Gegenſtand aufzufaſſen gewußt, und mit 
feſter, inniger Ueberzeugung klar und lebendig darge— 
ſtellt hatte. 

Seine Briefe uͤber das Studium der 
[Theologie ſchließen ſich, ihrem Inhalte nach, der 
ebenfalls methodiſch-praktiſcher Art iſt, an jene Pror 
vinzialblaätter an, fo ſehr fie ſich von ihnen durch 
den gemaͤßigten, herzlichen Ton, durch milde, liberale 
Geſinnungen unterſcheiden. Aber der Gegenſtand war 
in dieſen Briefen freilich auch ein ganz anderer. 
Herder wollte darin zunaͤchſt jungen Theologen eine 
Anweiſung geben, wie ſie ihr Studium mit dem beſten 
Erfolge treiben, welche Werke ſie demnach vorzugsweiſe 
leſen, und wie fie überhaupt das Bedeutendere des 
theologiſchen Wiſſens von dem minder Weſentlichen 
ſtreng ſcheiden ſollten. Vor allem andern empfiehlt 
Herder dringend das Studium der Bibel. Daß es in⸗ 
deß in dieſem Werke keinesweges ſeine Abſicht war, 
leine vollſtaͤndige Methodologie oder umfaſſende Anlei⸗ 
tung zum Studium der Theologie zu geben, davon 
ſuͤberzeugt man ſich bei dem erſten Blicke. Was Her⸗ 


a i 


der hier gibt, find einzelne Briefe, gleichſam gelegent⸗ 
lich, bald uͤber dieſe, bald uͤber jene Materie des theo⸗ 
logiſchen Studiums geſchrieben. So unter andern 
über die Gleichniſſe Chriſti, über die Para 
phraſen und Commentare des neuen, uͤber 
einzelne Buͤcher des alten Teſtaments, 
uͤber die hebraͤiſche Sprache im Allgemeinen, 
und in wie fern ſich der Genius derſelben zur Dicht⸗ 
kunſt eigne. 
Eine weitere Ausfuͤhrung gab Herder dieſer Idee 
J. 1782 in ſeinem ſchaͤtzbaren Werk vom Geiſt 
der hebräifchen Poeſie. Schon feine Natur 
und eigenthuͤmliche Denkweiſe, in der ein gewiſſer 
Orientalismus unverkennbar lag *), mußte ihn, bei 
einem fortgeſetzten Studium der orientaliſchen Sprache 
und Sitten, vor vielen Andern eignen, in einem 
Werke, wie das genannte, etwas Vorzuͤgliches zu lie⸗ 
fern. Dadurch, daß Herder Alles zeit- und ortge⸗ 
maͤß entwickelte, erhielt das Werk noch eine hoͤhere 
Vollendung. Von der, in dem erſten Theile beobach⸗ 
teten dialogiſchen Form wich er in dem folgenden ab, 
vielleicht aus keinem andern Grunde, als weil ſie der 
Kuͤrze und Deutlichkeit ſchadete, ohne dieſen Mangel 


) Treffend ſchildert ihn einer feiner Schüler und Verehrer, 
der Dichter Mnioch (geb. 1765 zu Elbing, geft- zu War⸗ 
ſchau 1804) in ſeinen Analekten (Görlitz 1804): „Orien⸗ 
taliſch im Sinn, griechiſch an Bildung des Sinns.“ 
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durch ein beſonderes Intereſſe zu verguͤten. Als eine 
Probe, wie Herder in den eingeftgeufen Ueberſetzungen, 
dem Klagegeſang Davids um feinen 
Freund Jonathan, dem Triumphgeſang 
eborah’s u. a., den orientaliſchen Geiſt zu treffen 
wußte, ſtehe hier die Nachbildung des 22 ſten 
Pſalms: ö ; ® 


(Wie der Hirſch ſich ſehnet nach Waſſerquellen, 
So ſchmachtet meine Seele, Gott, nach dir; 
Es durſtet meine Seele hin nach Gott, 
Nach dem lebend'gen Gott. 
Wann werd' ich wieder kommen, 
Und Gottes Antlitz ſchau'n? 


Laͤngſt waren meine Thraͤnen mir 
Morgen- und Abendbrod; 
Da Tag für Tag man zu mir ſprach: 
Was hilft dir nun dein Gott? 
Da dacht’ ich denn — und floß in Thraͤnen über — 
Wie ich einſt auch zu Gottes Tempel ging, 
Mitging im Haufen Jubelnder, 
Dankſingender im lauten, tanzenden Chor. 


Was graͤmſt du dich, mein Herz, in mir, 
Und pochſt unruhig auf? 

Erwarte Gott! Auch ich werd' ihm noch danken, 
Ihm, meinem Retter, meinem Gott! — 

20 


N - 
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Und dennoch graͤmt ſich meine Seele noch! — 
So will ich denn auch hier an dich gedenken, 
Hier, zwiſchen Berg und Strom, 5 
Am Jordan und den Huͤgeln Libanons! — = 


Die Woge dort in Woge rauſcht! — 
Sie rauſchen mir, wie deine Stroͤme, zu! — 
Denn alle deine Wogen, deine Stroͤme 1 
Gingen über mich hin! — — 


ee 


— 


Und doch haͤlt mich am Tage noch 
Aufrecht Jehovah's Huld, 
Und in der Nacht iſt noch ſein Lied mit mir, 
Gebet zu meinem, dem lebend'gen Gott)!“ — 


f 

Durch einen leiſen Anſtrich von lb 
der ſich, wie eine zarte Huͤlle, um Herder's chriſt⸗ \ 
liche Schriften zieht, haben dieſelben nichts von 
ihrem Intereſſe verloren, wohl aber hat die Darſtel⸗ 
lung dadurch öfters eine ganz eigne Würde ge⸗ 
wonnen. 1 

In der ſchon 1774 geſchriebenen Abhandlung; 
Von der Gabe der Sprachen am erſten 


*) Einen trefflichen Commentar zu der Schilderung Jehovah's 
(DR. 19. V. 2 u. 3.) giebt Herder's Erzählung: Die Se⸗ 
ſänge der Nacht (Zerſtr. Blärt. Samml. 3. S. 272.) Man 
vergl. Juſti's Blumen a Dichtkunſt. Gießen 
1809. Bd. 1. S. 143. a 
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christlichen Pfingſtfeſt, womit Herder im J 


1794 die Reihe der chriſtlichen ee er= 
öffnete, wird die Frage: was die Juden unter Aug: 
gießung des heiligen Geiſtes verſtanden, rein philolo⸗ 
giſch aus dem Sprachgebrauche des alten Teſtaments, 
und nach den verſchiedenen Bedeutungen des Wortes 
Geiſt beantwortet, und ſchluͤßlich gezeigt, daß mit 
fremden Zungen reden nichts anders heiße, als einen 
neuen geiſtigen Sinn, eine neue Auslegung und An⸗ 
wendung des Geſetzes finden. 

In der Schrift: Von der Auferſtehung, 
als Glauben, Geſchichte und Lehre (1794), 
verdient vorzüglich die intereſſante Anſicht hervorgeho⸗ 
ben zu werden, wie der Glaube an Auferſtehung, die 
Hoffnung eines kuͤnftigen Lebens, gleichſam als ein 
freies Geſchenk, einſchließt, das Niemanden aufgedruns 
gen werden, daher aber auch uͤber jeden Spott er⸗ 
haben ſeyn muͤſſe. «Wo irgend ein Gemuͤth,“ ſagt 
Herder, „fi der Freundſchaft und Sinnesverwandt⸗ 
ſchaft ſeines Erloͤſers in allen ſeinen Hoffnungen er⸗ 
freut, und an der chriſtlichen Harfe ſingt: Ich weiß, 
daß mein Erloͤſer lebt, ich werd' ihn wiederſehen — 
warum muͤßten Andere daruͤber ſpotten, fuͤr welche 
dieſer Troſt, dieſe Hoffnung nicht gemacht iſt? Suche 
jeder ſeine Blume, wo er kann; nur laſſe er dieſe de⸗ 
muͤthige Blume auch blühen in ihrem Thale.“ — 
| Einen gleichen Plan und Zweck verfolgte Her⸗ 

29 * 
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der in den beiden Schriften: Vom Erlöfer d er 
Menſchen, nach den drei erſten Evange⸗ 
lien (1796), und: Von Gottes Sohn, der 
Welt Heiland, welche ein Jahr ſpaͤter er⸗ 
ſchien. Beide ſind fuͤglich als ein Ganzes zu betrach⸗ 
ten, das nicht getrennt werden darf. Wie Herder 
in der erſtgenannten Schrift nach einer vorhergegan⸗ 
genen Charakteriſtik des juͤdiſchen Volkes, inſofern ſie 
auf die Anſicht der Evangelien Bezug hat, aus dieſen 
den Glauben herzuleiten und zu befeſtigen ſucht, daß 
Jeſus der Sohn Gottes, der erwartete Chriſtus ſey; 
ſo finden wir den letztern in der zweiten Schrift, | 
nach Johannes Idee, als Hirten der Völker, als 
Quelle ewiger Seligkeit, mit Einem Worte, als 
Weltheiland dargeſtellt. Dieſe Idee des Johan⸗ 
nes, die auch Paulus theilt, ſolle man, verlangt 
Herder, feſthalten, und hienieden im Menſchgeworde⸗ 
nen das Göttliche zu erkennen ſuchen, was uns ers 
kennbar, und, mit Johannes Worten, Gnade und 
Wahrheit if. 

Verſchiedene irrige Vorſtellungen und Begriffe, 
die man vorzuͤglich mit den Stellen des neuen Teſta⸗ 
ments verband, wo von den Gaben, dem Amt 
und den Wirkungen des Geiſtes die Rede iſt, 
glaubte Herder in einer eigenen Abhandlung berichti⸗ 
gen zu muͤſſen. Sie erſchien im J. 1798 unter dem 
Titel: Vom Geiſt des Chriſtenthums. Die⸗ 
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I fer Geiſt beſchraͤnkt ſich, nach Herder's Anſicht, nicht 
| auf eine todte Form, auf ein bloßes Ceremoniell, zu 
dem die Moſaiſche Religion herabgeſunken war; er 
greift vielmehr in die Geſinnungen und Handlungen 
der Menſchen lebhaft ein, und iſt eben ſo ſehr ein 
Feind des Sklavenſinnes, des Haſſes, der Zwietracht, 
der tumpfen Traͤgheit, als er auf der andern Seite 
Freiheit, Thaͤtigkeit und Liebe uͤberall zu foͤrdern ſtrebt. 
Mit einem gemeinſamen Bande, durch Eintracht und 
gegenſeitige Achtung geknuͤpft, wuͤnſcht er die ganze 
Welt zu umſchlingen, und in dem Wohl aller das 
Gluͤck des Einzelnen deſto feſter zu begruͤnden. 

In der Abhandlung: Von Religion, Lehr⸗ 
meinungen und Gebraͤuchen (1798), womit 
ſich die Reihe der chriſtlichen Schriften ſchließt, 
wuͤnſchte Herder das Chriſtenthum in feinem urſpruͤng⸗ 
lichen Geiſt und in ſeiner einfachen Wuͤrde darzuſtellen. 
Das Weſentliche und Außerweſentliche der Religion iſt 
daher durchgaͤngig ſcharf von einander geſchieden. Soͤchſt 
geiſtreich iſt die Anſicht, die er von den beiden ſym⸗ 


boliſchen Handlungen de 5 Chriſtenthums, der Taufe 
und dem Abendmahl, gibt, welche beide, nach 
ſeiner Anſicht, das ausdruͤcken, was eigentlich und 
einzig Religion iſt, nämlich agewiſſenhafte 
Verpflichtung, ſich der Sache der Menſchheit rein 
und ganz, mit der gewiſſeſten Zuverſicht des froheſten 
Erfolgs zu weihen.“ — Damit hing auch ſeine Hoff⸗ 
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nung und innige Ueberzeugung zuſammen, daß die reine 
Chriftusreligion nie untergehen koͤnne. „In aller 
Menſchen Herzen iſt fie geſchrieben,“ ſagt Herder, 
«obwohl mit Unrath uͤberdeckt, glaͤnzt ihre Schrift 
hervor, unaustilgbar, unverfaͤlſchlich. Sie heißt: Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit in allen menſchlichen 
Pflichten, reine Menſchenguͤte und Groß 
muth. Der Bosheit ſelbſt unuͤberwindbar, der ver⸗ 
achtenden Schmach unbezwinglich, iſt fie auf Selb ſt⸗ 
verleugnung gebaut, und wird in jeder Beziehung 
nur durch dieſe befeſtigt. — Ob hiebei der Name 
Ehrifti Litaneimaͤßig genannt werde, iſt dem Erhoͤhe⸗ 
ten gleichguͤltig. Wer Schlacken vom Golde zu unter⸗ 
ſcheiden vermag, wird ſich nicht irre machen laſſen, 
und den Helden der Menſchenguͤte, den ſtilleſten 
Wohlthaͤter ſeines Geſchlechts in ſeiner Art, d. h. 
ſchweigend und nachahmend ehren. Am Namen 
Chriſtianer, der von Griechen dem Chriſtenvolk 
als einer Sekte gegeben ward (Apoſtelgeſch. 11, 26), 
liegt wenig. Gehe dieſer unter oder bleibe. Wie 
nannte ſich Chriſtus? Den Menſchenſohn, d. i. 
einen einfachen reinen Menſchen ). Von Schlacken 
gereinigt, kann ſeine Religion nicht anders / als die 


— 


*) Man vergl. damit folgende Stelle über Chriſtus in den Pro- 
vinzialblättern (S. 113). „Er iſt in allem Bruder, inni⸗ 
ger, ganz empfindender, wahrer Menſch, als ſolcher allein ö 
unſer ganzes, gleichherziges Vorbild.“ 


nz 
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1 Religion seiner Menſchenguͤte, Menſchenreligion 
heißen.“ = 


Von Geſinnungen dieſer Art zeugen auch die 
erhebenden, reine Froͤmmigkeit athmenden Predigten 
Herder's, denen der Charakter der aͤltern trefflichen 
| Somilien eines Chryſoſtomus und Baſilius 
des Großen aufgedruͤckt iſt. Mehrere derſelben 
ſind nicht unpaſſend mit dem Namen moraliſcher 
Epopoͤen bezeichnet worden, indem Herder die Dar— 
ſtellung des Kampfes, der, unter und in den Men⸗ 
ſchen wohnenden Daͤmonen, mit allen ihren innern 
und aͤußern Machinationen bis zum entſcheidenden 
Schlage fortfuͤhrt. In andern verſuchte er einen 
Ruͤck⸗ und Vorblick in beſſere heikigere Zeiten zu wer⸗ 
fen, und uns an den Ort und in die Zeit, wo Jeſus 
handelte und litt, zu verſetzen *). 


Ein hoͤchſt charakteriſtiſcher Zug dieſer Predigten 


tft, daß fie ohne Ausnahme von allem Sektengeiſt frei 
ſind. Es war Herder'n zunaͤchſt darum zu thun, 
Kenntniſſe in der Religion zu verbreiten, damit man 
dieſelbe, als Erzieherin der geſammten Menſchheit, 
als das Mittel zur Vervollkommnung, als Fuͤhrerin 
in den zweifelhaften Lagen des Lebens, und als Troſt 


*) Man vergl. Herder's Charakteriſtik von Da 5 und Gru⸗ 
ber. Leipzig 1805. S. 80. 


— 


a1 


im Leiden, lieb gewinnen möchte, Um Auch bei der 
Menge Eingang zu finden, glaubte Herder ſich in 
ſeinen Predigten der einfachen Sprache des ſchlichten 
Menſchenverſtandes bedienen zu muͤſſen. Nur dadurch, 
daß er ſich alles oratoriſchen Schmucks enthielt, war 
die beabſichtigte Wirkung, jedes unbefangene Gemuͤth 
zu ruͤhren, erreichbar, und hoͤchſt wahrſcheinlich lag 
hierin großentheils der Grund, weshalb dieſen Prer 
digten, ſo maͤchtig ihr Effekt fuͤr den war, der Her⸗ 
der'n ſelbſt hoͤrte, von den Homiletikern im Allgemei⸗ 
nen nie ein ausgezeichneter Werth beigelegt ward. 


Es iſt hier vielleicht der Ort, ſchluͤßlich einige 
Bemerkungen uͤber Herder's Schreibart im Allgemeinen 
beizufügen. Nicht in gleichem Grade, wie in feinen 
eben erwaͤhnten Predigten, konnte er das Poeti⸗ 
ſche, das in ſeiner Sinnesart lag, in dem bei wei⸗ 
tem groͤßern Theile ſeiner in Proſa abgefaßten Schrif⸗ 
ten verleugnen. Die Begeiſterung, von der er ſich zu 
irgend einem Gegenſtande hingeriſſen fuͤhlte, ließ ihn 
nicht auf aͤngſtliche und ſorgſam pruͤfende Auswahl 
der einzelnen Ausdruͤcke und Worte denken, und nur 
ſein feines Gefühl, fein richtiger Geſchmack konnte ihn 
vor dem eigentlich Unſchicklichen und Unzulaͤſſigen be⸗ 
wahren. Daß der haͤufige Gebrauch der Frage, Apo⸗ 
ſtrophe, Ellipſe und anderer rhetoriſchen Figuren Feuer 
und Leben in ſeine Compoſitionen brachte, wollen wir 
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nicht leugnen; indeß muͤſſen wir doch auf der andern 
Seite geſtehen, daß es nicht ſelten auf Koſten der 
Klarheit und Deutlichkeit geſchieht. Der Grund da⸗ 
von war kein anderer, als weil die Phantaſte ſich 
gleichſam ohne ſein Wiſſen in die Geſchaͤfte des Ver⸗ 
ſtandes miſchte, und ihm auch da, wo er eigentlich 
ganz ruhig ſeine Meinung ſagen Re kein kaltes 
Urtheil erlaubte. 


Sehr bemerklich iſt der Unterſchied zwiſchen Her⸗ 
der's früherer Proſa, wo es feinen Begriffen und fei- 
ner Darſtellung mitunter an eigentlicher Beſtimmtheit 
und Klarheit fehlt, von der ſpaͤtern, bald nach ſeiner 
Ankunft in Weimar, in der ſich ein gelaͤuterterer 
Geſchmack zeigt, zu dem er ſich durch das Studium 
der griechiſchen und roͤmiſchen Claſſiker herangebildet 
hatte. 

Aber auch in dieſer Periode konnte er ſich nie 
ganz des zu haͤufigen Gebrauchs der Bilder und Me— 
taphern enthalten, die freilich ſeinen Reflexionen, ſelbſt 


da, wo man ihnen nicht beiſtimmt, etwas ungemein 


Ergreifendes und Hinreißendes gaben, was noch durch 
den ſteten Adel der Gedanken und Geſinnungen, der 
ſich in Herder's Schriften ausſpricht, erhoͤht ward. 
Faſt alles, was er ſagt, iſt aus den Tiefen ſeines 
eignen geiſtigen Lebens geſchoͤpft, und erregt durch le⸗ 


bendige Wahrheit ein eben ſo ungetheiltes Intereſſe, 
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als Herder'n die moraliſche Tendenz zur Ehre gereicht, 
die er ohne Ausnahme zu allen ſeinen Schriften mit⸗ 
brachte, und welche ſchon an und für ſich ihm in den | 
Herzen aller Redlichen und Gutgefi 1 ein bleiten⸗ | 
des Denkmahl en muß, 
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Chronologiſches Verzeichniß 
von Herder's Schriften. 


1) Geſang an Cyrus. Aus dem Hebraͤiſchen uͤberſetzt. 
St. Petersburg (Königsberg) 1762. 4. 

2) Ueber die Aſche Koͤnigsbergs; ein Zrauergefang- 
Mitau 1764. 4. i 

3) Fragment zweener dunkler Abendgeſpraͤche. Kös 
nigsberg 1764. 8. (auch in Klotzens deutſcher 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd. St. 1. 
S. 162 u. f. 

4) Der Opferprieſter; ein Altargeſang. Ebendaſ. 
1766. 8. 

5) Nachricht von einem neuen Erlaͤuterer der heil. 
Dreieinigkeit. (G. F. Steuder.) 1766. 8. 

6) Ueber die neue teutſche Literatur. Drei Fragmente, 
Riga 1766 — 67. 8. 

7) Haben wir noch jetzt das Publikum und Vater⸗ 

land der Alten? Ebendaſ. 1766. 4. 
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8) ueber Thomas Abb'ts Schriften; ein Torſo von a 
einem Denkmahl an l SS errichtet. Ber⸗ 


lin 1768. 4. 
9) Kritiſche Wälder. Riga 1768 — 69. 3 St. 8. 


— 


10) Abhandlung uͤber den Urſprung der „ | 


Berlin 1772, 8. 


11) Aelteſte Urkunde des Menf en 5 
1774 — 76. 2 Bde. 8., wovon der erſte 3 Th., 


der zweite den 4. enthaͤlt. 


12) An Prediger; funfzehn Provinzialblaͤtter. 1774. 8 
13) Auch eine Philoſophie zur Geſchichte der Bildung 
der Menſchheit; Beitrag zu vielen. e des 


Jahrhunderts. Riga 1774. 8. 
14) Brutus, ein Drama zur Muſik. 1774, 8. 


15) Briefe zweener Bruͤder Jeſu in unſerm Canon. | 


Lemgo 1775. 8. 


16) Wie die Alten den Tod gebildet. Hannover 


1775. 4. x 


17) Erläuterungen zum Neuen Teſtament aus einer | 
neu eröffneten morgenlaͤndiſchen Quelle (dem 


Zend⸗Aveſt). Riga 1775. 4. 

18) Urſachen des geſunkenen Geſchmacks bei den ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkern, da er gebluͤhet. Berlin 1775. 
8. N. A. Berlin 1789. kl. 8 . 

19) Gebet am Grabmahl der Graͤfin von echeanburg, 
Lippe. Stadthagen 1776. 4. 

20) Lieder der Liebe, die aͤlteſten und ſchoͤnſten des 


— 
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Morgenlandes, nebſt 44 alten Minneliedern, Leip⸗ 
zig 1778. 8. 

21) Volkslieder aus dem Engliſchen, Schottiſchen, 
Spaniſchen, Lithauiſchen u. ſ. w. Leipz. 1778 — 79. 
2 Th. 8. Neue Ausgabe, beſorgt von Johan⸗ 
nes Falk. Ebend. 1825. 8. 

22) Plaſtik; einige Wahrnehmungen uͤber Form und 
Geſtalten aus Pygmalions bildendem Traume. 
ö 

23) Vom Erkennen und Empfinden der menſchlichen 
Seele; Bemerk. und Traͤume. Ebend. 1778. 8. 

24) Kantate beim Kirchgange der regierenden Herzog: 
gin zu Weimar. 1779. 4. 

25) Maran-Atha; das Buch von der Zukunft des 

Herrn. Riga 1779. 8. - 

26) Briefe, das Studium der Theologie betreffend. 
Weimar 1780. 2 Th. 8. 2. Auflage. Ebendaf. 
1785 — 86. 3. Aufl. Ebendaf. 1817. 

27) Vom Einfluß der Regierung auf die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der Wiſſenſchaften auf die Regierung; 
eine Preisſchrift. Berlin 1780. gr. 4. N. A. 

| Ebendaſ. 1789. kl. 8. ; 

28) Zwo heil. Reden bei einer beſondern wichtigen 
Veranlaſſung gehalten. 1780. gr. 8. 

29) Vom Geiſt der hebraͤiſchen Poeſte; eine Anleitung 
fuͤr den Liebhaber derſelben und der aͤlteſten Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Geiſtes. Deſſau 1782 —83, 
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2 Thle. Mit umgedrucktem Titelblatt. beipiis 
1787. Zr Th. Neuſtrelitz 1796. 8. Neue Ausg. 1 
beſorgt von A. W. Juſti. Leipz. 1825. 2 Bde. 
30) Text zu F. W. Wolfs Oſterkantate in Partitur. f 

/ Deſſau 1782. Folio. 

31) Zwo Predigten, bei Gelegenheit der Geburt des Erb⸗ 
prinzen Karl Friedrich v. Sachſ. Weim. 1783. 8. 

32) Rede bei der Taufe des durchlauchtigſten Erb⸗ 
prinzen Karl Friedrich von Sachſen⸗Weimar und 
Eiſenach. 1783. 4. 

33) Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Wensch 
heit. Riga 1784 — 91. 4 Th. kl. 4. und 5 
Neue Ausgabe von Heinrich Luden beſorgt. | 
Leipzig 1813. 8. | 

34) Zerſtreute Blätter. Gotha 1785 — 91. 5 Samm⸗ 
lungen. 8. 

35) Buchſtabir⸗ und Leſebuch. Weimar 1786. 8 

36) Gott; einige Geſpraͤche. Gotha 1787. 8. N. A. 
Ebendaſ. 1800. 

37) Perſepolis, eine Muthmaßung. Ebend. 1787. 8. 

38) Titan und Aurora. Ebend. 1792. 8. ö 

39) Briefe zur Befoͤrderung der Humanitaͤt. Riga 
1793 96. 8 Sammlungen. kl. 8. | 

40) Von der Gabe der Sprachen am erſten Seiftie 
chen Pfingſtfeſt. Ebend. 1794 (eigentl. 1793). 8. g 

41) Von der Auferſtehung, als Glauben, Geſchichte 
und Leben. Ebend. 1794. 8. | 
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42) Chriſtliche Schriften. Riga 1794 — 99. 5 Samm⸗ 
lungen. 8. 

43) Terpſichore. Luͤbeck 1795 — 96. 3 Theile. 8. 
N. A. Leipzig 1811. 

44) Vom Erloͤſer der Menſchen und unfere drei er⸗ 
ſten Evangelien. Riga 1796. 8. 

45) Von Gottes Sohn, der Welt Heiland, nach So: 
hannes Evangelien. Riga 1797. 8. 5 

46) Vom Geiſt des Chriſtenthums, nebſt einigen Ab: 
handlungen verwandten Inhalts. Riga 1798. 8. 

47) Von Religion, Lehrmeinungen und Gebraͤuchen. 
Riga 1799. 8. | 

48) Verſtand und Erfahrung; eine Metakritik zur 
Kritik der reinen Vernunft. Leipzig 1799. 2 
Thle. 8. 

49) Calligone. Leipzig 1800. 3 Thle. 8 R 

50) Adraſtea. Leipzig 1801 — 1803. 5 Bde. (je: 
der von 2 Stuͤcken). Sechſter Band. Iſtes und 

A2tes Stuͤck. Ebend. 1804. 8. 

51) Der Cid, nach ſpaniſchen Romanzen beſungen, 
mit einer hiſtoriſchen Einleitung von Johannes 
von Muͤller. Tuͤbingen 1805. 8. 

52) Saͤmmtliche Werke. Stuttgart 1805 — 1820. 
(45 Bde. 8. N. A. Ebendaſ. 1827 u. f. J. 
60 Bde. 12.) 

53) Saͤmmtliche Gedichte (herausgegeben von J. G. 
Muͤller). Ebend. 1817. 8. (auch den 15. und 
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16. Bd. der Octavausgabe von Herders ſaͤmmt⸗ 
lichen Werken bildend.) N g 
(J. G. von Herder's Dogmatik, aus deſ⸗ 

ſen Schriften dargeſtellt und mit literaͤriſchen und 1 
kritiſchen Anmerkungen verſehen von einem Freunde 
der Herder'ſchen Gnoſis (Profeſſor Augufti), 
Jena 1805. Vergl. neue Leipziger Lit. Zeitung, 
Bd. 4. St. 141. S. 2252 u. f. — J. G. vo. 
Herder's Anſichten des klaſſiſchen Alterthums. 
Nach deſſen Ideen geordnete Auszüge aus feinen 
Schriften, mit Zuſaͤtzen aus deſſen Munde; Er⸗ 
laͤuterungen, Anmerkungen und einem Regiſter von 
Dr. J. T. L. Danz. Leipzig 1805 — 6. 2 Ab⸗ 
theilungen. Vergl. den Freimuͤthigen, 1805. Nro. 
17 . 1810 


Vorreden ſchrieb Herder: | 

1) Zu Broͤmel's Ueberſetzung der Klagegeſaͤnge Je⸗ 
vemid. Weimar 1781. | 
2) Zu des Lord Monboddo Werk: von dem Urfprunge 
und Fortgange der Sprache, uͤberſetzt von E. A. 
Schmid. Riga 1784 — 85. 2 Thle. 0 
3) Zu J. V. Andres Dichtungen zur Beherzigung 
unſers Zeitalters. Leipzig 1786. | 
4) Zu den Palmblaͤttern, erleſene morgenlaͤndiſche Er⸗ | 
zählungen für die Jugend. (Von C. A. Liebes 
kin d.) Jena 1786. 5 | 
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5) Zu J. G. Muͤller's Bekenntniſſen merkwürdiger 
Maͤnner von ſich ſelbſt. Winterthur 1791. 


6) Zu C. W. Guͤnthers Andachten bei der Com⸗ 
munion. Gotha 1798. 


20 Zu Kukturgeſchichte der Voͤlker, Hiſtoriſche Unter⸗ 
duchungen von Fr. Maier. Leipz. 1798, 2 Bde⸗ 


Zerſtreute Auffaͤtze und Gedichte von Her⸗ 
der befinden id in folgenden Zeit⸗ 
ſchriften: 


* In den (mit Goͤthe und Moͤſer) herausgegebenen 
Blaͤttern von deutſcher Art und Kunſt. Hamburg 
1773. S. 1 — 70. (Auszug aus einem Brief⸗ 
wechſel uͤber Oſſian und die Lieder alter Voͤlker.) 

S. 71 — 118. (Shakespeare.) Vergl. Goͤthe's 
Leben von Heinrich Döring Weimar 
1828. S. 98. i 

2) Im deutſchen Merkur. 1781. September. S. 193 

u. f. October S. 3 u. f. S. 30 u. f. (Wins 

kelmann, Leſſing, Sulzer.) November S. 97 u. f. 
(ueber das Verlangen, von Hemſterhuis uͤber⸗ 
ſetzt.) — 1732. März. S. 224 u. f. (Hiſtoriſche 
Zweifel über Fr. Nikolai's Verſuch über die Bes 
ſchuldigungen, welche dem Tempelherrnorden ge⸗ 

macht worden. Berlin 1782.) April S. 46 u. f. 


94 
— 
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Juny S. 232 u. f. (Briefe uͤber Sempelheren, 
Freimaurer und Roſenkreuzer.) l 


3) In den Abhandlungen der Baieriſchen Academie 


uͤber Gegenſtaͤnde der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd. 1. S. 25 u. f. (ueber die Wirkung der 
Dichtkunſt und die Sitten der Voͤlker in alten 
und neuen Zeiten.) S. 139 u. f. (ueber den 
Einfluß der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in die hoͤhern 
Wiſſenſchaften.) 


4) In Heinzmann's literariſcher Chronik. Bd. 1. 


1 


60 


S. 137 u. f. (die eben erwaͤhnte Preisſchrift, 
abermals abgedruckt.) 

In den nachgelaſſenen Schriften des Profeſſor 
Muſaͤus, herausgegeben von ſeinem Zoͤgling 
A. v. Kotzebue. Leipzig 1791. S. 25 u. f. 

(Andenken des Herrn Profeſſor Muſaͤus, eine Rede 
an ſeinem Beerdigungstage im Hoͤrſaale des fuͤrſt⸗ 

lichen Gymnafiums zu Weimar gehalten.) Sie 
iſt auch in den Grundlinien des deutſchen Styls. 

Erfurt 1797. Bd. 3. S. 106 u. f., ſo wie in 

J. C. Koͤnig's praktiſchem Handbuche des 
deutſchen Styls. Th. 2. S. 396 u. f. ab⸗ 
gedruckt. 5 N 4 
In der neuen deutſchen Monatsſchrift von Genz, 
1795. Januar S. 71 u. f. (Vorausſicht und 
Zuruͤckſicht, ein Geſpraͤch.) April, S. 326 u. f. 
(Warum wir noch keine Geſchichte der Deutſchen 
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haben.) July, S. 228 u. f. (Seneka, Philo⸗ 


ſoph und Miniſter, zwei Briefe.) 
7) In Schillers Horen 1795. St. 3. (Das eigene 


Schickſal.) St. 9. (Homer, ein Guͤnſtling der 
Zeit.) St. 10. (Pallas Athene von Proklus über: 
ſetzt; Homer und Oſſian.) St. 11. (Das Feſt 
der Grazien.) — 1796. St. 1. (Iduna, oder 
der Apfel der Verjüngung; zwei Gattungen des 
Epigramms; der unſterbliche Homer.) St. 11. 
(Die Troͤſterinnen). : 


8) In dem Journal Deutſchland. 1796. St. 3. S. 


En 


298 u, f. (Die Feier des Pythagoras und das 
ſtille Gemuͤth, nach Balde.) 


Im Morgenblatt fuͤr gebildete Staͤnde. 1808. 
Nr. 98. (Die Rettung, eine Ode aus Herder's 


poetiſchem Nachlaſſe). 


2 


Quellen 
zur Biographie Herder's. ; 


Nachrichten von Herder's Lebensumfländen 
und Urtheile über feine Werke enthal⸗ 
ten folgende Schriften: | 


1) Chr. H. Schmid's Zuſaͤtze zu feiner Theorie 
der Poeſie. Leipzig 1768. 2 Bde. Samml. 4. 
S. 160 — 82. 

2) (Deſſen) Almanach der deutſchen Mufen ara 
Jahr 1770. S. 36 — 38. 

3) Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Bd. 67. | 
(mit Herder's Bildniß) und Neue Bibliothen 
der ſchoͤn. Wiſſenſchaften. Bd. 4. S. 40 — 78 
Bd. 5. S. 241 — 91. 

4) (Wieland's) Deutſcher Merkur v. Jahr 1773, 
Bd. 1. St. 2.; v. J. 1776. Bd. St. 3. 

5) Gadebuſch Lievlaͤndiſche Bibliothek. Riga 
1777. Th. 2. S. 44 — 52. 5 | 


1 


— 


Re: 5 | 
6) Hupel's nordiſche Miscellaneen. Ebend. 1781. 
St. 27. S. 326 u. f. 


Koͤnigsberg. S. 161. 

8) (Kuͤttner's) Charaktere deutſcher Dichter und 
Proſaiſten. Berlin 1781. S. 4683 — 67. 

9) Sturz vermiſchte Schriften. Leipzig! 1782. 
Samml. 2. S. 329. 

10) L. Meiſter's Hauptepochen der deutſchen Spra⸗ 

cee ſeit dem achten Jahrhundert, in den Schriften 

der Kurfuͤrſtl. deutſch. Geſellſchaft zu . 

Bd. 2. S. 284. 

11) Denina: La Prusse litteraire. Berlin 1790. 

Vol, II. p. 183 — 91. 

12) Nachtraͤge zu Sulzer's Allgem. Theorie a ſchoͤ⸗ 

nen Kuͤnſte. Leipzig 1792 u. f. J. Bd. 8. 

St. 2. S. 270. 275 u. f. 

. Koch's Compendium der a Literaturge⸗ 

ſchichte. Berlin 1795. Th. 1. S. 144 u. 315. 


14) Je ni ſch philoſoph. krit. Bere von vier⸗ 


zehn Sprachen u. ſ. w. Berlin 1796. S. 266. 


15) Kant's ſaͤmmtliche Schriften. Koͤnigsberg und 
Leipzig 1797. Bd. 3. S. 207 u. f. 

16) Ueber die Ketzermacherei Joh. Gotkfr. Herder's 
und Ch. M. Wieland's (im Allgem. literar. 
Anzeiger 1799. Nr. 151. S. 1501). 


| 7) Goldbeck's Nachrichten von der Univerfität ; zu 


| 
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17) Sophie la Roche: Mein Schreibetiſch. Leipz. 
1799. Bd. 2. S. 404 u. f. 

18) Poͤlitz praktiſches Handbuch zur gektüre 925 

f deutſchen Claſſiker. Th. 3. S. 72. Th. 4 
S. 31 u. f. 

19) Jean Paul's Briefe und beboabſkehender Le⸗ 
benslauf. Gera und Leipzig 1799. S. 283 u. f. 

20) Fuͤlleborn: J. G. Herder; nebſt einigen 
Worten uͤber ſeinen Charakter. Breslau 1800. 

21) eſſen) Muſeum deutſcher Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 
ler. Ebend. 1800. Nr. 3. S. 81 — 116. 

22) Aurora. Eine Zeitſchrift aus dem ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land. 1804. Nr. 123. S. 490 u. f. 

23) Jean Paul's Vorſchule der Aeſthetik. Ham⸗ 

a burg 1804. Abth. 3. S. 743 — 58. 2 

24) Deſſen Flegeljahre. Tuͤbingen 1804. Bd. 1. 
S. 87. a 

25) Schelle's Briefe über Garve's Schriften und 
Philoſophie. S. 414 u. f. 

26) Archives litteraires de 1“ Europe, ou Melanges 
de Litterature etc, Paris et Tubingue, 1804. 
Tom. I. p. 137 — 43. Tom. II. p. 27 — 41. 

27) Herder und Engel, ein Aufſatz (von Merkel 
im Freimuͤthigen v. J. 1804. Nr. 125. S. 497. 

28) Allgem. Lit. Zeitung v. J. 1805. Intell. Bl. 

Nr. 142. S. 1153 70. 

29) Charakteriſtik Herder's, von Danz und Gru⸗ 


52) 
33) 


360 


575 
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ber. Herausgegeben von J. G. Gruber. Leip⸗ 
zig 1805. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1806. Nr. 


130. S. 417 — 22.) 
30) Sam. Wie e Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde 


310 fe 5 gelehietes Deutfcland. (5. Ausgabe.) 


Bd. 3. S. 231 — 35. Bd. 9. S. 569. Bd. 


11. S. 341. Bd. 12. S. 340. 


Der Biograph. Halle 1804. Bd. 4. S. 221. 
Fr. Horn Geſchichte und Kritik der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit. Berlin 1805. a 


Jung's Lebensbeſchreibung. Ebendaf. 1806. 
Bd. 3. (Heinrich Stillings Wanderſchaft.) S. 


173 u. f. 


Joͤrdens Lexikon deutſcher Dichter und Pros 


ſaiſten. Leipz. 1807. Bd. 2. S. 361 — 95. 


Bd. 6. S. 298 — 330. 


J. G. Eichhorn's Geſchichte der Siterarlır, von 
ihrem Anfange bis auf die neuefien Zeiten. Bd. 
4. Abth. 2. S. 820. 836 u. f. 884. 1041. 


1044 u. f. 1063 u. f. 1066 u. f. 1109 u. f. 


Neuer Plutarch, oder kurze Lebensbeſchreibungen 
der beruͤhmteſten Maͤnner aller Nationen von der 


aͤlteſten bis auf die neueſten Zeiten. Herausge— 


geben von P. Blanchard. Aus dem Fran⸗ 


Zoͤſiſchen frei uͤberſetzt und mit neuen Biographien 


vermehrt. Wien 1806. Bd. 2. 


| 
| 


38) L. Wachler's Handbuch der allgem. Geſchichte 
der literar. Kultur. Abth. 2. S. 700 u. f. 
39) S. Baur's hiſtor. biograph. literaͤr. Hand⸗ 
wörterbuch. Ulm 1807. Bo. 6. S. 599 605. 

40) Pertſch, Neues allgem. literar“ artiſtiſches 
Lexikon. Coburg und Leipzig 1807. ib 1 | 
S. 293. 

41) Juſti, Blumen althebraͤiſcher Dichtkunst Gießen 
1809. Bd. I. (in der Vorrede S. XIII.) | 

42) Joh. v. Muͤller's Werke. Bd. 7. 5 114 
u. 358. Bd. 16. S. 315. 5 

43) Ritter's Fragmente aus dem 1 15 eines | 
jungen Phyſikers. Heidelberg 1810. Th. 1. (in | 
der Vorrede. S. XXXI. u. f.) 2 | 

44) Merkel's Skizzen aus meinem 3 
buche. Riga 1812. S. 75 u. f. 

45) Ahlwardt: Die Gedichte Oſſians. Aus dem 
Gaͤliſchen uͤberſetzt. Leipz. 1811. 5 1. Cin 
der Vorrede S. XII.) 

46) Herderiana. Hamburg 1811. 4 

47) Gleim's Leben. Aus ſeinen Briefen und Schrif⸗ 
ten, von W. Koͤrte. Halberſtadt 1811. S. 

f 184. 196. 259. 275. 305. 394 — 96. 

48) Th. Heinfius: Bardenhain für Deutſchlands 
edle Soͤhne und Toͤchter. Th. 1. S. 342. 

49) Joͤrdens Denkwuͤrdigkeiten, Charakterzuͤge und 
Anekdoten aus dem Leben der vorzuͤglichſten deut⸗ 
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ſchen Dichter und Prof Leipzig 1812. 
Bd. 2. S. 350 u. f. 


6 50) C. M. Wieland, geſchildert von J. G. Gru⸗ 
ber. Leipz. u. Altenburg. 1816. Bd. 2. S. 
114. 416 — 19. 422 u. f. 467. 


= Zeitgenoſſen. Leipzig 1817. Bd. 1. Heft 4. S. 


9 
5 
| 


Fir 


189. (ueber Herder's umgang mit G. H. Schu⸗ 
bert.) | 

Wachlers Vorlefungen über die Geſchichte 
der Nationalliteratur. Frankf. 8 1818. 
Th. 2. S. 191 — 95. n 


53) Raßmann: Deutſcher Dichternekrolog. Nord⸗ 


hauſen 1818. S. 85 — 86. 


. Bouterwek's Geſchichte der Poeſie und Be⸗ 


55) 


redſamkeit. Goͤttingen 1819. Bd. XI. S. 
478 — 87. 


Goͤthe's Werke. Tubingen 1819. Bd. 18. 


S. 302 — 22. S. 344 — 46, Bd. 19. S. 108 


56) 


a 111. 


Erinnerungen aus dem Leben 0 5 G. v. Herder's, 
geſammelt und beſchrieben von Maria Caro⸗ 
lina v. Herder, geb. Flachsland. Her⸗ 


ausgegeb. von J. G. Muͤller. (Vergl. Fr. 


Koͤppen's vertraute Briefe über Buͤcher und 
Welt. Leipz. 1823. Th. 2. Br. 2.) Tübingen 
1820. 2. Theile. | 


Be a 

57) L. v. Baczko: Nachtrag zu der Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Conſiſtorial-Praͤſidenten von Herder. 
(In den ‚Beiträgen. zur Kunde Preußens. ‚Kr 
nigskerg 1821. Bd. 4. Heft 3. S. 161 — 83). 


58) Fr. Horn: umriſſe zur Geſchichte und Kritik 
der ſchoͤnen Literatur Deutſchlands während der 
Jahre 1790 — 1818. 2. Ausg. Berlin 1821. 
S. 41 u. f. 

59) Helmuth Winter: e der Sprach ⸗ 
Dicht⸗ und Redekunſt der Deutſchen. ie 
1821. ©. 160. 45 | 

60) Hamann's Schriften. berdusgegtben von r. 
Roth. Bd. 3. Berlin 1822. 

61) Abendzeitung. September 1822. Nr. 213. - 

62) Kuniſch, Handbuch der deutſchen Sprache und 
Literatur ſeit Leſſing. Leipzig 1822. Th. 1. 
S. 133 u. f. 55 5 


63) Die Vorreden der Herausgeber von 1 Serder's 
ſaͤmmtlichen Werken. | | 

64) F. D. Graͤter's zerſtreute Blätter. Um 
1822. Erſte Sammlung. S. 1 S. 
293 — 305. | 

65) L. Wachler's Handbuch der Seſchichte der Li⸗ 
teratur. Frankf. a. M. 1822. Bd. 3. S. 291. 
327. 331. Bd. 4. S. 117. ö 

66) Fr. Horn: Die Poeſie und Beredſamkeit der 
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Deutſchen, von Luthers Zeit bis zur Gegenwart. 

Berlin 1822 u. f. J. Bd. 3. S. 163 — 78. 

67) Herder. Ein Aufſatz in den europäifchen 
Blaͤttern, oder dem Intereſſanteſten aus Lite⸗ 
ratur und Leben. Zuͤrch 1824. July. S. 
33 — 40. 

68) H. A. Pierer's encyclopaͤdiſches Wörterbuch der 
\ Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Gewerbe. Altenburg 
| 1824 u. f. J. Bd. 9, S. 375 u. f. 

69) K. F. Leidenfroſt: Hiſt. biogr. Handwoͤrter⸗ 

buch u. ſ. w. Ilmenau 1825. Bd. 3. S. 82. 

70) F. H. Jak obi's auserleſener Briefwechſel. Leipz. 

1825. u. f. J. Bd. 1. S. 369 — 70. Bd. 2. S. 
104 — 107. 199 — 201. 255. 265 — 67. 

71) Fr. v. Matthiſſon's Schriften. Zürd 1825. 

Bbd. 3. S. 304 — 5. i 

72) H. Doͤring: J. P. F. Richter's Leben, nebſt 

Charakteriſtik ſ. Werke. en 1826. S. 18 
bis 20. 166. 
73) Fr. Raßmann's literariſches Handwoͤrterbuch 
der verſtorbenen deutſchen Dichter u. ! w. Leipzig 
1826. S. 269. 447. 
74) Literariſches Converſationsblatt. a 1826. 
Nr. 121. S. 482 (ein Brief Herder's an Gleim). 
75) Allgemeine Realencyclopaͤdie fuͤr die gebildeten 
Stände (Converſationslexikon) 7. Auflage. Leipz. 
1827. Bd. 5. S. 222 u. f. 
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76) Der Geſellſchafter, oder Blätter für Geiſt und 
Herz. 1828. Bl. 64. Beilage Nr. 8. S. 
328. (Einige Aeußerungen Herder's über den 
Zuſtand des e Theaters im ale; 
1790. | 
77) Wolfgang Mensen die deutſche Literatur. 
Stuttgart 1828. Th. 2. S. 155 u. f. | 
78) Goͤthe's Leben von Heinrich Doͤring. Wei⸗ 
mar 1828. S. 88 , ee | 
79) A. W. v. Schlegel's kritiſche Schriften. Be | 
lin 1828. Th. 1. S. 325. | | 
80) A. L. v. Sclöger’s öffentliches und Privatleben. 
Aus Originalurkunden herausgegeben von Chr. 
v. Schloͤzer. Leipzig 1828. Th. 1. S. 195. 

S. 199 — 203. . 


Verlags; 
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Verlagsverzeichniß 
| von 328 h 
Wilhelm Hoffmann in Weimar. 


1. Baukun ſt. 


Steiner's, J. F. R., praktiſche Anleitung zur Be⸗ 
rechnung der Bau: und Nutzhoͤlzer, auch Schneide- 
muͤhlen⸗Waaren, nach dem Quadrat- und Cubik⸗ 
fuß. Ein gemeinnuͤtziges Handbuch. Mit 74 Holz⸗ 
und Schneidemuͤhlentabellen. gr. 8. 1803. 1 Thlr. 


Steiner, J. F. R., Entwurf einer neuen, durchaus 
feuerfeſten Bauart, mit gewoͤlbten Decken und 
Dachungen, zur Sicherheit und Wohlfahrt menſch⸗ 
licher Wohnungen und anderer Gebaͤude. 2 Hefte 
mit 16 illuminirten Quart⸗Kupfertafeln. gr. 4. 
1805. 5 Thlr 18 av; b 


Falk, J. D. „ kleine Abhandlungen, die Poeſtie und | 
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Steiner, J. F. R., der Schneckenofen in feinen 
groͤßten Vollkommenheit, zur Holzerſparniß und ge⸗ 
ſunden Wärme, Mit 2 illuminirten Kupfertafeln. 
gr. 4. 1802. 21 gr. Be 


2. Schöne Wiſſenſchaften. 


Gedichte, von der Verfaſſerin der Erna, Felicitas 
u. ſ. w. 8. geheftet. 1826. 21 gr. ; 


Amadea, ein Roman. Von der Verfaſſerin der 
Erna, Felicitas u. fe w. 8. 1827. 1 Thlr. 8 gr. 


Clauren, H., das Gaſthaus zur goldnen Sonne. 
Luſtſpiel in 4 Aufzuͤgen. 8. geh. 1823. 12 gr. 


Kunſt betreffend. Mit drei Umriſſen nach Raphael | 
und Michael Angelo. 8. 1803. 2 Kthlr. 8 gr. 


Grigri, eine Arabeske, nach einem franzoͤſiſchen Meiſter | 
copirt, von Guſtav Honig (Fr. Schulz), Iſtes 
Baͤndchen. 8. 1795. 21 gr. BR 9 

Joſephe, ein Roman von Fr. Schulz. 8. 1791. 21 gr. 


Klopſtock's ſaͤmmtliche Werke. Supplementband, 
enthaltend Klopſtock's Leben von Heinrich 1 | 
1825, 12 gr. 


Des Herrn von Mayer's hiſtoriſche Romane. Aus 
dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Fr. N 8- 
1789, 16 gr. 


r 


7 > 
E u © 


335 


Melintes. Eine Sage aus dem Alterthume. 2 Thle. 
8. 1800. 1 Rthlr. 10 gr. 5 N 
Montesquieu, der Tempel zu Gnidos. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen, von G. Merkel. Mit Kupfern. 8. 1804, 

18 gr.; auf Velinpapier 1 Rthlr. 8. gr. 

Moritz. Ein kleiner Roman von Fr. Schulz. Dritte 
verb. Aufl. mit 3 Kupf, 8. 1792. 1 Thlr. 8 gr. 

Roͤmhild⸗ Stift. Eine Erzählung aus dem wirklichen 

Leben. Von der Verfaſſerin der Erna, Felicitas, 

Amadea u. ſ. w. 2 Theile. 1828. 2 Rthlr. 8 gr. 

Fr. v. Schiller's ſaͤmmtliche Werke. Supplement⸗ 

band, enthaltend Fr. v. Schiller's Leben, von H. 
Doͤring. 1824. 12 gr. 

Schulz, Fr., proſaiſche Schriften, 7 Bändchen, 8. 
1788 bis 1801. 4 Rthlr. 17 gr. 

Taſchenbuch, Weimariſches dramatiſches, fuͤr groͤßere 
und kleinere Buͤhnen, unter der Theilnahme von 
Caſtelli, H. Clauren, Conteſſa, Gehe, Geyer, Hol— 

bein, v. Houwald, Kind, Lebruͤn, v. d. Velde, 
Weiſſenthurn, Ziegler u. a., herausgegeben von 
Theodor Hell. Erſter Jahrgang 1823, mit Clau⸗ 
ren's Portrait und 3 colorirten Kupfern. 8. ge⸗ 
bunden. 1 Thlr. 16 gr. 

Weiſſenthurn, J. F. von. Ein Mann hilft dem 
andern. Luſtſpiel in einem Aufzuge. 8, geheftet. 

1828 66 gr. 
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3. Biographien. = 
Danz, Dr. J. Tr. L.: Franz Burckhard aus Wei⸗ 
mar, Kurfuͤrſtlich und Herzoglich⸗Saͤchſiſcher Canz⸗ 
ler zur Zeit der Reformation. gr. 8. 1825. 16 gr. 
Doͤring, H., J. G. von Herder's Leben. Aus theils 
gedruckten, theils ungedruckten Nachrichten, nebſt ge⸗ 
draͤngter Ueberſicht feiner Werke. Mit Herder's 
Portrait von Schwerdgeburth, einem Fac - simile, 
und einer Abbildung ſeines Denkſteins in der Stadt⸗ 
kirche zu Weimar. 8. 1823. geh. 1 Kthlr. 18 gr. 
Daſſelbe, Taſchenausgabe. gr. 32. 1829, 12 gr. 
Doͤ ring, H., Friedrich von Schiller's Leben. Mit 
Schiller's Portrait und einem Fac -simile. te ver⸗ 
beſſerte Auflage. gr. 32. 1824. 16 gr. a 
Pr. 12 gr. 
Doͤring, H., Göthe's Leben. Mit einem 1 
mile. gr. 32. 1828. Subſcriptions Preis Druck⸗ 
papier 18 gr.; Velinpapier 1 Thlr. 8 gr. 
Doͤring, H., Klopſtock's Leben. Mit Klopſtock's 
Portrait, und einem Fac-simile, gr. 32. 1825. | 
16 gr. . Subferiptiong = Preis 12 gr. 3 
Döring, H. Kotzebue's Leben. gr. 82. (Iſt un⸗ 
ter der Preſſe.) 3 2 | 
Auguſt von Kotzebue aus ſeinen eigenen ſchriſti⸗ 
chen Mittheilungen, wahrhaft und treu dargeſtellt 
von einem ſeiner Jugendfreunde, 8. 1819. 6 gr. 
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4. Geſchichte. 

en der geheimen Geſellſchaften i in Unter⸗ 

Italien, insbeſondere der Carbonari. Aus dem Ori⸗ 
ginal uͤberſetzt von H. Doͤring. Mit 12 Kupfern und 

einem Holzſchnitt. gr. 8. 1822. geh. 1 Kthlr. 18 gr. 
Joh. Falk's Kriegsbuͤchlein. Darſtellung der Kriegs⸗ 

drangſale Weimar's in dem Zeitraume von 1806 
bis 1813, nach den Schlachten von Jena, Luͤtzen 

und Leipzig. Aus Aktenſtuͤcken und Originalbrie⸗ 

fen einiger deutſchen Maͤnner, an ihre Freunde in 

England, geſammelt. 8. 1815. 21 gr. 


5. Vermiſchte Schriften. 


Cotta, 9, Naturbeobachtungen uͤber den Gang der 
Saͤfte in den Gewaͤchſen, mit vorzuͤglicher Hinſicht 
auf Holzpflanzen. Eine gekroͤnte Preisſchrift. Mit 7 
color. Kupfertafeln. gr. 4. 1805. 4 Thlr. 

Söthe's goldner Jubeltag. Siebenter November 

1825. Mit des Gefeierten Bildniß, ſeinen Schrift⸗ 
zuͤgen, und einer Abbildung des Feſtſaales. gr. 8. 

geh. 1826. 1 Thlr. 8 gr. 

Weimars Jubelfeſt am 3. September 1825. Erſte 
Abtheilung: die Feyer der Reſidenzſtadt Weimar, 
mit den Inſchriften, gehaltener Reden und erſchie— 
nenen Gedichten, mit 8 Kupfertafeln. Zweite Ab⸗ 
theilung: die Feier in den uͤbrigen Staͤdten und 

Ortſchaften des Großherzogthums enthaltend. 1826. 
22 


ne 
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gr. 8. mit 5 illum. Kupfern auf engl. Papier | 
8 Thlr.; mit 3 illum. Aupfern 2 Thlr. un or 
und ohne Kupf. 1 Thlr. 8 gran n ee 

Wieland's Todtenfeier in der Loge Amalia 10 Wer 
mar am 18. Februar 3 de 8 3 1119165) 
b 6. Kinderſchriften. 85 202 
Gräfe, 9 Herzensbildung in Erzählungen fuͤr die 
Jugend. Mit 4 color. Kupf. 12. geb. eb. 
1 Thlr. 4 gr., ohne Kupfer 18 gr. 
Deſſen Materialien zu Vorſchriften und Rechnungsouf⸗ 
gaben aus den gemeinnügigen, Kenntniſſen zur ge⸗ 
legentlichen Vorbereitung derſelben beim Schreib⸗ 
und Rechenunterrichte; in einer dreifachen Abſtu⸗ 
fung vom Leichtern zum Schwerern, fuͤr Deutſch⸗ 
lands Volksſchullehrer. 1823. 8. 16 gr. 


g 


7. e 


Herder's, J. G. von, Briefe, das Stubründ per 
Theologie betreffend. 8 2. auflage 
1817. 2 Thlr. | | 

Horn, C. F., Handbuch für Landſchullehrer, zur r Be⸗ 
förderung eines zweckmaͤßigen Gebrauchs des Her⸗ 
der'ſchen Catechismus. 1. Theil. Neue Aufl. 8. 
1827. 1 Thlr. 12 gr. Zr und e a ift 
unter der Preſſe.) | 

Kraufe, Kraͤftigung im kei Glauben und 


— 


339 


Wandel. Predigten. (Der Ertrag iſt zum Beſten 
der Muͤhlhaͤuſer Gemeinde beſtimmt). gr. 8. 1325. 
18 gr. 489 ö 
ohe Dr. J. F., chriſtliches Evangelienbuch. 8. 

1825. 6 gr. 
Röhr' 3, J. F., Gedaͤchtnißpredigt bei der Sen 
chen Todesfeier Carl Auguſts, Großherzogs zu 
Sachſen⸗Weimar, am 10. Aug. 1828 gehalten. 
Mit er laͤuternden Bemerkungen. 6 gr. 
Röhr' s, J. F., Trauerrede nach der feierlichen Bei⸗ 
ſetzung des Herrn Carl Aug ſuſt, Großherzogs 
von Sachen: Weimar, am 9. Juli 1828 gehalten. 
Nebſt vorausgeſchickten Bemerkungen 
uͤber die letzten Lebenstage des Vollen⸗ 
deten. 6 gr. 


Schwabe, J. F. H., Predigt zum ruhmwuͤrdigen Ge⸗ 


daͤchtniß Carl Auguſt's, Großherzogs von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar, gehalten am 10. Aug. 1828. 8 gr. 
N 8. Satyre. 

Kotzebue, Aug. von, magnetiſirtes Scheidewaſſer. 
gr. 8. 1818. 12 gr. 


a 9. Rei ſen. 


Reise Sr. Hoheit des Herzogs Bernhard von Sach- 


sen Weimar - Eisenach durch Nord- Amerika, in 
dien Jahren 1825 und 1826. 2 Bde. Mit 4 Kupferr, 
4 Plänen, 4 Charten und 26 Vignetten. gr. 8. 
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1828. 6 Rthlr. Auf Vel. Papier mit inan. Wer N 
ten und Plänen, 12 Rthlt | 
Otto von Kotzebue. Entdeckungsreiſe in die 555 
ſee und nach der Beringsſtraße, zur Erforſchung 
einer nordoͤſtlichen Durchfahrt. Unternommen in 
den Jahren 1815. 16. 17. 18. auf dem Schiffe 
Rurick. Drei Baͤnde. Mit 20 Kupfern und 7 Land⸗ 
charten. 1821, in gr. 4. ; 
auf Druckpapier 12 Rthlr. 
— Schreibpapier 16 Rthlr. 
— Velinpapier 24 Rthlr. R 
— Royal-Belin, mit den Kupfern en e 
gemalt, 80 Rthlr. | 
ohne Kupfer und Karten, des Nachdrucks wegen, 
4 Nit; 158 
Moritz von Kotzebue. Reiſe nach Perfien mit der 
Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen Geſandtſchaft im Jahre 1817. 
Mit 9 colorirten und ſchwarzen Kupfern. gr. 8. 
1819. 2 Rthlr. 21 gr. Ohne Kupfer 1 Kthle. 


10. Claſſiſche Literatur. 
Euclides Elemente, erſtes Buch. Fuͤr den erſten 
Unterricht in der griechiſchen Sprache und Mathe⸗ 
matik; griechiſch und deutſch, mit Anmerkungen, ei⸗ 
nem Wortregiſter u. 6 Kupfertaf. 8. 1800. 21 gr. 
Sophoecles Philoctetes. Aus dem Griechiſchen uͤber⸗ 
ſetzt. Zweite verbeſſerte Auflage. 8. 1827. 9 gr. 


ö 
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Sophocles Tragödien, griechisch, mit kurzen 
deutschen Anmerkungen v. G. C. W. Schneider. 
1s Bändchen, Electra, 8. 1823. 12 gr. 
28s — — Trachinierinnen. 8. 1824, 7 
3 581825 16 gr. 


Bas u 2, Philoctet, 8. 1825. 16 gr. 
5s — — 0Oedipus Tyrannus. 8. 1826. 16 gr. 
6s — — Oe dipus Coloneus. 8. 1826. 20 gr. 
7 — — Antigone. 8. 1827. 16 gr. 


8s Bändchen, Bruchstücke nebst dem Leben des 
Sophocles und einem Wort- und Sach- Re- 
gister über sämmtliche Tragödien, 8. 1827. 
1 Thlr. 6 gr. 
9s, 10s Bändchen, vollständiges Sophocleisches 
Wörterverzeichnils, 2 Theile (ist unter der 
Presse), 
Kenophons vier Buͤcher Sokratiſcher Denkwuͤrdigkeiten. 
Aus dem Griechiſchen, mit hiſtoriſchen Anmer⸗ 
kungen von J. M. Heinze. 2te Auflage. 8. 
1818. 16 gr. 


11. Fremde Sprachen. 


Schmid, E. A., Colleccion de varias piezas en 

Prosa y en verso, sacadas de la mejores Autores, 

Oder ſpaniſches Leſebuch mit einem erklaͤrenden 
WVortregiſter, gr. 8. 1805. 2 Kthlr. 

de Valenti, Agostino, Anleitung, wie die ita- 


* * 
* 


e | Ä 
lienischen Verse richtig rer ale 
und gesungen werden sollen, für Liebhaber 
des italienischen Gesanges zum Selbstunter- 
richt bearbeitet , nebst einigen Canzonen, 80 
netten und Madrigalen von Petrarca, verbunden 


mit einer deutschen metrischen Uebersetzung 
desselben, 8. 1825. 21 gr. 


Wolf, O. L. B., English miscellanies. ne fie 
Anfänger in der 1 1 18827. 


18 gr. 
Deſſen Tabelle uͤber die Formerbildung der front 


ſchen Sprache. Fol. 3 gr. 10 Be, 
12. Mathematik. 


Steiner, C. F. L., Reißkunſt und perſpektio (G o 
metrie descriptive) für Kuͤnſtler, Gewerke; fuͤr i 
das Haus und für das Leben. Vollſtaͤndig theo⸗ 
retiſch⸗praktiſch und populaͤrer Unterricht, zur 
Entwickelung aller geometriſchen und perſpektivi⸗ 
ſchen Darſtellungen durch Linien. Ein Lehrbuch 
zum Selbſt⸗ und Lehrunterricht. Erſter Theil: 
Elemente der Reißkunſt. Mit 24 Kuka 
Imperial⸗Quart. 1828. 3 Kthlr. 16 W 34 


| 
| 
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13. Mineralogie. 4 808 


Boigt⸗ J. C. W., drei Briefe uͤber die Gebirgs⸗ 
lehre, Für nei und Unkundige. 8. 1786. 6 gr. 
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Voigt, J. C. W., Verſuch einer Geſchichte der Stein⸗ 

kohlen, der Braunkohlen und des Torfes, nebſt An⸗ 

leitung, dieſe Foſſilien kennen und unterſcheiden zu 
lernen, fie aufzuſuchen und nuͤtzlich anzuwenden. 

Eine gekroͤnte Preisſchrift, mit Kupfern. 2 Theile. 
gr. 8. 1802. 1805. 2 Rthlr. 5 gr. 

i J. C. W., mineralogiſche Reiſe nach den 
Braunkohlenwerken und Baſalten in Heſſen, wie 
auch nach den Schieferkohlenwerken des Unterharzes. 
8. 1802. 21 gr. z 

Stenger Verſuch uͤber die Bildung der 9 
9 Stroͤme. 8. 1791. 12 gr. 

14. Chemie, Pharmacie. 
ame und Taſchenbuch fuͤr Scheidekuͤnſtler und 
Apotheker. 1780 bis 1829 mit 4 Regiſtern. 50 

5 A s kl. 8. 35 RUE 23 gro Seil 

Preiß der einzelnen Jahrgaͤnge: 1780. 81. à 10 gr. 

1782. 14 gr. 1783 bis 1788. à 10 gr. 1789 bis 

1797. à 12 gr. 1798. 90. à 14 gr. 1800. 1. 2. 

“ra 16 gr. 1803 bis 1809. a 18 gr. 1810. 1 Kthlr. 

1811. 21 gr. 1812. 1813. 4 1 Rthlr. — 1814 

vis 1817. A 18 gr. 1818. 21 gr. 1819. 1 Rthlr. — 

1820. 1 Rthlr. 4 gr. 1821. 18 gr. 1822. 21 gr. 

1823. 21 gr. 1824. 18 gr. 1825 bis 1829. à 18 gr. 
Die Jahrgaͤnge 1783 und 1792 fehlen. Ein voll« 

ſtaͤndiges Exemplar, excluſive dieſer fehlenden Jahr⸗ 

gaͤnge, erlaſſe ich fuͤr 10 Kthlr. a 


r 
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Die Jahrgänge 1780 bis 1802 ſind vom Herrn 
Profeſſor Goͤttling, 1803 bis 1819 vom Herrn 4 
Prof. und Hofrath Dr. Bucholz in Erfurt, und 
1820 — 1829 vom Herrn Hofrath Dr. Tromms⸗ 
dorff in Erfurt. Letten, Br 1 auth wen 
Titel: 170 
Trommsdorff' 8, J. B., Taſchenbuch für Chemi⸗ 
ker und Apotheker. 1820 — 1829. 10 e 
9 Rthlr. 16 gr. 
Ein vollſtaͤndiges Exemplar aller 10 Jabrgände | 
diefes Trommsdorffſchen Waben ER m re 
4 Rthlr. | 
Goͤttling, J. F. A., praktiſche Bortheile 8 Berbeſſe⸗ | 
rungen verſchiedener pharmaceutiſch-chemiſcher Ope⸗ 
rationen fuͤr Apotheker, 2 Th. (Ir Th. 3. Mußt 8. 
1797. 1801. 1 Rthlr. 18 gr. 1 | 
Trommsdorff's, J. B., Tabelle über: alle bis jezt N 
bekannte Gasarten, ihre Kennzeichen und Eigen: 
ſchaften, wie und woraus ſie erhalten werden und 
ihre Beſtandtheile. Dritte verbeſſerte Auflage, ] 
Royal⸗Folio. 1804. 8 gr. 3 
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Erfurt, gedruckt bei J. J. Ukermann:e  . 
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